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Halbwahrheiten  in  Mannheim 

C  lemens  Riedel  zu  Rainer  Bürzels  Ausführungen  über  die  Haltung  der  CDU  bei  der  Abstimmung  über  die  Ostverträge 


Unser  langjähriger  Milarbeiter  Cle¬ 
mens  Riedel,  der  von  1957  bis  1972  als 
Abgeordneter  dem  Deutschen  Bundes¬ 
tag  angehörte,  hat  zum  Verlaut  und  Er¬ 
gebnis  des  Mannheimer  Parteitages  der 
CDU  Stellung  genommen  und  beschäf¬ 
tigt  sich  in  nachfolgendem  Beitrag  ins¬ 
besondere  mit  den  Ausführungen  Dr. 
Rainer  Barzeis  zu  der  Haltung  der  CDU 
bei  der  Abstimmung  über  die  Ostver¬ 
träge  am  17.  Mai  1972.  Wir  geben  diesem 
Ausführungen  nachstehend  Raum: 

Alternative  '76? 

Generalsekretär  Biedenkopf  berichtete,  daß 
unter  seiner  blitzgesrhciten  Führung  die  Union 
mit  dem  .Besetzen*  der  politischen  Begrtffswelt 
argumentativ  in  Führung  gegangen  sei.  Er 
rftnmlc  dabei  auch  ein.  daß  für  den  Wahterfolg 
1976  eine  Umgewichtung  der  Prioritäten  in  der 
Partelaussaye  vorgenommon  werden  muss«. 

Wenn  aber  hurtig  besetzte  Positionen  den  Sieg 
bringen  sollen,  müssen  sie  auch  kampfstark  auf- 
gefUllt  werden.  Da  der  ideologische  und  sach¬ 
liche  Gehalt  einer  Parteiaussage  sich  auch  In 
der  Personalgestaltung  —  und  umgekehrt  — 
wlderspiegett,  ist  der  Aufbruch  von  Mannheim 
nicht  eben  überzeugend  alternativ  zn  nennen. 

Helmut  Kohl  sammelt,  ohne  zu  integrieren. 
Grundsatzpositionen  als  Parteiaussagen  werden 
formuliert ;  sind  aber  wenig  substanziell  ange¬ 
reichert. 

Der  Schlager  der  .Mannheimer  Erklärung’  ist 
die  Entdeckung  des  .unorganisierten*  Mitglie¬ 
des  der  Gesellschaft.  Daraus  wird  dann  die 
.NEUE  Soziale  Frage*  postuliert. 

Gravierender  jedoch  ist  zu  beurteilen,  was  so 
unter  der  Hand  entschieden  wurde.  Der  ehrliche 
Versuch  Alfred  Dreggers.  mit  seiner  Kandidatur 
zum  Präsidium  die  Partei  in  Richtung  Alter¬ 
native  auszurichlen,  verfehlte  knapp  das  Ziel 
Indessen  hat  dieser  Parteitag,  der  zur  knappen 
Hallte  die  risikohalte  Kandidatur  Dreggers 
unterstützte,  hingenommen,  daß  der  Parteivor¬ 
sitzende  Kohl  den  gescheiterten  Rainer  Barzel 
kooperativ  in  das  Präsidium  hievte.  Nach  Art 
eines  geborenen  Candidus  hat  sich  der  so  neben¬ 
bei  Rehabilitierte  als  Copilot  im  Präsidium 
etabliert  und  wurde  dabei  von  den  Delegierten 
lautstark  applaudiert.  Ein  Parteitag,  der  so  ver¬ 
fahrt,  hat  auch  ohne  förmliche  Abstimmung 
votiert. 

Herrn  Barzel  mag  zugute  gehalten  werden, 
daß  er  sich  zu  recht  von  Franz  Josef  Strauß  pro¬ 
voziert  fühlte.  In  seinem  Comeback-Versuch 
aus  dem  Stand  hat  er  sich  jedoch  nicht  als  eine 
Persönlichkeit  vorgestellt,  die  in  Haltung  und 
Aktion  ihren  Herausforderer  überragte 


Wie  war  es  wirklich? 

Zur  .Klärung  des  Geländes*,  das  die  Union 
hinter  sich  zu  lassen  wünscht,  tragen  Halbwahr¬ 
heiten  nicht  bei.  Eine  solche  ist  Barzets  Fest¬ 
stellung.  daß  er  das  .Enthalten*  der  Fraktion 
am  17.  5.  1972  nicht  erfunden  habe.  Die  volle 
Wahrheit  ist,  daß  der  damalige  Parteivorsit- 
zende  und  Oppositionsführer  seinen  erstaunten 
Kollegen  freistellte,  den  Vertragen  zuzustim¬ 
men.  wenn  sie  ihr  Gewissen  dazu  trieb 

Als  sich  die  Bundestagsfraktion  der  CDU/CSU 
damals  zu  ihren  mit  Nein-Stimmen  befrachteten, 
einheitlichen  Enthalten  durchrang,  stand  sie 
vor  folgender  Situation  Ihr  Führer  und  Partei- 
vorsitzender  der  CDU  hatte  unter  seinem  größ¬ 
ten  persönlichen  Risiko  beschlossen,  plötzlich 
beim  Endspurt  um  die  Ratifizierung  an  einer 
.interpretierten*  Verabschiedung  mitzuw.rken. 
anstatt  die  bisherigen  Ablehnungstendenzen 
durchzuhalten.  Dieser  Schluß  ergibt  sich  eben¬ 
falls  aus  Barzcls  Einlassung  in  Mannheim.  Da¬ 
nach  hat  er  mit  seinem  Entschluß  die  Führungs¬ 
gremien  der  Parteien  überzeugt  Am  Montag 
ctam  15.  Mai  1972,  trat  er  mit  Empfehlungen  des 


Alles  andere 


wäre  kleinkariert... 


II.  W. —  So  kann  es  heller  werden:  der  Partei¬ 
tag  der  Union  war  noch  nicht  ganz  ausgeklun- 
gen.  da  häulten  sich  bereits  Zeitungsmeldungen 
darüber,  daß  es  letzt  nicht  nur  an  der  Zeit,  son¬ 
dern  man  vielmehr  auch  bereffs  dabei  sei,  eine 
neue  Partei  zu  gründen.  Wunschvorstellungen 
und  Absichtserklärungen  gewinnen  dabei  In  der 
Publizistik  ott  einen  Stellenwert,  der  Ihnen  wirk¬ 
lich  nicht  zukommt,  wenn  man  die  Dinge  genau 
kennt  und  nüchtern  sieht.  Wenn  sich  eine  Anzahl 
Gruppen,  die  allein  bisher  keinen  Durchbruch 
erreichen  konnten,  zu  einem  Zusammenschluß 
finden  wollen,  dann  ergeben  2,3  und  0,5  und 
0.8  Prozent  Immer  noch  nicht  jene  magischen 
5  Prozent,  an  denen  bisher  viel  guter  Wille 
und  auch  manche  Hollnung  gescheitert  ist. 


Indessen  wird  man  nicht  daran  vorbeikom¬ 
men  lestzustellcn,  daß  der  Mannheimer  Partei¬ 
tag  der  CDU  und  ein  dort  erkennbarer  Ruck  nicht 
die  volle  Zustimmung  all  der  Kreise  gefunden 
haben,  die  die  Union  zwar  lieber  als  die  der¬ 
zeitige  Koalition  am  Bonner  Staalsiuder  sehen, 
aber  eben  doch  nicht  glücklicher  sein  würden, 
wenn  der  Kurs  des  Schilies  vorwiegend  von  den 
Herren  der  Sotlalausschüsse  bestimmt  oder  wenn 
Kapitän  Kohl  bei  der  Navigation  nur  links  in 
die  Fahrrinne  blicken  würde. 


Vor  30  Jahren:  Am  10.  Juli  1945  kündigte  der  polnische  Ministerpräsident  Edward  Osobka- 
Morawski  die  Ausweisung  aller  Deutschen  an  Foto  Schürer 


Parteipräsidiums,  des  Gesamtvorstandes  seiner 
Partei  und  einem  gleichlautenden  Votum  des 
Vorstandes  der  Bundestagsfraktlon  vor  das 
Plenum  der  Fraktion.  Dies  ist  offensichtlich  auch 
mit  Duldung  der  Fraktionsvorstandsmitglieder 
der  CSU-Landesgruppe  so  geschehen.  Im  Ver¬ 
laufe  der  dreitägigen  Fraktionsdiskussion  in¬ 
formierte  der  Rheinland-Pfälzische  Ministerprä¬ 
sident  Helmut  Kohl,  daß  der  Bundesrat  —  also 
auch  die  CDU/CSU-Ländermehrheit  in  ihm  — 
beschlossen  habe,  die  Verträge  .passieren*  zu 
lassen.  Außerdem  war  durch  die  Aufnahme  des 
von  der  SPD  abgesprungenen  Abgeordneten  Dr. 
Günther  Müller.  München,  am  Abstimmungstage 
im  Parlament  die  Pattsituation  hergestellt.  Die 
Fraktion  lief  also  Gefahr,  daß  sie  bei  nur  einer 
einzigen  Ja-Stimme  aus  ihren  Reihen  zu  den 
Verträgen,  in  der  Tat  eine  qualifizierte 
Mehrheit  erhalten  hätte.  Darüber  hinaus  wäre 
als  Nebenwirkung  eine  Vertrauensgrundlage  für 
die  Bundesregierung  Brandt/Scheel  entstanden. 
Unter  den  damals  gegebenen  Bedingungen  hat 
die  Fraktion  gegen  den  Willen  ihrer  Vorturner 
eine  Bravour-Leistung  an  Alternative  mit  der 
durchgehaltcnen  Geschlossenheit  tn  der  Ab¬ 
stimmung  erbracht. 

Als  Beteiligter  stellte  ich  das  dar,  um  die 
Halbwahrheit  Barzeis.  .Wir  hatten  keine 
Mehrheit  gegen  die  Verträge*,  zurecht¬ 
zurücken.  Barzel  ist  damals  das  Risiko  gelaufen, 
wegen  angeblich  .interpretiert*  verabschiedeter 
Vertrage  die  Regierung  in  gleichem  Zuge  zu 
stabilisieren  und  damit  deren  Vertragspolitik 
beiläufig  zu  rechtfertigen. 

Die  dritte  Halbwahrheit  in  Barzeis  Rechtferti¬ 
gungsversuch  ist  seine  Behauptung,  daß  die 
Gemeinsame  Entschließung  des  Deutschen  Bun¬ 
destages  .vom  gleichen  Tage  eine  völkerrecht¬ 
liche  wirksame  Interpretation*  erbracht  habe. 
Es  gibt  keine  gutwilligen  und  keine  böswilligen 
Interpretationen,  sondern  deutsche  und  sowje¬ 
tische  bzw.  polnische  usw.  Brandt  und  Scheel 
haben  im  Bundestag  selbst  von  dem  bestehen¬ 
den  .offenen  Dissens*  bei  den  jeweilige«  Ver¬ 


tragsauslegungen  der  beteiligten  Regierungen 
gesprochen,  mit  denen  es  fertig  zu  werden  gelte. 

Im  Grunde  genommen  hat  Rainer  Barzel  die 
Geburtsstunde  des  Konformismus  und  seines 
Erzeugers  innerhalb  der  CDU  offenbart.  Herr 
Barzel  führte  seine  Partei  zum  variieren  des 
Regierungsthemas  und  nicht  zu  dessen  Alter¬ 
native.  So  sieht  auch  sein,  wie  er  sagt,  schlich¬ 
tes  Deutschlandbild  aus:  .Ich  achte  unsere  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  und  bin  bereit,  sie  zu 
verteidigen.  Mein  Vaterland  heißt  Deutschland.* 
Das  alles  sollte  Herr  Kohl  bedenken. 

Der  Verlauf  der  Behandlung  des  Antragteiles 
des  abgelaufenen  Parteitages  hat  die  erkannte 
Notwendigkeit  der  Umgewichtung  der  Partei¬ 
aussage,  also  über  die  Ausgangsposition  des  ge¬ 
sellschaftsbezogenen  Sozialkataloges  hinaus, 
nicht  erbracht.  Die  gesellschaftspolitisch  orien¬ 
tierten  Parteigruppen  der  Frauen.  Sozialaus¬ 
schüsse  und  Jungen  Union  haben  die  Koalition 
ihres  Prioritätenkataloges  auch  als  Sperrmauer 
bei  den  Personalentscheidungen  geübt. 

Jetzt  muß  Helmut  Kohl  zeigen,  ob  er  im¬ 
stande  ist,  seine  Aussage  zu  verwirklichen,  er 
werde  die  CDU  .wie  Adenauer  führen*.  Dazu 
ist  erforderlich,  daß  er  über  die  Ausgewogenheit 
von  Gruppenanforderungen  das  organisierte 
Parteivolk  auf  Aussagen  festlegt,  zu  Anliegen, 
die  den  umworbenen  unorganisierten  Wählern, 
über  deren  Sozialinteressen  hinaus,  auf  den 
Nägeln  brennen.  Der  Erfolg  winkt  nur  dann, 
wenn  es  den  Unionsparteien  gelingt,  die  Wäh¬ 
leransprache  eine  Etage  über  dem  Sozialkatalog 
anzusiedeln.  Insoweit  ist  die  Sprache  der  CSU 
geeigneter,  die  Wähler  in  Bewegung  zu  bringen. 

Außerdem  ist  dann  auch  im  personellen  Be¬ 
reich  für  eine  Darstellung  der  Alternative  zu 
sorgen.  Auf  alle  Fälle  gehört  dazu  auch  ein 
klares  Wort  gegenüber  Versuchen  zu  sprechen, 
den  problematischen  Teil  der  jüngsten  Partei¬ 
geschichte  konformistischer  Ausprägung,  als 
Bestandteil  der  Alternative  zu  offeneren.  Meine 
Antwort  lautet:  .So  nicht.  Herr  Barzel  * 


Laßt  uns  nüchtern  leslstellen:  es  handelt  sich 
hierbei  auch  um  die  Kreise,  die  der  Deutschland¬ 
politik  der  Union  Ihre  besondere  Aufmerksam¬ 
keit  widmen  und  die  mehr  als  überrascht  waren, 
weil  und  wie  ein  von  der  CDU  Baden-Württem¬ 
bergs  eingebrachtes  Arbeitspapier  behandelt  und 
letztlich  abgeschmcltert  wurde.  Wir  werden  aul 
die  in  diesem  Papier  dargestelllen  Gedanken 
noch  ausführlich  zurückkommen  und  wollen 
heule  nur  das  Befremden  darüber  zum  Ausdruck 
bringen,  daß  die  Delegierten  nicht  einmal  grund¬ 
sätzlich  diesem  in  der  Substanz  so  ausgezeich¬ 
neten  Antrag  zustimmen  konnten.  Die  Redaktion 
wäre  im  Verhältnis  zu  dem  grundsätzlichen  In¬ 
halt  eine  Lappalie  gewesen.  Doch  es  blieb  dabei: 
der  Parteitag  beschloß,  den  Antrag  —  ohne  jeden 
Zusatz  —  an  den  Bundesvorstand  zu  verweisen. 
Wo  er,  so  hollen  wir,  hollentlich  nicht  ver- 
schmoren  wird. 

Kann  es  aber  verwundern,  wenn  derartige 
- Blitzlichter *  den  Eindruck  erwecken  lassen,  als 
seien  grundsätzliche  Fragen  der  Deulschland- 
oder  gar  der  Ostpolitik  bei  der  Union  auch  nicht 
besser  aulgehoben  als  etwa  bei  den  Parteien 
der  Bonner  Koaliliont  Und  wenn  man  sich  im 
Lande  Gedanken  darüber  macht,  ob  es  nicht 
wirklich  notwendig  sei,  eine  echte  Alternative 
zu  bieten,  die  nicht  nur  aul  dem  Papier  steht, 
sondern  zu  einer  Sammlung  von  Kräften  wird, 
die  in  der  Tat  weder  eine  Fahrkarte  in  ein  so¬ 
zialistisches  Deutschland  noch  in  ein  in  der  Wolle 
rot  eingelärbles  Europa  kaufen  wollen.  Viel¬ 
leicht  sehen  Krältc,  bestimmt  auch  in  der  CDU. 
in  Strauß  eine  bessere  Chance  für  unsere  Zu¬ 
kunft.  So  mag  es  kommen,  daß  letzt  wieder 
betont  von  Freundeskreisen  gesprochen  wird, 
wobei  derjenige,  dessen  Namen  man  sich  hier¬ 
bei  bedient,  sich  die  Freunde  noch  nicht  einmal 
selbst  aussuchen  kann  und  vielleicht  selbst  von 
Zeitungsmeldungen  überrascht  wird. 

Es  erscheint  schon  sinnvoller,  wenn  die  Frage 
einer  . Vierten  Partei *  —  ob  überhaupt  und 
wenn  ja,  dann  wie  —  nicht  ln  provinziellen 
Konventikeln,  sondern  dort  behandelt  wird,  wo 
man  sich  nüchtern  ausrechnen  müßte,  was  not¬ 
wendig  Ist,  damit  man  1976  unter  dem  Strich 
mehr  aul  den  Tisch  des  Hauses  bringt,  als  es 
bisher  möglich  war  Wenn  man  aber  aul  dem 
Standpunkt  stehen  sollte,  daß  die  Palette  an¬ 
gereichert  werden  muß,  dann  sollte  man  sich 
nicht  erst  wieder  im  Mai  1976  entscheiden,  und 
man  dar!  eine  solche  Entscheidung  nicht  mit 
halben  Herzen  trelten.  Kommt  man  endlich  zu 
der  Erkenntnis,  daß  es  partout  eine  Menge  Leute 
gibt,  die  zwar  die  Ablösung  der  derzeitigen 
Koalition  wünschen,  aber  dennoch  nicht  aul  die 
Liste  der  CDU  zu  bringen  sind,  dann  sollte  man 
sich  rechtzeitig  eine  Lösung  einlallen  lassen,  die 
das  optimalste  Ergebnis  bei  den  Wahlen  1976 
erwarten  läßt.  Alles  andere  wäre  kleinkariert. 
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Glückwünsche  an  den  Sprecher 

Der  Vorsitzende  der  Union  der  Vertriebenen 
und  Flüchtlinge  in  der  CDU/CSU  —  Ost-  und 
Mitteldeutsche  Vereinigung  —  Dr.  Hermann 
Götz  MdB,  hat  dem  neugewählten  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Landgerichtsprä¬ 
sident  Hans  Georg  Bock,  zu  seiner  Wahl  die 
besten  Wünsche  der  Vereinigung  übermittelt. 
Zugleich  wies  er  darauf  hin,  daß  im  Vorstand 
der  Union  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge 
Min.-Rat  Hartmut  Gassner  aus  der  ostpreußi¬ 
schen  Landsmannschaft  die  ständigen  Kontakte 
nach  Kräften  unterhält. 

Mitteldeutsche  protestieren 

Der  Bund  der  Mitteldeutschen  hat  In  einem 
Telegramm- an  SED-Chel  Erich  Honerker  die 
Aufhebu:  der  Urteile  gegen  drei  „DDR"-Be- 

wohner  gefordert,  die  im  Januar  in  Ost-Berlin 
lür  die  Menschenrechte  in  der  „DDR“  demon¬ 
striert  halten.  Der  Präsident  des  Bundes  der 
Mitteldeutschen,  Joachim  Dorenburg,  wandte 
sich  gleichfalls  an  UN-Generalsekretär  Kurl 
Waldheim  und  die  UN-Menschenrechtskommis- 
slon  in  Gen!  mit  der  Bitte  um  Intervention. 

Rentner  hart  betroffen 

Die  polnische  Regierung  hat  stillschweigend 
die  Zollermäßigungen  für  Rentner  abgeschafft. 
Darauf  weist  jetzt  das  exilpolnische  Tageblatt 
„Dziennik  Polski"  in  London  hin.  Rentner  in 
Polen  müssen  jetzt  bei  dem  Empfang  von  West- 
Paketen  die  volle  Zollgebühr  zahlen,  ln  diesem 
Zusammenhang  machen  Polen-Experten  darauf 
aufmerksam,  daß  die  Zollermäßigung  für  Rent¬ 
ner  in  Polen  beträchtlich  war:  sie  betrug  etwa 
90  Prozent. 

„Dziennik  Polski"  bat  ausgerechnet,  daß  nun 
ein  Rentner  die  Hällte  des  Wertes  seines  West¬ 
paketes  auf  die  Zahlung  der  Zollgebühren  aus¬ 
geben  muß. 

Aussiedler  zurückgegangen 

Im  niedersächsischen  Grenzdurchgangslager 
Friedland  bei  Güttingen  und  in  der  Durchgangs¬ 
stelle  Nürnberg  sind  im  vergangenen  Monat 
I  206  Aussiedler  —  178  weniger  als  im  Monat 
zuvor  —  registriert  worden.  Wie  der  Sprecher 
des  Niedersächsischen  Ministeriums  lür  Bundes¬ 
angelegenhelten  am  Freitag  In  Hannover  dazu 
ergänzend  mitteilte,  kamen  aus  der  Volksrepu¬ 
blik  Polen  .196  (April:  457)  Aussiedler  und  aus 
der  UdSSR  490  (529). 

Besuche: 


Wenn  Willy  Brandt  und  Josip  Broz-Tito  auf- 
einandertreffen,  kann  es  nur  um  hohe  Welt¬ 
politik  gehen.  Fragt  sich  nur,  wieweit  sie  auf 
diese  Politik  heute  noch  wirklichen  Einfluß 
haben:  Auf  der  einen  Seite  ein  ernüchterter, 
bei  seinem  Eintreffen  in  Belgrad  müde  und 
abwesend  wirkender  Brandt,  der  soeben  auch 
in  Athen  enttäuschte  Sozialisten  und  Sozial¬ 
demokraten  hinter  sich  gelassen  hat,  ein  Mann, 
der  in  seinem  Amt  gescheitert  war  und  nun  auf 
die  Bonner  Koalitionsregierung  und  selbst  auf 
den  neuen  Kanzler  nur  noch  beschränkten  Ein¬ 
fluß  ausübt,  auf  der  anderen  ein  83jähriger,  der 
an  der  Spitze  des  unstabilsten  Staates  im  Osten 
Europas  steht  und  in  der  Welt  der  Blockfreien, 
der  er  sich  selbst  zurechnet,  längst  seine  ein¬ 
stige  Führungsrolle  verloren  hat. 

Die  Bundesrepublik  hat,  vor  allem  unter  Füh¬ 
rung  von  Brandt,  viel  getan,  um  dem  Land  zwi¬ 
schen  Alpen  und  Adria  eine  eigene  Fortexistenz 
zu  sichern:  Sie  ist  heute  der  wichtigste  Lieferant 
für  jugoslawischen  Industriebedarf,  nimmt  Tito 
die  Last  der  Arbeitslosen  ab,  indem  sie  die 
meisten  jugoslawischen  Gastarbeiter  bei  sich 
beschäftigt,  entsendet  die  meisten  Touristen  an 
die  Adriaküste  und  sorgt  dadurch  für  einen 
vollen  Ausgeich  der  sonst  negativen  jugoslawi¬ 
schen  Handelsbilanz  gegenüber  Westdeutsch¬ 
land,  und  stützt  Jugoslawien  mit  laufenden  Kre¬ 
diten,  wie  sie  günstiger  nirgendwo  zu  haben 
sind.  Brandts  persönlicher  Einsatz  für  den  letz¬ 
ten  Milliarden-Kredil,  der  ihn  in  der  Bundes¬ 
republik  Ansehen  gekostet  hat,  trug  dazu  bei, 
daß  er  in  Jugoslawien  sozusagen  als  Prtotoyp 
des  guten  „neuen  Deutschen“  gilt. 

Untermauert  wird  dieses  gute  Verhältnis 
durch  Herzlichkeit  zwischen  Brandt  und  Tito. 
Dabei  spielt  die  Tatsache  eine  wichtige  Rolle, 
daß  Brandt  seiner  politischen  Herkunft  nach 
vom  linken  Flügel  der  Sozialdemokratie 
stammt,  wie  Tito  gegen  Franco  kämpfte  und 
später  zusammen  mit  Tito  auf  der  Seite  der 
Hitlerschen  Kriegsgegner  stand.  Daraus  ergibt 
sich  das  Gefühl  einer  gemeinsamen  politischen 
Heimat:  Für  Tito  ist  Brandt  ein  bequemer  Ge¬ 
sprächspartner,  denn  statt  sich  als  Vertreter  des 
mächtigsten  westeuropäischen  Staates  naß¬ 
forsch  und  mächtig  zu  geben,  tritt  Brandt  als 
deutscher  Büßer  auf. 

Doch  in  den  letzten  Jahren  hat  sjch  in  der 
Politik  viel  verändert.  Für  die  Bundesrepublik 
und  Westeuropa  ist  nicht  mehr  Belgrad  der 
Angelpunkt  der  Ostpolitik,  sondern  Moskau, 
wohin  Brandt  unmittelbar  nach  seinem  jetzigen 
.lugoslawienbesuch  reisen  wird.  Dies  bedingt, 
daß  Bonn,  ähnlich  wie  im  Umgang  mit  der 
Volksrepublik  China,  die  Beziehungen  mit  Bel¬ 
grad  so  gestalten  muß,  daß  die  Sowjets  darüber 
keine  Verärgerung  verspüren.  An  eine  von  Tito 
erwünschte  Steigerung  der  westdeutschen  Lel- 


(Hull  Vor  wenigen  Tagen  wurde  am  Zorten- 
iibergang  in  Berlin  wieder  aul  Menschen  ge¬ 
schossen,  die  von  Deutschland  nach  Deutschland 
wollten.  Ein  Mann  wurde  aus  dem  Wagen  hinter 
dem  Steuer  weggezerrt,  ein  anderer  aus  dem 
Kollerraum  geholt.  Wenige  Wochen  zuvor  muhte 
ein  lüntjähriges  Kind  jämmerlich  ertrinken;  dies 
geschah  mitten  in  Berlin.  Heller  waren  zur  Hand, 
aber  sie  durlten  keine  Hille  leisten,  sie  mußten 
mit  zusammengebissenen  Zähnen  danebenstehen 
und  zuschauen,  wie  das  Kind  im  Wasser  er¬ 
trank.  Das  ist  die  deutsche  Wirklichkeit  19 75. 

Die  Lage  an  der  blutenden  Grenze,  die  mitten 
durch  Deutschland  geht,  ist  in  den  letzten  Jah¬ 
ren  nicht  besser  geworden.  Trotz  Ostpolitik,  die 
angeblich  zu  Versöhnung  und  zu  Verbesserun¬ 
gen  der  Verhältnisse  lür  die  Menschen  lühren 
sollte,  trotz  angeblicher  sowjetischer  Entspan- 
nungs-  und  Koexistenzpolitik  wird  die  Abgren¬ 
zung  und  die  Trennung  lür  die  Menschen  immer 
brutaler  und  unmenschlicher.  An  der  Zonen¬ 
grenze  im  Harz  wird  von  der  Volkspolizei  in 
diesen  Tagen  ein  neuer  perfektionierter  Draht¬ 
gitterzaun  mit  „ verbesserten "  Mordautomaten, 
die  nicht  nur  Selbslschüsse,  sondern  Schrapnell- 
Explosionen  auslösen,  errichtet.  Das  ist  die  deut¬ 
sche  Wirklichkeit  1975,  die  von  der  Bundesre¬ 
gierung  am  liebsten  nicht  zur  Kenntnis  genom¬ 
men  wird. 

Die  Bundesregierung  lut  so,  als  sei  dies  alles 
nicht  vorhanden.  Sie  verhandelt  über  Zahlungen 


stungen  zugunsten  Jugoslawiens  ist  auch  sonst 
nicht  mehr  zu  denken:  Die  Zahl  der  deutschen 
Touristen  in  Jugoslawien  stagniert,  die  jugo¬ 
slawischen  Gastarbeiter  finden  in  der  Bundes¬ 
republik  keine  Arbeit  mehr,  für  jugoslawische 
Produkte  ist  Westdeutschland  kein  Absatzmarkt 
und  an  neue  Kredite,  so  Wirtschaftsminister 
Friderichs  anläßlich  seines  kürzlidien  Jugosla¬ 
wienbesuchs,  sei  bei  der  westdeutschen  Finanz¬ 
lage  überhaupt  nicht  zu  denken.  Aus  jugoslawi¬ 
scher  Sicht  wird  ein  solches  Verhalten  als 
schlechter  Wille  gewertet,  während  man  in 
Bundeskanzler  Schmidt,  den  Tito  im  letzten 
Sommer  besuchte,  nur  den  Erfüllungsgehilfen 
für  jene  Zusagen  zu  sehen  vermag,  die  noch 
von  Bundeskanzler  Brandt  gemacht  wurden. 

Tito  erinnerte  Brandt  daran,  daß  ursprüng¬ 
lich  vereinbart  worden  war,  Jugoslawien  konkret 
weiter  zu  stützen:  Nur  zu  diesem  Preis  war 
Tito  bereit,  sich  mit  einer  Milliarde  DM  als 
Entschädigung  für  die  Kriegszerstörungen  zu¬ 
frieden  zu  geben.  Doch  vermutlich  wird  Tito 
Opfer  einer  jugoslawischen  Überschätzung 
Brandts:  Auf  der  Bonner  Finanzkasse  liegt  heute 
die  Faust  eines  Mannes,  der  sein  Amt  als  „Spar¬ 
kanzler"  antrat  und  zumindest  in  diesem  Punkt 
sein  Versprechen  einhalten  wird,  weil  er  gar 
nicht  anders  kann.  So  ist  nicht  ausgeschlossen, 
daß  der  Brandt-Besuch  zu  einer  Ernüchterung  in 
Belgrad  führen  wird,  die  in  den  einst  guten 
Beziehungen  zwischen  westdeutscher  Sozial¬ 
demokratie  und  dem  Bund  der  Kommunisten 
Jugoslawiens  längst  eingetreten  ist.  Seit  Tito 
in  Jugoslawien  mit  seinen  verheerenden  poli¬ 
tischen  Säuberungen  begann,  ist  sein  Ruf  als 
Vater  eines  neuen  sozialistischen  Modells,  das 
auch  für  Westeuropa  Gültigkeit  haben  könnte, 
selbst  unter  linken  Sozialdemokraten  beein¬ 
trächtigt.  Brandt  selbst  äußerte,  an  eine  Rück¬ 
kehr  zu  demokratischen  Verhältnissen  in  Jugo¬ 
slawien  sei  nicht  zu  denken. 

Zwar  ist  Brandt  der  Ansicht,  deutscher  Sozial¬ 
demokratismus  sei  keine  Exportware;  daß  sich 
Jugoslawien  von  jeder  Form  des  Sozialdemo¬ 
kratismus  abgrenzt,  ist  kein  Hinderungsgrund 
für  normale  Beziehungen.  Doch  Titos  Absicht, 
zusammen  mit  den  „unabhängigen"  italienischen 
und  spanischen  Kommunisten,  den  französischen 
und  portugiesischen  Sozialisten  und  anderen 
Linkskräften  eine  neue  Mittelmeennternatio- 
nalc  aus  der  Wiege  zu  heben,  kann  Brandt  nicht 
gleichgültig  sein,  zumal  es  keinerlei  Garantien 
dafür  gibt,  daß  die  „Unabhängigkeit"  eines  sol¬ 
chen  neuen  Blocks  auch  schlechte  Zeiten  über¬ 
stehen  wird.  Tito  selbst  hat  für  Zweifel  gesorgt, 
indem  er  erklärte,  Jugoslawien  werde  im  Ernst¬ 
fall,  trotz  aller  Meinungsverschiedenheiten,  auf 
Seiten  der  Sowjetunion  stehen,  denn:  „Die 
Sowjetunion  und  wir  verfolgen  dieselben 
Ziele  . .  ,*  Hans  Peter  Rullmann 
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an  Ost-Berlin  und  an  die  Staaten  des  Warschauer 
Paktes  und  sie  verhandelt  in  Genf  aul  der  sog 
Europäischen  Sicherheitskonlerenz,  die  angeblich 
der  Entspannung  und  der  Verbesserung  mensch¬ 
licher  Beziehungen  dienen  soll,  in  Wirklichkeit 
jedoch  ein  Instrument  ollensiver  sowjetischer 
Weslpolitik  ist.  Die  Bundesregierung  hatte  es 
in  der  Hand,  aul  der  Genier  Konlerenz  die  Konse¬ 
quenzen  zu  ziehen  aus  den  Schüssen  in  Berlin, 
aus  der  Unmenschlichkeit  an  Sektoren-  und  Zo¬ 
nengrenze.  Aber  sie  tut  es  nicht.  Sie  verhandelt 
weiter  und  kommt  damit  den  Sowjets  entgegen, 
die  last  jeden  Tay  eine  Beschleunigung  der  Gen¬ 
fer  Sicherheitskonlerenz  I ordern .  Der  Erfolg  ist: 
Moskau  wird  noch  dreister  und  maßt  sich  an, 
wider  jedes  Recht  die  Viermächte-Verantwor- 
lung  lür  Berlin  und  Deutschland  als  Ganzes  ah- 
zustreiten.  Die  drei  Westmächle  weisen  dies  in 
diplomatischen  Noten  vor  den  Vereinten  Natio¬ 
nen  zurück.  Die  Bundesregierung  läßt  sich  in 
ihrem  Entgegenkommen  gegenüber  Moskau  bei 
der  Sicherheitskonlerenz  in  Genf  nicht  stören : 
Sie  verhandelt  weiter. 

Der  Kreml  spannt  den  Bogen  mehr  und  mehr 
an:  Der  sowjetische  Botschafter  in  Ost-Berlin, 
Abrassimow,  protestiert  dagegen,  daß  der  Bun¬ 
desminister  des  Auswärtigen  den  amerikani¬ 
schen  Außenminister  Kissinger  in  die  deutsche 
Hauptstadt  Berlin  begleitet.  Bonn  weist  diesen 
Protest  zwar  mH  höflichen  Worten  lormell  zu¬ 
rück,  aber  diese  Bundesregierung  ist  nicht  be¬ 
reit,  die  Konsequenzen  zu  ziehen:  Sie  verhan¬ 
delt  weiter  in  Genf  und  duldet  so  weiter  das 
Spiel  Moskaus  zur  Ausdehnung  des  sowjetischen 
Einllusses  aul  ganz  Europa. 

Was  muß  eigentlich  noch  geschehen,  damit 
die  Irei  gewählte  deutsche  Regierung  die  Konse¬ 
quenzen  zieht ?  Hier  darl  es  doch  nur  eine  Ant¬ 
wort  geben:  Solange  Moskau  und  Ost-Berlin 
nicht  zeigen,  daß  sie  an  wirklicher  Entspannung, 
daß  sie  an  wirklicher  Verbesserung  der  Zustände 
lür  die  Menschen,  daß  sie  an  wirklicher  Mensch¬ 
lichkeit  in  Deutschland  und  Europa  auch  nur 
einen  Funken  Interesse  haben,  muß  der  deut¬ 
sche  Verhandlungslührer  aul  der  Sicherheits¬ 
konlerenz  in  Genf  aulstehen  und  erklären,  er 
sei  unter  diesen  Umstünden  nicht  bereit,  auch 
nur  einen  Tag  weiter  zu  verhandeln;  er  werde 
seinen  Platz  am  Verhandlungstisch  in  Genf  erst 
wieder  einnehmen,  wenn  das  Verhalten  Moskaus 
und  seines  Ost-Berliner  Satellitenregimes  erken¬ 
nen  läßt,  daß  es  Moskau  wirklich  um  Sicherheit 
und  Zusammenarbeit  in  Europa  gehe  und  nicht 
um  ol/ensive  sowjetische  Machtpolitik,  um  Aus¬ 
dehnung  des  Einllusses  über  den  Eisernen  Vor¬ 
hang  hinaus! 

Wir  wollen  Frieden,  Sicherheit  und  Zusam¬ 
menarbeit  in  Europa  und  überall  in  der  Welt. 
Aber  wir  wollen  in  Frieden  und  Sicherheit  unsere 
Freiheit  bewahren.  Deswegen  dürfen  wir  nicht 
weiter  verhandeln,  um  Moskau  weiter  nachzu¬ 
geben,  sondern  vorrangiges  Ziel  unserer  Politik 
muß  endlich  der  Aulbau  des  politisch  geeinten 
treten  Europas  sein  und  die  Stärkung  der  Atlan¬ 
tischen  Allianz,  die  unsere  Sicherheit  garantiert. 
Solange  Moskau  nicht  bereit  ist,  deutschen  Ge¬ 
sten  des  Friedens  und  der  Versöhnung  auch  ent¬ 
gegenzukommen,  muß  jedoch  die  Bundesregie¬ 
rung  in  ihrer  Ostpolitik  endlich  Slandhaltigkeit 
zeigen:  Die  CSU  lordert  daher  eine  Unterbre¬ 
chung  der  Verhandlungen  aul  der  Genier  Sicher¬ 
heitskonlerenz! 


Gehört  *  gelesen  *  notiert 


Berlin  braucht  um  seine  politische  Zukunft  ge¬ 
wiß  nicht  zu  fürchten;  aber  es  ist  gut,  daß  das 
hin  und  wieder  auch  von  berufener  Seite  aus¬ 
gesprochen  wird. 

Hans  Höppnet 

im  , Spandauer  Volksblalt',  Berlin 

Sie  haben  die  Deutschen  in  der  West-Berlin- 
Frage  nicht  genügend  in  der  Hand. 

Pjotr  Abrassimow, 

sowjetischer  Botschalter  in  der  .DDR', 
zu  westlichen  Diplomaten 

Berlin-Optimismus  ist  nicht  erlaubt.  Nicht  ein¬ 
mal  Selbstzufriedenheit  über  Verbesserungen 
Ernst-Otto  Maetzke 
In  der  .Frankfurter  Allgemeinen' 

Ich  denke  nicht  daran,  irgendein  Dokument  zu 
unterschreiben,  in  dem  die  Einbeziehung  West- 
Berlins  in  die  Außenvertretung  der  Bundesrepu¬ 
blik  nicht  sichergestellt  ist. 

Hans-Dietrich  Genscher,  Bundesaußenministci 

Niemand  kann  übersehen,  daß  die  Macht,  dir 
am  lautesten  von  Frieden  und  Sicherheit  in  Euro¬ 
pa  spricht,  die  Völker  Europas  mit  einer  fla¬ 
granten  militärischen  Bedrohung  in  Schach  halt. 
Teng  Hsiao-pmg, 

stellvertretender  Ministerpräsident  der 
VR  China 

Die  Sowjetunion  wird  es  sich  nicht  entgehen 
lassen,  die  aus  sozialen  Umwälzungen  im  Westen 
zu  erlangenden  Vorteile  zu  nutzen,  und  sie  wird 
sich  kaum  davon  durch  Kissingers  Warnungen 
abhalten  lassen. 

Josel  Riedmüller 

in  der  .Süddeutschen  Zeitung',  München 

Grob  gerechnet  stand  der  seit  jeher  Bonnei  Re¬ 
gierungen  zugedachte  große  Moskauer  Kniippel 
fünf  Jahre  in  der  Ecke. 

Walter  Giinzel  in  ,Die  Welf.  Bonn 

10.  Juli: 

Bilanz  des  Schreckens 

Zwölf  Millionen  verloren  ihre  Heimat 

Das  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  war  für 
einen  großen  Teil  des  deutschen  Volkes  der 
Beginn  einer  neuen  Leidenszeit.  Rund  zwölf 
Millionen  wurden  aus  ihrer  Heimat  vertrieben 
über  zwei  Millionen  verloren  dabei  ihr  Leben 
Noch  bevor  die  Potsdamer  Konferenz  die  Ver¬ 
treibung  „legalisierte",  war  sie  schon  in  vollem 
Gange.  So  kündigte  der  polnische  Ministerprä¬ 
sident  Edward  Osobka-Morawski  von  30  Jahren, 
am  10.  Juli  1945,  die  Ausweisung  aller  Deut¬ 
schen  an. 

Auf  den  Konferenzen  von  Teheran  und  Jalta 
hatten  die  Alliierten  beschlossen,  die  Deutschen 
aus  den  Gebieten  östlich  der  Oder-Neiße-Lfnie 
zu  vertreiben.  Die  erste  Vertreibungswelle 
setzte  im  Sommer  1945  ein.  Die  Potsdamer 
Konferenz  billigte  die  Vertreibung  der  Deut¬ 
schen  aus  Polen,  Ungarn,  der  Tschechoslowakei 
und  anderen  Gebieten  „in  geregelter  und  huma¬ 
ner  Form".  Der  Alliierte  Kontrollrat  stellte  am 
17.  Oktober  1945  einen  Plan  „zur  Überführung 
der  Bevölkerung"  auf.  Die  dabei  festgelegte 
Gesamtzahl  von  6  650  000  wurde  in  der  Praxis 
jedoch  weit  übertroffen.  Schon  das  beweist,  wie 
sich  die  Ausweisung  vollzog.  Bis  Ende  1947 
dauerten  die  Massentransporte. 

Die  amtlichen  Angaben  über  die  Vertreibung 
kann  man  nur  als  Mindestzahlen  ansehen.  Da¬ 
nach  lebten  in  den  deutschen  Ostgebieten  und 
in  den  von  der  Vertreibung  betroffenen  deut¬ 
schen  Siedlungsgebieten  im  Ausland  bei  Kriegs¬ 
ende  16  558  000  Deutsche.  Davon  wurden 
11730  000  bis  Ende  1950  vertrieben,  weitere 
2  111000  kamen  dabei  ums  Leben,  2  717  000 
lebten  Ende  1950  noch  in  der  Heimat.  Aus  den 
deutschen  Ostgebieten  wurden  6  944  000  ver¬ 
trieben;  die  Vertreibungsverluste  werden  mit 
1  225  000  angegeben,  in  der  Heimat  verblieben 
1  134  000.  Die  Zahl  der  Vertriebenen  aus  den 
deutschen  Siedlungsgebieten  im  Ausland  er¬ 
reichte  4  786  000,  die  der  Vertreibungsverlusle 
886  000.  Im  einzelnen  wurden  aus  der  Tschecho¬ 
slowakei  2  921  000  (bei  267  000  Toten),  aus 
Polen  672  000,  aus  Jugoslawien  287  000,  aus 
Danzig  284  000,  aus  Rumänien  246000,  aus  Un¬ 
garn  206  000  und  aus  den  baltischen  Staaten 
170  000  Deutsche  vertrieben,  ln  der  Bundes¬ 
republik  leben  heute  rund  10,5  Millionen  Ver¬ 
triebene.  ln  der  „DDR"  waren  es  1950  noch 
4,4  Millionen;  heute  sind  es  nur  noch  1,7  Mil¬ 
lionen.  der  größere  Teil  ist  in  die  Bundes¬ 
republik  weitergeflohen.  Dr.  Hans  Langenberg 
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Brandt  bei  Marschall  Tito 

Beide  Veteranen  haben  nur  noch  beschränkte  Führungsrollen 
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tra  SMlprnifirnblmt 


Politik 


.Neulid,  halte  ich  Willy  Brand Is  Brille  aul 
und  er  meine  -  und  keiner  /.al  s  gemerkt/ 
(Bundeskanzler  Helmut  Schmidti 

Setzen  wir  den  Fall:  Eines  unserer  bekannte- 
sten  demosköpisdren  Institute  post.ert  aut 
der  Dussetdorfer  Königsallee  einen  seiner 
Mitarbeiter.  Und  dieser  richtet  nun  an  einiqe  det 
vorübereilenden  Passanten  die  folgenden  Fra- 
gen:  .In  Bonn  regiert  ein  Mann  namens  Karl  Ra¬ 
vens.  Wie  heißt  sein  Ministerium?“  —  „ln  Bonn 
regiert  ein  Mann  namens  Helmut  Rohde  Wie 
heißt  sein  Ministerium?“  —  „In  Bonn  regiert  ein 
Mann  namens  Egon  Francke.  Wie  heißt  sein 
Ministerium?"  —  „In  Bonn  regiert  ein  Mann  na¬ 
mens  Kurt  Gsdieidle.  Wie  heißt  sein  Ministe¬ 
rium?  Und  schließlich:  „ln  Bonn  regiert  ein 
Mann  namens  Hans  Matthöfer.  Wie  heißt  sein 
Ministerium?"  Wir  gehen  jede  Wette  ein  daß 
der  Befrager  mindestens  bis  zu  90  Prozent  nui 
ein  bedauerndes  Achselzucken  zur  Antwort  er¬ 
halten  würde.  So  farblos,  so  unpopulär  ist  dem¬ 
nach  ein  nicht  geringer  Teil  unseres  Bundeskabi- 
netts. 

„Ja“,  wird  man  einwerfen,  „aber  Helmut 
Schmidt  und  Willy  Brandt?!“  Gut  und  schön, 
doch  auch  da  stimmt  beileibe  nicht  alles.  Einem 
hellhörigen  holländischen  Journalisten,  det 
kürzlich  an  Werner  Hofers  „Internationalem 
Frühschoppen"  teilnahm,  verdanken  wir  dazu 
einen  bemerkenswerten  Hinweis.  Er  hob  hervor, 
daß  bei  den  vergangenen  Wahlkundgebungen  in 
Nordrhein-Westfalen  Schmidt  zwar  „Beifall“, 
Brandt  hingegen  „Ovationen  eingeheimst  habe 
Oer  Journalist  fügte  hinzu,  daß  auf  einer  Presse¬ 
konferenz  anläßlich  eines  Treffens  europäischer 
Sozialisten  Brandt  mit  dem  geläufigen  Wort 
„Genosse",  der  Bundeskanzler  aber  als  „Herr 
Schmidt“  angesprochen  worden  sei.  Bei  Licht 
besehen  ist  dies  nicht  dasselbe.  Doch  wir  wollen 
hier  keine  Haare  spalten.  Wir  wollen  lediglich 
untersuchen,  ob  Schmidts  „unbemerkter  Brillen- 
tausch"  dem  waren  Sachverhalt  entspricht,  in¬ 
wieweit  das  Tandem  Helmut  Schmidt  und  Willy 
Brandt  tatsächlich  funktioniert,  oder  ob  nicht 
vielmehr  die  beiden  Männer  unter  der  Decke 
tiefe,  ehrgeizige  Zielstrebungen  trennen,  woraus 
zu  schließen  wäre,  daß  die  SPD-Spitze  bis  zum 
Ende  dieser  Legislaturperiode  1976  und  darüber 
hinaus  unheilbar  zerstritten  ist  oder  ob  sie  nur 
aus  taktischen  Gründen  „zweigleisig“  fährt.  Die 
Opposition  hätte  sich  rechtzeitig  darauf  einzu¬ 
stellen. 

Prof.  Dr.  Steinbuch  sieht  in  den  beiden  Tan¬ 
demfahrern  einen  wesentlichen  Unterschied. 
Schmidt  habe  in  seiner  Regierungserklärung 
zwischen  „Kontinuität  und  Konzentration"  la¬ 
viert.  „Einerseits  behauptete  er,  die  bisherige 
Politik  fortzusetzen,  und  andererseits  wollte  er 
sich  auf  das  Wesentliche  konzentrieren.  Aber 
es  gibt  Grundsätze,  die  sich  gegenseitig  aus- 
scblfeßen  —  das  Wesen  Brandtscher  Politik  wa¬ 
ren  Verheißungen  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Rea¬ 
lisierbarkeit,  Schmidt  aber  beschränkt  sich  auf 
das  Realisierbare  ohne  utopische  Verheißungen. 
Ein  krasserer  Gegensatz  ist  kaum  denkbar". 

Der  angesehene  Freiburger  Politologe  Prof. 
Wilhelm  Hennis  zitiert  in  einer  Analyse 
Schmidts  Ausspruch,  unter  Willy  Brandt  und 


Bundeskanzler  Helmut  Schmidt,  Amtsvorgänger  Willy  Brandt:  Am  gleichen  GIockenstTang? 


Troika,  einem  Dreigestirn  der  SPD-Spitze  nicht 
mehr  die  Rede  sein  kann.  Der  „Stern“  empfiehlt 
dem  Kanzler,  den  Vorsitz  der  SPD-Bundestags- 
fraktion  neu  zu  besetzen,  da  „dem  alternden 
Wehner  die  Zügel  aus  der  Hand  gleiten“.  Schon 
aus  der  „Affäre  Wienand"  war  er  angeschlagen 
hervorgegangen,  aus '  dem  Fiasko  jenes  obsku¬ 
ren  Mannes,  der  sein  Mandat  niederlegen  und 
auf  das  hohe  Atnt  eines  Geschäftsführers  der 
SPD-Bundestagsfraktion  verzichten  mußte.  Weh¬ 
ner  war  es,  der  nach  den  Ermittlungen  des  „Guil- 
laume-Ausschusses"  zuerst  vom  Verfassungs¬ 
schutzpräsidenten  Nollau  über  die  Umtriebe  des 


hielt:  „Das  haben  Sie  schon  in  meinem  Seminar 
nicht  begriffen“?  Audi  Sdimidt  trägt  Verant¬ 
wortung  für  Brandts  Sdieitern,  denn  als  Finanz- 
minister  mußte  er  erkennen,  wo  Verheißungen 
die  Grenzen  des  Möglichen  übersteigen.  Von 
der  konzertierten  Aktion;  auch  vom  Stabilitäts¬ 
gesetz  hält  er  nicht  viel.  Auch  steht  er  unter 
dem  Zwang,  die  lebensgefährlichen  Personalaus¬ 
gaben  der  Bonner  „Besoldungsrepublik“  zu  dros¬ 
seln.  Wird  er  ein  Mitbestimmungsrecht  gegen 
die  Gewerkschaften  riskieren  können,  die  er  als 
Wahlvolk  so  umwirbt?  Wohlmeinende  Kritiker 
raten  ihm,  bis  1976  unbedingt  „aus  dem  Schat¬ 


DieTandemfahrer  Schmidt  und  Brandt 

Erleichtert  der  Kanzler  seinem  Vorgänger  das  Comeback?  —  Eine  Lagebetrachtung  von  Tobias  Quist 


Gustav  Heinemann  sei  die  SPD  „verludert*.  Rü¬ 
diger  Altmann  meint  in  „Deutsche  Zeitung  — 
Christ  und  Welt*:  „Der  Weg  des  Bundeskanz¬ 
lers  wird  nicht  an  den  Notwendigkeiten  vorbei¬ 
führen,  den  Parteivorsitz  anzustreben  und  sich 
Willy  Brandts  vollends  zu  entledigen".  Bonner 
Beurteiler  seiner  Karriere  sorgten  für  Verbrei¬ 
tung  Bonmots:  „Das  Endziel  von  Helmut  Schmidt 
heißt  Helmut  Schmidt“.  Dies  beginne  bereits 
richtiger  zu  werden,  als  man  wahrhaben  möch¬ 
te.  Und  im  gewiß  nicht  regierungsfeindlichen 
„Stern"  war  zu  lesen:  „Der  Kanzler  will  nicht 
den  Verdacht  aufkommen  lassen,  daß  er  drauf 
und  dran  sei,  Brandt  auch  noch  den  Parteivor¬ 
sitz  streitig  zu  machen“.  Daher  seine  Worte: 
„Man  kann  nicht  regieren  und  die  Partei  führen. 
Das  geht  über  die  Kraft  eines  einzelnen  Man¬ 
nes".  Dann  aber  hieß  es  weiter:  „Der  Konflikt 
zwischen  dem  Regierungs-  und  dem  Parteichef 
ist  vorgezeichnet.  Schon  jetzt  steht  es  zwischen 
beiden  nicht,  zum  besten,  seit  sich  Brandt  vor¬ 
nehmlich  als  Memoirenschreiber  und,  wie  in 
Portugal,  als  selbsternannter  Sonderbotschafter 
hervortut.  Sdimidt:  „Der  sollte  besser  zu  Hau¬ 
se  bleiben  und  den  Saustall  aufräumen  .  Man 
wird  also  nur  schwerlidi  behaupten  können,  daß 
die  beiden  „ein  Herz  und  eine  Seele"  wären. 

Besonders  deutlich  wurde  dies  während  der 
Bundestagsdebatte  über  die  innere  Sicherheit 
Mitte  März.  Schmidt  begann  mit  einer  Erklärung 
durchaus  staalsmännischen  Formats,  auf  die  der 
Redner  der  Opposition  gleichermaßen  fair  ant¬ 
wortete.  Dem  Kanzler  schien  es  gelungen  zu 
sein,  den  allgemein  erwarteten  heftigen  Aufein- 
anderprall  zwischen  Regierung  und  Opposition 
zu  vermeiden,  denn  er  schloß  mit  den  Worten 
„Ich  hofte,  daß  diese  Sachlichkeit  wahrend  der 
Debatte,  die  wir  jetzt  führen,  erhalten  bleiben 
kann."  Doch  da  trat  Willy  Brandt  ans  Mikrophon 
und  erging  sich  in  ungezügelten  Beleidigungen 
seiner  politischen  Gegner,  wie  sie  sonst  nur  Her¬ 
bert  Wehner  kennt.  Es  wurde  wieder  „geholzt 
Und  die  Linke  des  Hauses  tobte  vor  Be.falL  Nodi 
am  17.  Februar  hatte  Brandt  auf  einer  SPD-Bun- 
deskonferenz  in  Recklinghausen  betont:  „Wu 
deutschen  Sozialdemokraten  stehen  grossen 
hinter  unserem  Bundeskanzler  Hehnut  Sdim.clt 
Wir  halten  ihm  den  Rücken  frei.  J^un  ?.b®r 
tizierte  er  um  billiger  demagogischer  Effekte  wil¬ 
len  das  genaue  Gegenteil  und  entwertete 

Schmidts  noblen  Stil.  _ 

Wenn  wir  mit  Vorsatz  die  Bezeichnung  „Tan¬ 
dem“  wählten,  so  deshalb,  weil  heute  von  einer 


Ostspions  unterrichtet  wurde.  Er  riet  dem  Kanz¬ 
ler,  „die  Konsequenzen  zu  ziehen".  Und  Brandt 
trat  zurück.  Jüngstes  Zeichen  Wehnerschen 
Machtverfalls  war  die  Niederlage  des  von  ihm 
als  neuer  Wehrbeauftragter  vorgeschlagenen 
SPD-Abgeordneten  Buchstaller.  Bei  der  Abstim¬ 
mung  verweigerten  ihm  Teile  seiner  Fraktion 
den  Gehorsam.  So  ist  Wehner  im  Grunde  schon 
am  Ende  seiner  Karriere  angelangt.  Und  es  blei¬ 
ben  nur  noch  an  der  Spitze  Helmut  Schmidt  und 
Willy  Brandt,  zumal  sich  Heinz  Kühn  wieder  auf 
seinen  Ministerpräsidententhron  in  Düsseldorf 
zurückgezogen  hat. 

Wenn  nun  in  diesen  Wochen  Helmut  Schmidt 
als  „gelernter  Ökonom",  wie  er  sich  gerne  nennt, 
in  Interviews  die  Bilanz  seiner  einjährigen  Kanz¬ 
lerschaft  zog  und  sich  dabei  mit  Nachdruck  „sehr 
zufrieden"  gab,  so  muß  hier  Schmidt  gegen 
Schmidt  ins  Feld  geführt  werden.  Sein  Partei¬ 
freund  Conrad  Ahlers,  früher  Bundespressechef 
und  Sprecher  der  sozial-liberalen  Bonner  Koali¬ 
tion,  sah  dies  noch  vor  kurzem  so:  „Helmut 
Schmidt  wird  daran  erinnert  werden,  daß  er 
selbst  die  ökonomisch  fragwürdige  Formel  ge¬ 
prägt  hat,  5  Prozent  Preissteigerungen  seien 
leichter  zu  ertragen  als  5  Prozent  Arbeitslosig¬ 
keit.  Er  muß  vermeiden,  daß  ihm  vorgeworfen 
werden  kann,  unter  seiner  Kanzlerschaft  seien 
beide  Prozentzahlen  gleichzeitig  erreicht  wor¬ 
den“.  Genau  dort  aber,  ja  noch  schlechter  ste¬ 
hen  wir  heute.  Und  wenn  wir  dies  feststellen, 
so  malen  wir  damit  nicht  Schwarz  in  Schwarz, 
sondern  wir  beschreiben  nur  die  bittere  Wahr¬ 
heit,  auch  wenn  wir  deshalb  nach  Willy  Brandt 
zu  denen  gehören  sollten,  „die  ihr  Gift  mit  Druk- 
kerschwärze  verspritzen".  Auf  jeden  Fall  gibt 
Schmidts  Bilanz  nicht  den  geringsten  Anlaß  zur 
„Zufriedenheit".  Den  von  ihm  versprochenen 
„Aufschwung",  mit  dem  er  Wählerstimmen  fing, 
verschiebt  er  jetzt  bereits  bis  in  den  Sommer. 

Dennoch  konstatiert  der  „Spiegel"  über 
Schmidt:  „Er  will  die  Bundesrepublik  unbescha¬ 
det  durch  die  große  Krise  bringen,  und  er  will 
1976  die  Wahlen  gewinnen  —  wenn  es  ein  muß 
gegen  die  reine  Lehre  der  Partei  und  auf  Ko¬ 
sten  der  eigenen  Popularität  bei  den  Genossen“ 

Das  Recht  zu  diesem  Wagnis  wird  ihm  nie¬ 
mand  bestreiten.  Bezweifelt  wird  nur,  ob  er  die 
Kenntnisse,  die  Kraft  und  die  Ausdauer  hierzu 
besitzt.  Erinnert  er  sich  noch  an  Karl  Schiller, 
seit  Jahren  Abtrünniger  der  SPD  und  heute 
CDU-Mitglied,  der  ihm  während  eines  Kabi¬ 
nettsstreits  über  Wirtschaftsfragen  einmal  vor¬ 


ten  der  DGB  herauszutreten“,  will  er  sich  nicht 
an  seiner  Einsicht  vergehen:  „Das  System  ist 
noch  nicht  erfunden,  in  dem  eine  Gesellschaft 
mehr  verbrauchen  kann,  als  sie  produziert*. 

Schmidts  Chancen  liegen  nach  Prof.  Stein¬ 
buch  darin,  „von  der  SPD,  die  ohne  ihn  ausein¬ 
anderläuft  (oder  wieder  zur  Denkungsart  Willy 
Brandts  zurückkehrt)  deutlich  Abstand  zu  neh¬ 
men“.  So  entstehe  die  paradoxe  Lage,  daß  der 
Kanzler  und  seine  Partei  aufeinander  angewie¬ 
sen  sind,  aber  keine  gemeinsamen  Ziele  haben: 
Schmidt  macht  mit  einer  Partei  der  Linken  eine 
rechte  Politik.  Aus  diesem  Grunde  ist  er  ver¬ 
mutlich  trotz  aller  Pragmatik,  die  ihm  nach¬ 
sagt,  ein  in  sich  zutiefst  gespaltener  Mann.  Und 
ausgerechnet  am  ersten  Jahrestag  seiner  Kanz¬ 
lerschaft  unterstreicht  eine  Verlautbarung  der 
Bundesbank,  gemessen  an  den  optimistischen 
Prognosen  der  Regierung  sei  der  augenblickliche 
Entwicklungsstand  unserer  Wirtschaft  „noch  im¬ 
mer  viel  zu  niedrig“.  Wilhelm  Busch  würde  dazu 
sagen:  „Minister  werden  ist  nicht  schwer,  Kanz¬ 
ler  sein  dagegen  sehr". 

Wegen  seines  doch  nur  scheinbar  „rechtsorien¬ 
tierten“  Kurses  hat  sich  Schmidt  vor  allem  die 
Feindschaft  der  Jungsozialisten  eingehandelt.  In 
Hamburg  warf  er  ihnen  vor:  „Ihr  predigt  die 
Kirchen  leer".  Doch  der  frühere  Jusochef  Karsten 
Voigt  verschwieg  ihm  nicht,  daß  die  Bekundun¬ 
gen  seiner  Genossen  für  den  Kanzler  in  Wahl¬ 
kampfzeiten  „nur  als  Lippenbekenntnisse  mit 
der  geballten  Faust  in  der  Tasche"  zu  verstehen 
seien.  Und  auf  dem  letzten  Bundeskongreß  der 
Jusos  in  Wiesbaden  konnte  man  es  dann  noch 
klarer  hören:  „Wer  wie  Schmidt  Reformen  auf 
das  besdiränkt,  was  aktuell  möglich  ist,  wer 
gar  „antikapitalistisch  konzipierte  Strukturre¬ 
formen"  wie  die  berufliche  Bildung  und  die  pa¬ 
ritätische  Mitbestimmung  zu  „Scheinreformen“ 
verfälscht,  versündigt  sich  am  Dogma  der  konse¬ 
quenten  Sozialisten,  wonach  es  gilt,  den  Kapita¬ 
lismus  so  lange  zurückzudrängen,  bis  der  Staat 
und  die  Gesellschaft  des  „demokratischen  So¬ 
zialismus"  verwirklicht  sind.  Ein  sozialdemokra¬ 
tischer  Bundeskanzler,  der  darauf  verzichtet,  die 
Mittel  des  Staates  zur  Überwindung  des  Kapita¬ 
lismus  einzusetzen,  macht  ohnehin  alles  falsch. 
Deshalb  wenden  wir  uns  gegen  den  Versuch, 
aus  der  SPD  einen  Kanzler-Wahlverein  zu  ma¬ 
chen  und  eine  „Allerweltspartei",  wie  manche 
den  Begriff  „Volkspartei"  interpretieren.  Die 
SPD  hat  sich  vielmehr  als  „Magd  der  Arbeiter¬ 
klasse“  zu  begreifen  und  ihre  Politik  in  ständi- 
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gern  engen  Kontakt  mit  den  Gewerkschaften  zu 
entwickeln".  Der  „Frankfurter  Kreis“,  das  Len¬ 
kungszentrum  der  ganz  Linken,  wartet,  wie  der 
„Stern“  mutmaßt,  nur  darauf,  „bis  der  starke 
Mann  den  ersten  Schwächeanfall  zeigt.  Solange 
soll  der  um  Toleranz  bemühte  Willy  Brandt,  den 
ungeliebten  Kanzler  an  der  Teufelsaustreibung 
hindern".  Was  aber  heißt  „Toleranz*,  wenn  ge¬ 
rade  Brandt,  von  den  Jusos  in  Wiesbaden  um¬ 
jubelt,  die  jungen  Genossen  zu  „mehr  Selbstver¬ 
trauen"  aufruft?  Hofft  er,  sich  damit  eine  neue 
Plattform  zu  schaffen? 

In  diesem  Zusammenhang  paßt  ein  Artikel  der 
„Deutschen  Zeitung"  vom  21.  März.  Unter  der 
Überschrift  „Brandt  will  noch  einmal  an  die 
Macht  —  Der  Parteivater  wurde  zum  linken 
Scharfmacher",  hieß  es  da  im  Vorspann:  „Er¬ 
staunt,  betroffen,  doch  auch  neugierig  verfolgt 
das  Publikum  die  Wandlung  eines  ehemaligen 
Massen-Idols  zu  seinem  Gegenteil:  zur  Desinte¬ 
grationsfigur.  Mit  dem  Anti-Rezept  der  Erfolge 
von  einst  bringt  Willy  Brandt  sich  in  Erinne¬ 
rung".  Nach  seinem  Sturz  sei  er  für  einige  Zeit 
in  die  innere  Emigration  gegangen.  Dann  ver¬ 
tiefte  er  sich  in  Parteiarbeit.  Doch  heute  zeige 
er  keine  Spur  mehr  von  Resignation.  Er  wolle 
mindestens  Parteichef  bleiben,  aber  manche 
glaubten,  er  interessiere  sich  für  mehr  als  die¬ 
ses  Amt,  das  er  nun  schon  zwölf  Jahre  innehat. 
Helmut  Schmidt  erleichtere  seinem  Vorgänger 
das  Comeback,  indem  er  nicht  auf  den  Partei¬ 
vorsitz  reflektiert.  „Die  Vernachlässigung  die¬ 
ser  Ambition,  die  für  einen  Regierungschef  ei¬ 
gentlich  Pflicht  aus  Selbsterhaltungstrieb  sein 
müßte,  kann  den  jetzigen  Kanzler  nach  Meinung 
seiner  engsten  Freunde  noch  teuer  zu  stehen 
kommen". 

Gerade  der  Fall  Brandt  zeige,  daß  der  Parlei- 
vorsitz  auch  eine  wichtige  Auffangsstation  dar- 
stellt  Brandt  nütze  diese  Funktion,  um  von  da 
aus  seinen  noch  keineswegs  begonnenen  (frei¬ 
lich  materiell  schon  glänzend  abgesicherten)  po¬ 
litischen  Lebensabend  zu  planen.  Er  sei  immer 
noch  zwölf  Jahre  jünger  als  Adenauer  bei  des¬ 
sen  Amtsantritt.  Sobald  Wehner  resigniere,  wis¬ 
se  Brandt  genau,  wer  „bei  der  Knappheit  an  gu¬ 
tem  Personal"  (vgl.  hierzu  unsere  Eingangsthe¬ 
se)  den  besten  Nachfolger  an  der  Fraktionsspitze 
abgäbe:  Willy  Brandtl  Auf  dem  Bundeskongreß 
seiner  Partei  in  Recklinghausen  habe  er  gewet¬ 
tert:  „Die  Union  würde  die  sozialen  Spannun¬ 
gen  steigern  und  die  weltpolitische  Stellung  die¬ 
ser  Bundesrepublik  erschüttern".  Ganz  im  Stile 
alter  Klassenkämpfer  rede  er  wieder  von  der 
„Arroganz  der  dicken  Brieftaschen",  ganz  so,  als 
ob  seine  eigene  eine  dünne  wäre.  Die  „DZ"  er¬ 
widert  hierauf:  „Wer  aus  dem  normalen  Grup¬ 
penkonflikt  derart  verzerrte  Feindbilder  entwik- 
kelt,  muß  an  der  Demokratie  irgend  etwas  nicht 
verstanden  haben  —  wahrscheinlich  die  Tatsa¬ 
che,  daß  Demokratie  und  Sozialismus  eben  nicht 
zwangsläufig  identisch  sind.  Wer  eben  dieses 
Mißverständnis  wider  bessere  Erfahrung  strikte 
aufrecht  erhält  und  zur  Basis  seiner  politischen 
Konzepte  macht,  der  spricht  so  wie  heute  Willy 
Brandt.  Er  haut  wieder  auf  die  linke  Pauke  —  in 
Parlament  und  Öffentlichkeit.  Er  ist  mit  fliegen¬ 
den  roten  Fahnen  auf  dem  Weg  zurück  zu  den 
Irrtümem  seiner  Jugend." 

Und  angesichts  dessen  wählt  Helmut  Schmidt 
für  die  Erstjahresbilanz  seiner  Kanzlerschaft  das 
Gleichnis,  er  und  Brandt  hingen  „an  demselben 
Glockenstrang".  Es  fragt  sich  nur  ob  die  Glocke 
einen  Gleichklang  oder  Dissonanzen  von  sich 
gibt.  Bis  jetzt  scheint  zweifelsohne  das  Letztere 
der  Fall  zu  sein.  Man  muß  nur  genau  hinhören 
können. 


Politik 


ÖB5  DfomrtratJlan 


5.  Juli  1975  —  Folge  27  —  Seite  4 


Kulturpolitik; 

„DDR"  verlangt  massiv  die  Nofretete 

Bonn  will  Forderungen  jedoch  ablehnen—  Ansprüche  auf  die  Kunstschätze  zurüdeweisen 
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Kohle  großes  Problem 

Zürich  —  .Helmut  Kohl s  Ausgangsposition 
Isl  .  .  ,  nicht  ungünstig.  In  den  Melnungsumlra- 
gen  erreicht  der  Kanzlerkandidat  heule  so  gute 
Werte  wie  kein  anderer  llerauslorderer  zuvor. 
Aul  dieser  Höhe  zu  bleiben  Ist  Irelllch  Helmut 
Kohls  großes  Problem.  Denn  die  Demontage  des 
Kandidaten  läult  bereits  aut  vollen  Touren.  Sie 
wird  weniger  von  den  sozial-liberalen  Regie¬ 
rungsparteien  betrieben  als  vielmehr  von  den 
Unionschristen  seihst.  Für  viele  von  Ihnen,  so 
steht  es  schwarz  aul  weiß  In  der  gemeinsamen 
Erklärung  der  Schweslerpartelen,  Ist  eben  Franz 
Josel  Strauß  ,der  geeignete  Kandidat',  und  jeder 
dart  sich  dabei  denken,  was  er  will.  Die  Alter¬ 
native  ,70',  das  große  Werben  um  die  Wähler 
von  halblinks  bis  ganz  rechts,  droht  an  Ihren 
Widersprüchen  zu  scheitern,  ehe  die  Bolschall 
das  Wahlvolk  erreicht.  Prühslarter  Kohl  muß 
letzt  mehr  Führungskralt  zeigen,  als  Ihm  bisher 
zu  Gebote  stand.  Schelterl  er  bei  dem  Versuch, 
das  eigene  Lager  aul  seine  Politik  einzuschwö¬ 
ren,  wären  nicht  nur  die  Wahlen  verloren.  Dann 
hätten  auch  die  Unionsparteien  als  das  große 
Sammelbecken  des  deutschen  Bürgertums  end¬ 
gültig  ausgesplelt .“ 

cobeiebe  della  sema 

Brandt  sdiäülgte  die  NATO 

Mailand  —  .Es  Ist  nicht  zu  erwarten,  daß  das 
Ehepaar  Guillaume  mit  wenigen  Jahren  Hall 
davonkommt.  Aber  wie  auch  das  Urteil  auslällt, 
es  Interessiert  In  Wirklichkeit  niemanden.  Das, 
was  das  Publikum  wissen  will,  Ist,  ob  Willy 
Brandt  mindestens  Indirekt  von  Washington  lür 
den  Schaden,  den  die  NATO  davontrug,  verant¬ 
wortlich  gemacht  wurde.  Damals  sagte  man, 
Amerika  habe  seine  schützende  Hand  vom  Kopl 
Brandts  gezogen.  Nach  dieser  These  müssen  die 
wirklichen  Gründe  iür  den  Rücktritt  Brandts  aul 
der  anderen  Seite  des  Ozeans  gesucht  werden. 
Daß  der  .Stern“  bereits  ein  Geständnis  Guil- 
laumes  verö/lenllichle,  zeigt,  daß  Bonn  eine 
Hauptstadt  geworden  ist,  in  der  man  alles  wis¬ 
sen  kann  .  .  .  Der  Staat  ist  nicht  mehr  in  der 
Lage,  das  Post-  und  Telclongcheimnis  zu  hüten.“ 


Welt  am  Sonntag 

Anwalt  Josef  Augstein  über  „stern" 

Hamburg  —  .Das  ganze  Theater  wurde  nur 
inszeniert,  um  lür  eine  höhere  Aullage  zu  wer¬ 
ben.  Da  man  mit  einer  einstweiligen  Verlügung 
rechnete,  verhinderte  man  deren  Zustellung,  um 
die  Aullage  auslielern  zu  können.  Als  dann  die 
Ernte  etngelahren  war,  hieß  es  scheinheilig,  man 
sei  die  Veröllenlllchung  den  Herren  Kohl  und 
Biedenkopf  schuldig  gewesen.  —  Richtig  Ist 
daran  allerdings,  daß  der  Inhalt  des  Tele/onge- 
sprächs  keinen  Leser  vom  Stuhl  gerissen  hat. 
Ein  Knüller  war  die  vorherige  Werbetrommel 
lür  das  Gespräch,  nicht  sein  Inhalt.  Wer  den 
.Stern“  deswegen  gekaull  hat,  wurde  enttäuscht. 
Das  Gespräch  betrillt  das  persönliche  Verhältnis 
der  beiden  Männer,  sonst  nichts.“ 

L'AURORI 

Tage  Rhodesiens  gezählt 

Pari*  —  .Die  Tage  Rhodesiens  sind  gezählt, 
denn  die  Nationalisten  von  Mozambique  haben 
beschlossen,  ihm  seinen  Zugang  zum  Meer  ab¬ 
zuschneiden.  Die  Südalrikaner  sind  besorgt,  well 
bei  ihnen  120  000  Schwarze  aus  Mozambique  ar¬ 
beiten  und  well  die  Nachbarschalt  eines  marxi¬ 
stischen  Staates  Unruhen  bei  ihnen  Vorschub 
leisten  kann.  Die  Straße  der  großen  Öltanker,  die 
Europa  versorgen.  Ist  nicht  mehr  sicher,  denn 
der  kommunistische  Einlluß.  der  bereits  In  Tansa- 
nien  und  Madagaskar  stark  Ist,  erstreckt  sich 
nunmehr  über  einen  noch  größeren  Teil  des 
südlichen  Afrika.“ 

Wie  ANDERE  es  sehen: 


Nach  einer  neuen  Verhandlungsrunde 
über  ein  innerdeutsches  Kulturabkommen 
zeigte  sich  die  Bundesregierung  nicht  be¬ 
reit,  berühmte  Kulturgüter  aus  dem  Besitz 
der  Stiftung  Preußischer  Kulturbesitz  an 
die  „DDR“  auszuliefern.  Der  Leiter  der 
Bonner  Vertretung  bei  der  „DDR“-Regie- 
rung,  Staatssekretär  Günter  Gaus,  erklärte 
kürzlich  in  Ost-Berlin:  „Ich  kann  sicher  sa¬ 
gen,  daß  die  Nofretete  nicht  auf  die  —  in 
Ost-Berlin  liegende  —  Museumsinsel  wan¬ 
dern  wird.“ 

In  den  vergangenen  Jahren  hatte  Ost- 
Berlin  die  Bonner  Regierung  immer  wieder 
aufgefordert,  alle  „geraubten  Kunstschätze" 
zurückzugeben  und  weitere  Verhandlungen 
Uber  ein  innerdeutsches  Kulturabkommen 
davon  abhängig  gemacht. 

Die  Forderungen  betreffen  in  erster  Linie 
die  Stiftung  Preußischer  Kulturbesitz  in 
Berlin.  Diese  Stiftung  hat  nach  einem  Bun¬ 
desgesetz  von  1957  die  Aufgabe,  „bis  zur 
Neuregelung  nach  der  Wiedervereinigung 
die  ihr  übertragenen  preußischen  Kultur¬ 
güter  für  das  deutsche  Volk  zu  bewahren, 
zu  pflegen  und  zu  ergänzen.“  Der  Stiftung 
wurden  alle  Kulturgüter  und  Grundstücke 
übertragen,  die  bis  zum  9.  Mai  1945  vom 
ehemaligen  Land  Preußen  verwaltet  wur¬ 
den.  Das  Bundesgesetz  aus  dem  Jahre  1957 
wurde  zwei  Jahre  später  auch  vom  Bundes¬ 
verfassungsgericht  als  verfassungskonform 
bestätigt.  Es  gilt  somit  als  eindeutig  er¬ 
wiesen,  daß  die  „DDR*  keinerlei  Ansprüche 
auf  die  Kunstschätze  hat 

Welche  Forderungen  werden  nun  von  Ost- 
Berlin  gestellt?  Wie  bisher  bekannt  gewor¬ 
den  ist,  sind  neben  der  weltberühmten 
Büste  der  ägyptischen  Königin  Nofretete 
etwa  1,8  Millionen  Bände  der  ehemaligen 
Preußischen  Staatsbibliothek,  Inkunabeln, 
Handschriften,  Autographien,  Karten,  der 
Nachlaß  von  Herder,  Hegel,  Schopenhauer 
und  den  Gebrüdern  Grimm,  Goethes  Hand¬ 
schrift  des  „Egmont“  und  „Werthers  Lei¬ 
den",  ferner  die  in  der  Welt  einzigartige 
Landkartensammlung  mit  etwa  260  000  Ein¬ 
zelkarten  und  20  000  gebundenen  Karten¬ 
werken. 

Weiter  verlangt  Ost-Berlin  u.  a.  die 
„Rückführung"  von  21  Werken  Rembrandts, 
darunter  den  „Mann  mit  dem  Goldhelm", 
zwölf  Gemälde  von  Rubens,  eine  Reihe  ita¬ 
lienischer  und  niederländischer  Meister  und 
zwei  Mappen  mit  Botticellis  Handzeichnun¬ 
gen  zu  Dantes  „Göttlicher  Komödie“. 

Zu  Beginn  des  Zweiten  Weltkrieges  wur¬ 
den  die  meisten  Kunstschätze  der  staatlichen 
Museen  zu  Berlin  und  der  Preußischen 
Staatsbibliothek  an  sichere  Orte  im  damali¬ 
gen  Reichsgebiet  gebracht.  Besonders  be¬ 
troffen  wurde  dadurch  die  Preußische 
Staatsbibliothek  Unter  den  Linden.  Ein  gro¬ 
ßer  Teil  der  Bestände  lagert  jetzt  in  Ost- 
Berlin,  ein  anderer  Teil  gelangte  über  Mar¬ 
burg  und  Tübingen  in  den  Westen  der  Stadt. 
Da  jedoch  die  ehemalige  Preußische  Staats¬ 
bibliothek  von  den  Sowjets  wieder  eröffnet 
und  im  Herbst  1954  in  „Deutsche  Staats¬ 
bibliothek*  umbenannt  wurde,  betrachtet 
sich  Ost-Berlin  nun  als  Rechtsnachfolger. 
Begründet  wird  dieser  Anspruch  mit  einem 
Befehl  der  sowjetischen  Militär-Administra¬ 
tion  vom  6.  Juli  1946.  Darin  wurde  fest¬ 
gelegt,  daß  die  Bibliothek  „auf  der  Grund¬ 
lage  der  ehemaligen  Preußischen  Staats¬ 
bibliothek  und  in  ihrem  Gebäude  wieder- 
züeröffnen“  sei.  Tatsächlich  beruht  der  An¬ 


spruch  also  nur  darauf,  daß  die  Museums- 
gebäude  seit  Kriegsende  zufällig  im  sowje¬ 
tischen  Sektor  der  Stadt  stehen. 

Weiter  beruft  sich  Ost-Berlin  auf  das  so¬ 
genannte  Provenienzsystem  des  Historikers 
Leopold  von  Ranke.  —  Ranke  wollte  alle 
Akten  und  Kunstgegenstände  nach  ihrer 
Herkunft  ordnen.  —  Alle  Kunstgegenstände 
und  Akten,  die  sich  am  1.  September  1939 
auf  dem  Gebiet  der  heutigen  „DDR“  befan¬ 
den,  gehören  deshalb  nach  Ansicht  der  Ost- 
Berliner  Regiening  nun  auch  in  ihren  Be¬ 
sitz. 

Die  Forderungen  der  „DDR“  muten  an¬ 
gesichts  dieser  fadenscheinigen  Begründun¬ 
gen  äußerst  abwegig  an.  Wenn  sie  dennoch 
auf  die  Rückgabe  der  Kunstschätze  bestehen 


Verteidigung: 


Eine  Ohrfeige  für  die  Verteidigung*-  und 
Bündnispolitik  von  Bundesverteidigungsminister 
Leber  (SPD)  sind  die  Beschlüsse,  die  die  Jung¬ 
sozialisten  auf  einer  Arbeitstagung  für  Sicher¬ 
heit*-  und  Militärpolitik  in  Siegen  gefaßt  hüben. 
Sie  fordern  einseitige  Abrüstungsmaßnahmen 
der  NATO,  um  so  die  Abrüstungsverhandlun¬ 
gen  mit  dem  Osten  voranzutreiben  und  länger¬ 
fristig  den  Ersatz  von  NATO  und  Warschauer 
Pakt  durch  ein  „kollektives  europäisches  Sicher¬ 
heitssystem“. 

Die  Juso-Besdilüsse  von  Siegen  stehen  im 
krassen  Gegensatz  zur  offiziellen  Politik  der 
Bundesregierung,  die  die  Verankerung  der  Bun¬ 
desrepublik  im  atlantischen  Bündnis  als  Vor¬ 
aussetzung  für  die  Entspannungspolitik  zu  be¬ 
zeichnen  pflegt.  Die  Jusos  gehen  mit  ihrem 
Konzept  auf  den  für  die  Zeit  nach  der  Wahl 
in  NRW  erwarteten  Kollisionskurs  mit  ihrer 
Mutterpartei  und  der  Bundesregierung.  Dabei 
ist  jedoch  zu  betonen,  daß  die  Siegener  Vor¬ 
stellungen  der  Jusos  weit  über  diese  hinaus  in 
der  SPD  Anhänger  und  Befürworter  haben. 

Das  kollektive  Sicherheitssystem  in  Europa, 
von  dem  auch  Willy  Brandt  in  seinen  ersten 
Kanzlerjahren  immer  schwärmend  sprach,  soll 
nach  Vorstellung  der  Jusos  ln  Stufen  verwirk¬ 
licht  werden.  In  Mitteleuropa  soll  eine  „Ent¬ 
spannungszone'  gebildet  werden,  die  die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  und  die  „DDR“,  die 
Beneluxstaaten  sowie  Polen  und  die  CSSR  um¬ 
faßt.  .Fremdtruppen*  sowie  die  von  ihnen  kon¬ 
trollierten  Waffen  und  Trägersysteme  sollen 
aus  diesem  .Vertragsgebiet“  abgezogen  wer¬ 
den.  Die  Bildung  eines  solchen  besonderen  Ver¬ 
tragsgebietes,  das  sich  an  frühere  Vorstellungen 
des  polnischen  Außenministers  Rapacki  anlehnl, 
würde  bei  seiner  Verwirklichung  die  Bildung 
einer  Politischen  Union  Westeuropas  verhin¬ 
dern,  weil  die  Bundesrepublik  Deutschland  und 
die  Beneluxstaaten  ein  besonderes  Gebiet  in  der 
Gemeinschaft  bilden  würden.  Offensichtlich  liegt 
das  in  der  Absicht  der  Jusos. 

Ein  weiterer  Beschluß  der  Siegener  Arbeits¬ 
tagung  der  Jusos  geht  dahin,  daß  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  von  sich  aus  ln  Verhand¬ 
lungen  mit  den  NATO-Partnern  auf  erste 


Heimattreffen: 

Von  Schirwindt  bis 

Die  Sdiloßberger  und  Ebenroder 

„Trotz  der  sicherlich  nicht  unerheblichen 
räumlichen  Entfernung  zwischen  Schirwindt  an 
der  Ostgrenze  des  Deutschen  Reiches  und  Köln, 
der  Stadt,  in  der  im  nächsten  Jahr  wieder  das 
Bundestreffen  der  Ostpreußen  stattßnden  wird, 
gibt  es  interessante  Gemeinsamkeiten.  Im  Wap¬ 
pen  von  Schirwindt,  deren  250.  Geburtstag  als 
Stadt  wir  heute  begehen,  beßndet  sich  neben  der 
aufgehenden  Sonne  der  preußische  Adler. 
Friedrich  Wilhelm  IV.,  auf  dessen  Wunsch  die¬ 
ser  Adler  Preußens  in  das  Wappen  eingefügt 
wurde,  ist  der  gleiche  Preußenkönig,  der  die 
Vollendung  des  über  viele  Jahrhunderte  als 
Torso  unvollendet  gestandenen  Doms  zu  Köln 
ermöglicht  hat.“ 

Diesen  Bezug  stellte  der  Chefredakteur  des 
Ostpreußenblattes,  Wellems,  seiner  Ansprache 
voran,  mit  der  er  auf  dem  Heimattreffen  der 
Kreise  Schloßberg  und  Ebenrode  auch  auf  ak¬ 
tuelle  politische  Tagesfragen  einging.  Zwar 
müsse  es  Hauptaufgabe  der  Heimattreffen  blei¬ 
ben,  die  Erinnerung  an  die  Heimat  zu  pflegen 
und  vor  allem  die  Kontakte  zu  den  Landsleuten, 
die  heute  überall  versprengt  ln  der  Bundes¬ 
republik  leben  und  dort  eine  neue  Existenz 
gefunden  haben,  zu  festigen,  doch  seien,  wie 
auch  die  Sprecher  der  Kreise  Schloßberg  und 
Fbenrode,  Schiller  und  von  Lenski,  in  der  Be¬ 
grüßung  ausführten,  diese  Treffen  nicht  von 
der  Notwendigkeit  zu  trennen,  den  Landsleuten 
einen  Überblick  über  die  politische  Situation 
der  Zeit  zu  geben. 

Chefredakteur  Wellems  behandelte  —  und 
seine  Ausführungen  fanden  regen  Beifall  der 
zahlreich  versammelten  Teilnehmer  dieses  Tref¬ 
fens  —  die  Probleme  unserer  Tage  ohne  jeden 


sollte,  kann  man  die  Forderungen  wohl  nur 
so  deuten,  daß  Ost-Berlin  kulturellen  Kon¬ 
takten  mit  der  Bundesrepublik  einen  Rie¬ 
gel  vorschieben  möchte.  Hatte  die  „DDR" 
doch  nur  nach  langem  Zögern  einem  Passus 
im  Zusatzprotokoll  zum  Grundlagenvertrag 
zugestimmt,  der  die  Absicht  beider  Regie¬ 
rungen  unterstreicht,  „die  kulturelle  Zu¬ 
sammenarbeit  zu  entwickeln“. 

Der  Gegenkurs  der  „DDR“  und  auch  der 
Versuch  einer  möglichst  scharfen  kulturel¬ 
len  Abgrenzung  der  Bundesrepublik  sind 
seitdem  unverkennbar.  Während  der  Kul¬ 
turaustausch  in  Ost-West-Richtung  auch 
ohne  Abkommen  immer  mehr  Fortschritte 
macht,  fließt  der  Strom  in  umgekehrter 
Richtung  nur  spärlich.  Ingolf  lierrmann 


Schritte  zu  einer  Denukleartsierung  der  Bundes¬ 
wehrausrüstung  und  der  Verminderung  der 
amerikanischen  Atomwaffenarsenale  drängen 
müsse,  um  die  Verhandlungen  über  Rüstungs¬ 
verdünnungen  im  Rahmen  der  KSZE  voranzu- 
treihen.  Von  den  sowjetischen  Atomwaffenarse¬ 
nalen  in  der  „DDR“  und  in  Ostpreußen  ist  in 
diesem  Beschluß  mit  keinem  Wort  die  Rede. 
Auch  nicht  von  den  enormen  Rüstungsunstren- 
gungen  der  Sowjets  auf  konventionellem  Ge¬ 
biet,  die  nach  Feststellungen  aller  Fachleute, 
auch  der  der  Bundesregierung,  verstärkt  fort¬ 
gesetzt  werden. 

Bemerkenswert  ist,  daß  die  Diskussion  bei 
der  Juso-Arbeitstagung  In  Siegen  vornehmlich 
von  Bundeswehrangehörigen  geführt  wurde,  die 
den  Jungsozialisten  angehören.  Sie  betonten, 
daß  die  Beschäftigung  mit  „Friedens-  und 
Sicherheitsfragen*  aus  der  Sicht  der  Jusos  in 
die  Bundeswehr  stärker  als  bisher  hineinge¬ 
tragen  werden  müsse.  Neben  dem  bereits  be¬ 
stehenden  Arbeitskreis  für  Friedens-,  Sicher 
helts-  und  Mflitörpolitik  beim  Juso-Vorstand 
sollen  künftig  auch  Arbeitskreise  auf  Landes¬ 
ebene  efngeriehtet  werden.  Aufgabe  der  Jung¬ 
sozialisten  sei  es,  „die  Genossen  in  der  Bundes¬ 
wehr  politisch  zu  betreuen  und  zu  unterstüt¬ 
zen“,  wobei  „der  gesetzliche  Spielraum  des  ein¬ 
zelnen  auszuloten“  sei.  Das  Hauptgewicht  der 
Arbeit  der  Jungsozialisten  mit  Angehörigen  der 
Bundeswehr  solle  auf  der  Ortsebene  liegen. 
(Damit  sie  weitgehend  der  Kontrolle  durch  die 
Bonner  Parteiführung  und  das  Bundesverteidi¬ 
gungsministerium  entzogen  ist.  Die  Red.) 

Nach  dem  Gesetzentwurf  der  Bundesregie¬ 
rung  über  die  freie  Wahl  zwischen  Wehr-  und 
Ersatzdienst  sind  diese  Beschlüsse  der  Jung¬ 
sozialisten  ein  zweiter  Angriff  auf  die  Vertei¬ 
digungsfähigkeit  der  Bundeswehr.  Bundesver¬ 
teidigungsminister  Leber  und  die  SPD-Führung 
versuchen,  die  auf  Aushöhlung  der  Verteidi¬ 
gungsfähigkeit  abzielenden  Jusos  Beschlüsse 
durch  Schweigen  zu  übergehen  Leber  und  die 
Parteiführung  fürchten  eine  offene  Diskussion, 
bei  der  sich  zeigen  würde,  wie  groß  die  An¬ 
hängerschaft  für  die  Juso-Thesen  in  der  Partei¬ 
basis  und  bei  vielen  Funktionären  ist 


zum  Kölner  Dom 

trafen  sich  in  Essen 


parteipolitischen  Gesichtswinkel.  Er  vertrat  die 
Auffassung,  daß  es  im  Interesse  der  Heimat¬ 
vertriebenen  liege,  wenn  ihr  Anliegen  möglichst 
von  allen  Parteien  unseres  Parlaments  unter¬ 
stützt  würde.  „Wir  sind  keineswegs  auf  eine 
bestimmte  politische  Partei  fixiert,  sondern  wir 
werten  die  Parteien  ausschließlich  danach,  wie 
sie  unser  heimatpolitisches  Anliegen  vertreten.“ 

Allerdings  kritisierte  der  Redner,  daß  nach 
seiner  Auffassung  in  der  Vergangenheit  eine 
Politik  ohne  Ausgewogenheit  von  Leistung  und 
Gegenleistung  betrieben  worden  sei.  Bonn  sei 
sicherlich  besser  beraten,  wenn  es  zu  Verhand¬ 
lungen  mit  dem  Osten  nur  solche  Unterhändler 
beauftrage,  die  den  notwendigen  Sachverstand 
besitzen  und  denen  vor  allem  Ideologie,  Strate¬ 
gie  und  Taktik  des  revolutionären  Kommunis¬ 
mus  nicht  fremd  sei. 

Das  Ziel  aller  Deutschen  müsse  die  Einheit  in 
Freiheit  sein.  Hierzu  gehöre  vor  allem,  daß 
dem  deutschen  Volke  das  SelbstbesÜmmungs- 
recht  nicht  verwehrt  werde.  Wellems  trat  für 
einen  Ausgleich  mit  den  östlichen  Nachbarn  ein. 
betonte  jedoch,  daß  die  deutschen  Rechte  dabei 
nicht  preisgegeben  werden  dürften.  Wer  heute 
die  Heimatvertriebenen  als  Revanchisten  an¬ 
zuprangern  oder  zu  verdächtigen  versuche,  han¬ 
dele  entweder  böswillig  oder  aus  Unkennt¬ 
nis.  Diesen  Kreisen  sei  die  Charta  von  Cannstatt 
in  Erinnerung  zu  bringen,  in  der  die  HeiBiat- 
vertriebenen  bereits  im  Jahre  1950  feierlich 
auf  jede  Gewalt  verzichtet  haben.  Das  Bekennt¬ 
nis  zum  gemeinsamen  Vaterland  fand  seinen 
Ausdruck  in  der  Nationalhymne,  mit  der  die 
Feierstunde  und  damit  der  offizielle  Teil  des 
Heimattreffens  beendet  wurde.  H.  B. 


„Komisch,  ich  schicke  dauernd  Tauben  los,  und  was  kommt  zurück . . .  ?* 

Zeicbntmg  aus  „KOlniscbe  Rundschau 


Eine  Ohrfeige  für  Minister  Leber 

Juso-Angriff  auf  die  Verteidigungsfähigkeit  der  Bundeswehr 
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Politik 


Wirtschaft: 

Das  Gerede  vom  Aufschwung 

Kommt  er  oder  kommt  er  nicht?  -  Von  Florian  Burger 


.Leistungsfähigkeit  der  Wirtschaft  ist  ohne 
die  Sozialdemokraten  nicht  denkbar ." 

(Alfred  Kübel  [SPD],  Ministerpräsident  von 
Nieder  Sachsen) 

Sdion  seit  langem,  vor  allem  aber  seit  Be- 
ginn  dieses  Jahres,  werden  unsere  Mitbürger 
von  den  Bonner  Koalitionsparteien  mit  der  Lock¬ 
formel,  der  Fata  Morgana  vom  .Aufschwung* 
bewußt  an  der  Nase  herumgefuhrt.  Jedermann 
weiß,  daß  sich  unsere  Wirtschaft  in  einer  schwe¬ 
ren  Krise  befindet,  die  keinesfalls  allein  mit 
ähnlichen  oder  gar  noch  schlimmeren  Verhält¬ 
nissen  in  den  anderen  großen  Industrienationen 
entschuldigt  werden  kann.  Bereits  im  Geschäfts¬ 
bericht  der  Deutschen  Bundesbank  vom  4.  April 
1974  hieß  es:  .Die  Preissituation  ist  durch  die 
jüngsten  lohnpolitischen  Entscheidungen  ver¬ 
schärft  worden.  Lohnaufbesserungen  von  12  bis 
14  Prozent,  wie  sie  kürzlich  im  öffentlichen 
Dienst  und  für  die  Beschäftigten  der  Metallindu¬ 
strie  vereinbart  wurden,  stehen  mit  den  Bemü¬ 
hungen  um  mehr  Stabilität  im  Inland  nicht  im 
Einklang.  Die  Unternehmen  haben  weder  die 
Möglichkeit,  diese  höheren  Kosten  durch  den 
Produktivitätszuwachs  auszugleichen,  noch  kön¬ 
nen  sie  die  Mehrkosten  auch  nur  annähernd  in 
den  Gewinnen  auffangen.* 

Der  Bericht  trug  die  Unterschrift  des  Bundes¬ 
bankpräsidenten  Karl  Klasen,  seit  über  40  Jah¬ 
ren  Mitglied  der  SPD.  Auch  Sozialdemokraten 
kommen  an  der  Tatsache  nicht  vorbei,  daß  die 
Löhne  den  bei  weitem  widitigsten  Kostenfaktor 
darstellen,  der  in  der  Bundesrepublik  Deutsch- 
mit  rund  50  Prozent  an  der  gesamten  Wert¬ 
schöpfung  —  an  dem,  was  in  den  Betrieben  pro¬ 
duziert  wird  —  beteiligt  ist.  Die  Gewerkschaften 
sind  es,  die  mit  der  Höhe  ihrer  Lohnforderungen 
nicht  nur  die  Tendenz  der  Preisentwicklung, 
sondern  auch  die  absolute  Höhe  der  Preise 
bestimmen. 

Eines  ist  doch  wohl  sicher:  Niemand,  der  den 
Aufbau  unseres  Staates  und  seiner  Wirtschaft 
bewußt  miterlebt  hat,  wird  bestreiten  können, 
daß  beide  überwiegend  aus  den  Grundsätzen 
und  der  zwanzigjährigen  Regierungspraxis  der 
CDU/CSU  entstanden.  Dies  gilt  in  Sonderheit 
für  die  Soziale  Marktwirtschaft,  die  unseren  ho¬ 
hen  Wohlstand  begründete  und  die  staatsbür¬ 
gerlichen  Rechte  und  Freiheiten  sinnvoll  machte. 
So  wichtig  auch  die  einstige  Mitwirkung  der 
SPD  bei  der  Abfassung  unseres  Grundgesetzes 
und  ihre  ständige  Kritik  als  Oppositionspartei 
gewesen  sein  mögen,  so  unwahrscheinlich  er¬ 
scheint  es  heute,  daß  mit  ihren  vom  Marxismus 
infizierten  Konzepten  ein  auch  nur  annähernd 
vergleichbarer  Wohlstand  hätte  erzielt  werden 
können.  Noch  immer  trägt  Prof.  Erhard  draußen 
in  der  Wett  den  Ehrentitel  .Mister  D-Mark*. 
Aber  da  kommt  jetzt,  wo  wir  alle  in  der  Tinte 
sitzen,  einer  daher  und  behauptet:  .Leistungs¬ 
fähigkeit  der  Wirtschaft  ist  ohne  die  Sozialde¬ 
mokraten  gar  nicht  denkbar". 

Von  diesem  Unsinn  distanziert  sidi  mit  Nach¬ 
druck  auch  Conrad  Ahlers,  früher  Bundespresse¬ 
chef  und  heute  Mitglied  der  SPD-Bundestags- 
fraklion.  Schon  Ende  1974  warnte  er  im  Hambur¬ 
ger  .Stern*:  .Von  Woche  zu  Woche  wird  deut¬ 
licher.  daß  die  beiden  Regierungsparteien  keine 
wichtigen  Gesetze  mehr  gemeinsam  zustande 
bringen  können.  Nichts  geht  mehr  im  Augen¬ 
blick.  Und  die  auf  Grund  der  schwindenden 
Steuereinnahmen  ständig  größer  werdenden 
Haushaltsliicken  machen  es  unmöglich,  neue 
kostspielige  Vorhaben  zu  beginnen.  Die  Regie¬ 
rung  Schmidt/Genscher  ist  einerseits  von  Ent¬ 
fremdung,  andererseits  von  Auszehrung  be¬ 
droht.  Hinzu  kommt,  daß  immer  mehr  Politiker 
aller  Parteien  von  dem  Zweifel  geplagt  werden, 
ob  diese  Bundesregierung  mit  den  wirtschaft¬ 
lichen  Schwierigkeiten  fertig  werden  kann*. 

Bei  der  Nürnberger  „Bundesanstalt  für  Ar¬ 
beit“,  die  unsere  Erwerbslosen  und  Kurzarbeiter 
über  Wasser  halten  soll,  geht  auch  nichts  mehr, 
weil  ihre  flüssigen  Mittel  erschöpft  sind.  So  ist 
sie  nun  auf  Zuschüsse  seitens  des  Bundes  in 
mehrfacher  Milliardenhöhe  ständig  angewiesen. 
Allein  im  Mai  1975  mußte  der  Bund  217  Millio¬ 
nen  Mark  Zuschuß  an  die  .Bundesanstalt  für 
Arbeit"  zahlen. 

Sogar  ein  Herbert  Wehner  hat  in  der  Zeit  der 
Großen  Koalition,  als  Franz  Josef  Strauß  Mini¬ 
ster  war,  die  profunden  Kenntnisse  des  CSU- 
Chefs  in  Wirtschafts-  und  Finanzfragen  niemals 


bestritten.  Deshalb  wollen  wir  hier  die  Be¬ 
leuchtung  unseres  Themas  auch  durch  ein  Zitat 
des  von  Strauß  herausgegebenen  .Bayernku¬ 
riers*  bereichern.  Unter  der  Überschrift  .Ge¬ 
platzter  Betrug“  heißt  es  da:  „Die  Arbeitslosen¬ 
zahl  geht,  trotz  der  Taschenspielertricks  und 
Zahlenspiele  der  Herren  Schmidt  und  Friderichs, 
nicht  zurück  —  ihr  .harter  Kern*  liegt  bei  knapp 
einer  Million.  Das  Ziel  der  Vollbeschäftigung 
also  wird  von  Bonn  total  verfehlt,  ebenso  das 
des  wirtschaftlichen  Wachstums  und  das  der 
Geldwertstabilität:  Günstigenfalls  wird  es  in 
diesem  Jahr  —  verschleiernder  Ausdruck  für 
Stillstand,  der  bekanntlich  dem  Rückschritt  un¬ 
mittelbar  benachbart  ist  —  ein  Null-Wachstum 
geben:  die  Inflationsrate  wird  in  der  Nähe  von 
6  Prozent  liegen.  Und  selbst  unser  Außenhan¬ 
delsüberschuß  geht  merklich  zurück.  Es  ist 
kaum  vorstellbar,  was  die  damalige  sozialdemo¬ 
kratische  Opposition  mit  samt  den  Genossen 
vom  DGB  inszeniert  hätte,  wenn  sich  eine  an¬ 
nähernd  ähnliche  katastrophale  wirtschaftliche 
Gesamtlage  zu  Zeiten  einer  CDU/CSU-Regie- 
rung  dargeboten  hätte.  Die  Gewerkschaften  vor 
allem  hätten  von  nationalem  Notstand  gespro¬ 
chen,  von  Staatsbankrott,  von  einer  bewußt  ar¬ 
beitnehmerfeindlichen  Politik.  Und  heute?  Nichts 
von  alledeml  Staatsamt,  Regierungsposten  und 
Funktionärspfründe  scheinen  bei  den  in  Bonn 
Regierenden  und  ihren  Verbündeten  jedes  Au¬ 
genmaß  für  die  wirklichen  Sorgen  der  Bürger  in 
unserem  Lande  zerstört  zu  haben.  Die  Frage  von 
Millionen,  wie  es  hierzulande  weitergehen  soll, 
bleibt  ohne  Antwort*. 

Es  ist  daher  nur  logisch,  wenn  immer  breitere 
Schichten  unseres  Volkes  das  Vertrauen  in  die 
Zukunft  verlieren  und  das  Gerede  vom  „Auf¬ 
schwung*  fast  schon  als  eine  Beleidigung  ihres 
gesunden  Menschenverstandes  betrachten.  Wir 
denken  hierbei  an  das  Verhalten  unserer  Spa¬ 
rer.  Lassen  wir  die  nackten  Zahlen  sprechen.  Im 
April  stiegen  die  Spareinlagen  um  8,5  Milliar¬ 
den,  so  hoch  wie  nie  zuvor  in  der  Geschichte  der 
Bundesrepublik. 

In  den  gesunden  Zeiten  Deutschlands  galt  das 
Sparen  als  eine  Tugend.  Jetzt  hingegen  ist  es 
zu  einer  Notwaffe  gegen  die  Bonner  Mißwirt¬ 
schaft  geworden,  selbst  wenn  die  Sparer  dabei 
infolge  des  permanenten  Kaufkraftverlustes 
zahllose  Millionen  verlieren.  Es  ist  somit  kei¬ 
neswegs  an  den  Haaren  herbeigeholt,  wenn  man 
feststellt,  daß  heute  auch  bei  unseren  Sparkas¬ 
sen  gegen  die  sozialliberale  Koalition  abge- 
stinimt  wird.  Der  Bundesregierung  ist  dies  durch¬ 
aus  bekeunt.  Sie  reagiert  mit  der  grotesken  Be¬ 
hauptung.  .Die  Sparwut  der  Deutschen  nährt  die 
Krisel“  So  fordert  Helmut  Schmidt  die  Bundes¬ 
bürger  auf,  sich  als  Konsumenten  „normal  zu 
benehmen*.  Die  14  Milliarden  zusätzlichen  Net¬ 
toeinkommens  durch  Steuerreform  und  Kinder¬ 
geld  seien  „zum  Ausgeben*  gedacht  gewesen. 
„Es  war  nicht  die  Absicht,  daß  die  Leute  das 
Geld  zusätzlich  auf  die  Bank  bringen*. 

Wenn  dieser  Effekt  geplant  gewesen  wäre, 
hätte  die  Regierung  die  Summe  gleich  selbst 
einsparen  können.  Hätten  unsere  Mitbürger  jene 
Milliarden  sofort  ausgegeben,  wäre  aus  Bonn 
prompt  der  Vorwurf  gekommen:  „Ihr  habt  mit 
eurer  Geldschwemme  auf  unverantwortliche 
Weise  die  Inflation  angeheizt*. 

Die  größte  Verunsicherung  in  unserer  Krisen¬ 
lage  hat  jedoch  Bundesfinanzminister  Apel  an¬ 
gerichtet,  als  er  am  3.  Juni  auf  der  Jahrestagung 
des  „Instituts  Finanzen  und  Steuern“  in  Bonn 
erklärte,  daß  er  die  Steuern  erhöhen  wolle,  „so¬ 
bald  die  Konjunktur  wieder  nach  oben  geht". 
Der  Staat  könne  sich  dann  nicht  mehr  in  der  ge¬ 
genwärtigen  Größenordnung  verschulden,  son¬ 
dern  „dann  werden  wir  unabhängig  von  Wahl¬ 
terminen  über  Steuererhöhungen  zu  entscheiden 
haben".  Glaubt  er  damit  etwa  die  Unternehmer 
zu  neuen  Investitionen  anreizen  zu  können? 
Liselotte  Funke,  Finanzexpertin  der  FDP,  mein¬ 
te  dazu,  es  sei  .äußerst  unangebracht",  im  Au¬ 
genblick  von  Steuererhöungen  zu  reden.  Fides 
Krause-Brewer,  die  Wirtschaftssachverständige 
des  ZDF,  sprach  von  einem  .Schlag  mit  der  Faust 
aufs  Auge".  Und  Franz  Josef  Strauß,  der  wirt¬ 
schaftspolitische  Sprecher  der  CDU/CSU,  kom¬ 
mentierte  die  Ankündigung  Apels  mit  dem  Be¬ 
merken,  jetzt  endlich  lasse  die  Regierung  „die 
Katze  aus  dem  Sack".  Dem  ist  nichts  mehr  hinzu¬ 
zufügen. 


Ein  Jahr  Praxis  Dr.  Schmidt  oder  Suggestion  Ist  alles 


Die  ostpreußische  Familie 


Gegen  das  Altern  ist  kein  Kraul  gewachsen.  Das  ist  eine  Binsenwahrheit. 
Dennoch  aber  scheint  der  Glaube  unausrottbar,  daß  es,  allen  Erfahrungen 
zuwider,  vielleicht  doch  so  ein  Kräutlein  geben  könnte,  ein  Kräutlein,  das 
heute  aus  der  Retorte  der  Chemie  kommt.  Auf  diesem  Glauben,  der  einem  uralten 
Wunschtraum  der  Menschheit  entspringt:  alt  werden  und  dennoch  jung  bleiben,  ist 
inzwischen  eine  riesige  Industrie  aufgebaut  worden.  Ihre  Produkte  werden  unter 
dem  Sammeibegriif  „Geriatica“  vertrieben.  Die  Schaufenster  der  Apotheken  ma¬ 
chen  ersichtlich,  daß  diese  Mittel  für  ihre  Produzenten  eine  lukrative  Angelegen¬ 
heit  sein  müssen.  Es  ist  das  alte  Wunderkraut  aus  der  Retorte  der  Chemie.  In 
der  sogenannten  Roten  Liste,  dem  bekanntesten  deutschen  Arzneimittelverzeich¬ 
nis,  sind  allein  achtzig  Präparate  aufgeführt,  die  speziell  gegen  Altersbeschwer¬ 
den  oder  sogar  gegen  das  Aitern  selbst  wirken  sollen.  Aus  den  Beipackzetteln 
geht  dann  hervor,  daß  die  Mittel  gegen  alle  möglichen  Funktionsstörungen 
helfen  sollen,  Gicht  und  Arteriosklerose,  Verdauungsstörungen  und  Stein'  '  'en, 
Gedächtnisschwäche  und  Stimmungstief.  Es  ist  noch  nicht  einmal  selten,  daß  von 
einem  solchen  Geriaticum  behauptet  wird,  daß  es  die  geistige  und  menschliche 
Isolierung  im  Alter  durchbreche.  Das  ist  natürlich  Unsinn,  denn  Isolation  kann 
niemals  ein  Problem  sein,  das  mit  Medikamenten  zu  lösen  ist. 

Besonders  Vitamine  und  Hormone  werden  mit  diesen  Mitteln  verabreicht.  Dabei 
ist  bis  heute  nicht  schlüssig  bewiesen  worden,  daß  ein  älterer  Mensch  mehr 
Vitamine  braucht  als  ein  jüngerer.  Aber,  das  muß  man  nüchtern  sehen,  vom  Worte 
Vitamin  geht  eine  gewisse  Faszination  aus,  der  auch  manche  Arzte  erliegen. 
Längst  widerlegt  ist  die  Theorie,  das  Altern  sei  eine  Folge  der  Keimdrüsen- 
rückbildung.  Dennoch  gibt  es  unangefochten  von  diesen  Erkenntnissen  manche 
Ärzte,  die  an  die  verjüngende  Wirkung  der  männlichen  Keimdrüsenhormone 
glauben.  W'as  soll  denn  dann  der  normale  Verbraucher  tun?  Glauben  und 
kaufen? 

Alle  diese  Mittel  gegen  Altern  und  Allersbeschwerden  helfen  zwar  nicht 
nachhaltig,  aber  sie  haben  wenigstens  den  Vorzug,  daß  sie  auch  nicht  schaden. 
Dafür  aber  sind  sie  zu  teuer.  Das  waren  sie  übrigens  im  Mittelalter  bei  der 
Kräuterhexe  auch. 

* 

In  den  Briefen  an  die  Familie  kreisen  die  Gedanken  immer  wieder  um  die 
ostpreußische  Heimat.  Aber  es  ist  doch  ein  Unterschied,  ob  der  Brief  von  einem 
Besucher  kommt  oder  von  einem  in  der  Heimat  Zurückgebliebenen.  Es  sind  ganz 
verschiedene  Gesichtswinkel.  Frau  Inge  K.,  die  schon  mehrfach  drüben  war. 
schreibt: 

.Die  Sehnsucht  nadi  diesem,  unserem  Land  ist  so  unbeschreiblich  groß,  daß 
man  einfach  immer  wieder  zu  Land  und  Menschen  muß.  Vor  allem  macht  mich 
eines  trotz  allen  Leides  und  Elends  dort  so  glücklich:  Unser  Südostpreußen  ist 
ein  echtes  Heimatmuseum.  Die  Landschalt  ist  dank  der  geringen  Bebauung  u.  ä. 
noch  so  gut  erhalten  und  einmalig  in  ihrer  Schönheit,  daß  es  sich  schon  deshalb 
lohnt,  das  Land  zu  besuchen.  So  habe  ich  einen  wunderschönen,  vierstündigen 
Spaziergang  in  Heilsberg  gemacht.  Ich  habe  das  wunderschöne  Flußtal  in  herr¬ 
licher  Frühlingssonne  erlebt.  Es  war  wie  Irüher:  lichte  Haine  von  Laub-  und 
Nadelbäumen  wechseln  mit  grasbewachsenen  Hängen  und  Hügeln  ab.  Tausende 
und  aber  Tausende  Leberblümchen  grüßten  von  den  Hängen.' 

Die  Stadt  Allenstein  ist  ständig  im  Wachsen  begriffen.  Nicht  weit  davon  lebt 
ein  Ehepaar,  beide  Partner  stammen  aus  verschiedenen  Gegenden  Ostpreußens 
Nun  hat  sie  das  Schicksal  in  den  Raum  Allenstein  verschlagen,  und  immer 
wieder  fragen  sie  sich  bangend,  wo  sie  wohl  einmal  landen  werden.  Die  Frau 
schrieb: 

„Wir  sehnen  uns  ja  sehr  nach  unserem  Vaterland,  aber  dort  hinzukommen, 
war  uns  trotz  aller  Bemühungen  bis  jetzt  nicht  vergönnt.  Dennoch  haben  wir  ein 
wenig  Hoilnung,  einmal  von  hier  fortzukommen.  Unser  Leben  ist  sehr  arm  und 
eintönig,  voll  Angst  und  Sorge  um  morgen.  Wenn  es  auch  schwerlällt,  sind  wir 
mit  unserem  Los  zufrieden.  Ja,  wie  es  in  unserem  Inneren,  in  unserem  Herzen 
aussieht,  ahnt  kein  Mensch,  und  das  geht  schon  viele  Jahre.' 

Im  Kopf  unserer  wöchentlichen  Ankündigung  des  „Bücherschrankes*  ist  zu 
lesen,  daß  diese  Einrichtung  weder  eine  Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat  ist. 
Diese  Bemerkung  hat  seinen  guten  Grund.  Sie  soll  nämlich  deutlich  machen,  daß 
bei  uns  Bücher  weder  käullidi  zu  erwerben  sind  und  daß  keine  alten  Bücher  von 
uns  für  andere  gesucht  werden.  Aber  es  gibt  doch  Leser,  die  sich  von  dieser 
Bemerkung  nicht  abschrecken  lassen,  bei  uns  Bücher  zu  bestellen,  die  wir  gar  nicht 
angekündigt  haben.  Dazu  ist  die  nächstgelegene  Buchhandlung  da.  Andere  wieder 
schicken  ganze  Listen  von  älteren  Büchern,  die  sie  haben  wollen.  Aber  alle  diese 
Titel  haben  wir  nicht  angekündigt.  Und  Vorbestellungen  für  den  Fall,  daß  diese 
Bücher  doch  einmal  in  Spenden  bei  uns  aultauchen,  können  wir  nicht  annehmen. 
Zum  einen  würde  es  diejenigen  benachteiligen,  die  Woche  für  Woche  an  uns 
schreiben  und  bei  denen  wir  ja  leider  auch  nicht  alle  Wünsche  erfüllen  können, 
zum  anderen  aber  ist  das  eine  Aufgabe  für  das  nächstgelegene  Antiquariat.  Das 
sucht  im  Auftrag  alte  und  ältere  Bücher.  —  ölter  erreicht  uns  die  Anfrage,  wie 
man  spenden  kann.  Solche  Fragen  sollen  gleich  pauschal  beantwortet  werden: 
Die  Bücher  einfach  in  ein  Paket  packen  und  unter  Kennziffer  B  400  an  den  Bücher¬ 
schrank  der  Ostpreußischen  Familie,  2  Hamburg  13,  Parkallee  86,  schicken.  Man 
braucht  sich  auch  nicht  der  Mühe  eines  Anschreibens  zu  unterziehen.  Wir  wollen 
immer  alles  so  einfach  wie  möglich  machen.  Es  gibt  auch  keine  Regel  für  die 
Auswahl  der  Bücher.  Das  Lesebedürfnis  ist  groß  und  der  Geschmack  breit  ge¬ 
fächert.  Interesse  findet  das  politische  Buch  genauso  wie  der  Roman,  das  Heimat¬ 
buch  wie  das  Sachbuch,  die  Erbauungsschrift  wie  der  Krimi.  Bitte  aber  keine 
Tauschgeschäfte  nach  dem  Motto: 

Wenn  ich  diesen  Titel  aus  dem  Bücherschrank  bekomme,  dann  schicke  ich 
Ihnen  dafür  ein  anderes  Buch.  Unsere  Bücher  werden  weder  gegen  Geld  noch 
gegen  Tausch  abgegeben.  Wir  wollen  lieber  bei  der  alten  Linie  bleiben. 

Wir  alle  wissen,  daß  es  unsere  Landsleute  drüben  in  Ostpreußen  nicht  leicht 
haben.  Und  Bekleidung  ist  für  sie  teurer  als  für  uns.  Und  danach  werden  wir 
gelegentlich  von  drüben  gefragt,  genauso  wie  hier  mancher  etwas  für  drüben 
abgeben  möchte.  Es  gibt  eine  einfache  Möglichkeit:  Das  Paket  mit  Bekleidungs¬ 
stücken  an  die  Ostpreußische  Familie  unter  der  Kennziffer  K  400  schicken.  Wir 
sorgen  für  das  Weitere.  Ihr  Christian 


Au*  .Kölnische  Rundschau* 
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Le  ^JCundstape  haben  es  ivLikdich  Ln  sich 

Lange  Sonnenbäder  trodinen  die  Haut  aus  und  bringen  häufig  den  Kreislauf  durcheinander 


uoleü  J2.icht  kann  auch  Schiit  dich 


sein 


Fenstergröße  bestimmt  das  Wohlbefinden  —  Bei  der  Planung  auf  die  Umgebung  achten 


sieht  gerade  noch  den  blonden  Lockenkop! 
verschwinden. 

„Ja,  das  Freibad,  das  wäre  etwas",  mur¬ 
melt  sie  vor  sich  hin.  „Früher  wären  wir 
auch  nicht  zu  halten  gewesen." 

Jede  freie  Minute  hatte  sie  als  Kind  am 
Dorfteich  verbracht.  Später  war  sie  dann 
in  die  nahegelegene  Stadt  ins  Freibad  ge¬ 
fahren.  Aber  die  Zeiten  waren  nun  end¬ 
gültig  vorbei.  Heute  konnte  sie  froh  sein 
wenn  sie  den  Weg  zum  Kaufmann  schaffte 
So  schön  ein  warmer  Sommertag  auch  war. 
ihr  Kreislauf  machte  ihr  dann  doch  sehr  zu 
schaffen. 

Gedankenverloren  setzte  Frau  Henning 
sich  auf  einen  Stuhl  und  tauchte  ihre  Arme 
bis  zum  Ellenbogen  tief  in  kaltes  Wasser 
Das  tat  wohl!  Nach  ein  paar  Minuten  fühlte 
sie  sich  schon  viel  besser. 

Hannelore  war  inzwischen  im  Freibad 
angekommen  und  stürzte  sich  in  das  Ge¬ 
tümmel.  Wie  die  Heringe  lagen  die  Men¬ 
schen  in  der  prallen  Sonne  und  ließen  sich 
von  allen  Seiten  braten.  Es  roch  nach  Son¬ 
nenöl,  gechlortem  Wasser  und  nach  Frucht¬ 
säften.  Den  Kindern  machte  die  Hitze  nichts 
aus  —  sie  spielten  unverdrossen  Federbail 
und  Nachlaufen.  Wenn  es  ihnen  gar  zu  heiß 
wurde,  sprangen  sie  kurzerhand  in  das 
kühle  Naß.  Vollgestopft  mit  Eis.  Schokolade 
und  Fruchtsäften,  dachten  sie  nicht  an  dip 
Gefahren,  die  an  solch  einem  .Hundstag 
auf  die  Menschen  lauern. 

Nicht  ohne  Grund  warnen  die  Arzte  vor 
einem  ausgedehnten  Sonnenbad.  Schon  ein 
leichter  Sonnenbrand  ist  medizinisch  ge¬ 
sehen  eine  Verbrennung  ersten  Grades 
Viele  Frauen,  die  meinen,  nur  mit  tiefge¬ 
bräunter  Haut  schön  auszusehen,  vergessen 
daß  die  Sonne  die  Flaut  austrocknet  und 
spröde  werden  läßt. 

Deshalb  sollte  man  auf  keinen  Fall  auf 
ein  Sonnenschulzmittel  verzichten.  Die 
modernen  Cremes  enthalten  heute  fast  alle 
sogenannte  Lichtschutzfaktoren.  Sie  sollten 
deshalb  genau  auf  die  Haut  abgestimmt 
sein,  denn  jeder  reagiert  anders  auf  Son¬ 
nenbestrahlung. 

Am  meisten  gefährdet  ist  trockene  Haut 
Für  sie  sind  Sonnenschutzmittel  mit  viel 
Fett  und  Feuchtigkeit  und  einem  hohen 
Lichtschutzfaktor  unerläßlich.  Außerdem 
sollte  man  die  ausgeblichene  Haut  nicht  zu 
lange  der  Sonne  aussetzen.  Zwanzig  Minu¬ 
ten  sind  beim  erstenmal  schon  mehr  als 
genug.  Sonnenschutzmittel  müssen  häufig 
erneuert  werden,  vor  allem  nach  dem  Ba- 


Spielen  in  der  prallen  Sonne  schadet  der  Gesund¬ 
heit  der  Kinder 


den.  Wenn  die  Haut  erst  brennt  und 
spannt,  ist  es  meistens  schon  zu  spät.  Aber 
auch  dann  kann  man  sich  mit  Zitronensaft, 
der  auf  die  verbrannten  Stellen  geträufelt'  ■ 
wird,  ein  wenig  Linderung  verschaffen. 

Auf  Sonnenbrillen,  Hüte  und  Tücher  sollte 
man  nie  verzichten,  auch  wenn  man  meint, 
die  Sonne  schiene  nicht  so  stark.  Gerade 
am  Meer,  wo  häufig  eine  kleine  Brise 
weht,  merkt  man  die  Hitze  nicht  so  sehr. 
Die  gefährlichen  ultravioletten  Strahlen 
aber  dringen  auch  dort  auf  die  Haut  und 
der  Sonnenbrand  ist  meist  nicht  zu  ver¬ 
meiden.  Helga  Beck 


Ist  das  wieder  eine  Hitze  heute!"  Ächzend 
und  müde  steigt  die  alte  Frau  die  Treppe 
zu  ihrer  Wohnung  hinauf.  In  beiden  Hän¬ 
den  trägt  sie  vollgepackte  Plastiktüten.  Nur 
mühselig  nimmt  sie  eine  Stufe  nach  dei 
anderen.  Wenn  es  warm  ist,  merkt  sie  es 
mehr  als  sonst,  daß  sie  nicht  mehr  die 
Jüngste  ist.  Schwer  atmend  lehnt  sie  sich 
gegen  das  Treppengeländer.  Wäre  ich  doch 
schon  oben,  denkt  die  Frau,  dort  ist  es  kühl 
und  ich  kann  mich  ausruhen. 

Aber  es  hilft  nichts  —  sie  muß  weiter 
nach  oben.  Wenn  nur  jemand  käme,  der  ihi 
die  Taschen  abnehmen  würde.  Warum 
mußte  sie  auch  bei  dieser  Hitze  einkaufen 
gehen?  Die  Lebensmittel  hätten  auch  noch 
bis  morgen  gereicht. 

Von  der  Straße  dringt  fröhliches  Lachen 
in  das  stickige  Treppenhaus.  Die  Frau  beugt 
sich  über  das  Geländer  und  blickt  hinunter. 
Da,  ein  blonder  Lockenkopf!  Das  muß 
Hannelore  sein,  die  Tochter  des  Kaufmanns. 

Leichtfüßig  springt  das  junge  Mädchen 
die  Stufen  hoch.  „Warten  Sie  doch,  Frau 


Henning!  ich  helfe  Ihnen  tragen."  Dankbar 
gibt  die  Frau  dem  Mädchen  ihre  schweren 
Tasdien.  Nun  geht  es  auch  schon  viel  bes¬ 
ser. 

Die  Wohnungstür  ist  schnell  aufgeschlos¬ 
sen  und  Hannelore  bringt  die  Tüten  in  die 
Küche.  „So,  das  wäre  geschafft.  Ich  habe 
Sie  nämlich  beobachtet,  Frau  Henning,  und 
da  dachte  ich,  das  ist  viel  zu  schwer  für 
Sie  bei  der  Hitze  .  . ." 

Frau  Henning  lächelt  ein  wenig  und  bittet 
das  Mädchen  in  das  Wohnzimmer. 

„Jetzt  wollen  wir  erst  einmal  eine  kleine 
Erfrischung  zu  uns  nehmen.  Wie  wär's  mit 
einem  kühlen  Getränk?  Oder  wollen  Sie 
lieber  einen  Obstsalat  .  .  .  Ich  habe  noch 
welchen  da." 

Doch  Hannelore  schüttelt  den  Kopf.  „Nein, 
danke,  ich  habe  mich  mit  meinem  Freund 
verabredet.  Wir  wollen  ins  Freibad  . .  .  Sind 
doch  Ferien,  und  ich  will  auch  braun  wer¬ 
den." 

Schnell  ist  das  Mädchen  wieder  die 
Treppe  hinuntergelaufen,  und  Frau  Henning 


Ein  kleines  Geschenk  als  Trostpflaster  ist  oft  gut 
gemeint,  aber  es  kann  auch  gefährlich  sein 

Kind  der  jungen  Frau  spielt  in  der  Sand 
kisle.  Plötzlich  kommt  das  kleine  Mädchen 
weinend  angelaulen:  sein  Sandlörmchen  ist 
entzwei  gegangen. 

Die  alte  Frau  zieht  aus  ihrer  Jackenlasche 
einen  eingewickellen  Fruchthonbon  und 
hält  ihn  dem  kleinen  Mädchen  hin:  .Da, 
nimm  man,  dann  brauchst  du  nicht  mehr 
zu  weinen /*  Und  als  das  Kind  zögert,  die 
Hände  aut  dem  Rücken  verschränkt,  er¬ 
muntert  die  alte  Frau  weiter:  .Da,  kannst 
ruhig  von  der  Tante  nehmen,  die  gibt  es 
gern!' 

.Nein",  sagt  da  die  junge  Frau  sehr  schart 
und  laut,  .mein  Kind  nimmt  nichts  von 
fremden  Leuten."  Sie  steht  aut  und  zieht 
das  Kind  lort. 

Die  alte  Frau  sitzt  wie  versteinert  da.  Sie 
hält  den  Bonbon  noch  immer  in  der  Hand 
Sie  wollte  doch  nur  Gutes  tun,  das  Kind 
trösten,  das  um  sein  Förmchen  jammerte 

„ Dari  man  denn  überhaupt  nichts  mehr 
tun?"  Diese  Frage  steht  aul  dem  leeren 
müden  Gesicht 

Natürlich  hat  die  lunge  Frau  recht:  ein 
Kind  sollte  nichts  von  Iremden  Leuten  an¬ 
nehmen,  jedenfalls  nicht  ohne  Beisein  der 


Nicht  von  ungefähr  ist  die  skandinavische 
Wohnkultur  weltweit  ein  Begriff.  In 
den  Häusern  unserer  nordischen  Nach¬ 
barn  fühlt  man  sich  auf  Anhieb  wohl,  vor 
allem  deshalb,  weil  die  Fenster  dort  an¬ 
dere  Maße  haben  als  bei  uns.  Während  in 
deutschen  Landen  der  Trend  zu  immer  grö¬ 
ßeren  Glasfronten  an  Eigenheimen  geht,  Fin¬ 
det  man  in  dänischen  und  schwedischen 
Häusern  sehr  viele,  aber  verhältnismäßig 
kleine  Fenster.  Das  hat  viele  Vorteile.  So 
läßt  das  Licht,  das  von  verschiedenen  Seiten 
kommt,  die  Räume  plastischer  erscheinen. 
Wohnexperten  und  Psychologen  haben 
längst  festgestellt,  daß  sich  der  Mensch  im 
.Glaskasten’  auf  die  Dauer  nicht  wohl  fühlt 
Man  braucht  zum  Wohlbefinden  eine  ge¬ 
wisse  Abgeschlossenheit.  Trotzdem  muß 
man  auf  die  Verbindung  in  den  Garten,  zu 
Himmel  und  Wolken  nicht  verzichten.  Nur 
sollte  man  bei  der  Planung  ein  paar  wich¬ 
tige  Punkte  berücksichtigen. 

Als  Faustregel  gilt:  Ein  Siebtel  der  Grund¬ 
fläche  eines  Raumes  reicht  als  Fenstergröße 
aus,  um  genügend  Tageslicht  hereinzubrin¬ 
gen.  Die  Anzahl  und  Größe  der  Fenster 
richtet  sich  natürlich  nach  der  Umgebung 
Hat  man  einen  schönen,  großen  Garten,  so 
dürfen  die  Fenster  gern  etwas  größer  sein 
Beginnt  aber  schon  nach  zehn  Metern  da* 
Nachbarhaus,  so  ist  der  Wert  einer  großen 
Glasfront  in  Zweifel  zu  ziehen.  Viel  Glas 
mag  zwar  auf  den  ersten  Blick  sehr  reprä¬ 
sentativ  wirken,  doch  gibt  es  auch  mehrere 
Nachteile.  An  heißen  Sommertagen  staut 
sich  die  Wärme  aul  unerträgliche  Weise 
im  Winter  steigen  die  Heizkosten  dafür 
ganz  erheblich.  Jeder  zusätzliche  Metei 
Fensterfläche  schlägt  sich  in  der  Rechnung 
nieder.  Und  man  holt  sich  nicht  nur  gutes 
Wetter  ins  Zimmer,  sondern  auch  Nebel 
Schneematsch  und  Regen  Wenn  der  Regen 


an  ein  kleineres  Fenster  trommelt,  so  kann 
das  sehr  gemütlich  sein,  prasseln  die  Trop¬ 
fen  jedoch  an  eine  riesige  Glasfront,  fröstelt 
man,  obwohl  gut  geheizt  ist. 

Wohnexperten  fragen  deshalb,  wie  groß 
die  Fenster  eigentlich  noch  werden  sollen. 
Sie  kritisieren  gleichzeitig,  daß  die  weiten 
Glasfronten  verhältnismäßig  kleine  Zim¬ 
mer  optisch  großzügiger  wirken  lassen  sol¬ 
len.  Statt  des  überdimensionalen  Wohnzim¬ 
mers  von  vierzig  Quadratmetern  fordern 


sie  ein  ausgewogeneres  Wohnverhältnis 
So  sollten  ihrer  Meinung  nach  die  Kinder¬ 
zimmer  größer  sein. 

Wichig  ist  auch  dieser  Tip:  Wenn  es 
schon  eine  große  Glasfront  sein  soll,  so 
ist  es  gut,  eine  kleine  Brüstung  einzupla- 
nen.  Eine  rund  dreißig  Zentimeter  hohe 
Mauer  reicht  schon  aus,  um  zu  signalisieren: 
Hier  ist  der  Wohnraum  zu  Endet  Gleich¬ 
zeitig  läßt  sich  die  Heizung  gut  dahinter 
verstecken.  Christa-Maria  Brockmann 


<£in  TSonbon  in  Sitzen  .  .  . 


Alte  Menschen  begreifen  oft  nicht  die  Gefahren  unserer  Zeit 


Ein  Blick  in  den  Garten  bereite!  Vergnügen  und  entspannt 


Polo»  m  v.  i’.i»'<it<i'- 


Der  Kinderspielplatz  inmitten  schützen 
der  Büsche  ist  ein  Lieblingsplatz  der 
Frauen  aus  dem  nahen  Altersheim. 
Sie  sitzen  gerne  aul  den  Bänken  und  freuen 
sich  an  dem  iröhlichen  Spiel  der  Kleinen 
in  der  Sandkiste.  Vielleicht  werden  sie  an 
die  eigenen  Enkel  erinnert,  die  sie  selten 
oder  gar  nicht  sehen,  vielleicht  ist  es  auch 
nur  die  Freude  an  dem  jungen  Leben,  an 
der  Unbeschwertheit  des  Kinderspieles 
Man  sieht  es  an  den  Iröhlichen  Gesichtern 
der  alten  Leute.  Die  Griesgrämigen,  die  der 
Kinderlärm  stört,  bleiben  diesem  Spielplatz 
lern. 

Neben  einer  sehr  jungen  Mutter,  die  in 
einer  Illustrierten  blättert,  sitzt  eine  alte 
Frau  mit  einem  gutmütigen  Gesicht,  das 
von  unzähligen  Fällchen  zerlurcht  ist.  Das 


Eltern.  Aber  diese  Ablehnung  kann  man 
in  anderer  Form  sagen,  nicht  so  krall  und 
hart.  Alte  Menschen  begreifen  off  nicht  die 
Gelährlichkeit  der  Zeit.  Ah  sie  Kinder  wa¬ 
ren,  gab  es  keine  Mitschnacker.  Auch 
fremde  Leute  wurden  .Onkel'  und  .Tante' 
genannt,  man  durfte  zu  ihnen  Vertrauen 
haben,  weil  sie  groß  und  erwachsen  waren 

Wir  wissen  alle,  wie  gefährlich  das  Wort 
.Onkel'  geworden  ist.  Diese  Bezeichnung, 
genau  wie  das  Wort  .Tante',  sollte  nur 
Verwandten  Vorbehalten  bleiben,  die  das 
Kind  kennt.  Das  muß  man  den  alten  Leuten 
in  höflicher  und  nicht  verletzender  Form 
klarmachen.  Ebenso,  daß  heute  kern  Kind 
Süßigkeiten  von  Unbekannten  annehmen 
darf. 

Hätte  die  junge  Frau  gesagt:  „ Vielen 
Dank,  aber  mein  Kind  soll  keine  Süßigkeiten 
annehmen,  verstehen  Sie  das  bitte!’,  dann 
wäre  die  alte  Frau  nicht  enttäuscht  gewe¬ 
sen.  Vielleicht  hätte  sie  dann  noch  in  einem 
Gespräch  aul  die  Gefahren  hingewiesen,  die 
heute  den  Kindern  durch  unbekannte 
Bonbonspender  drohen.  Sie  hätte  gleich¬ 
zeitig  auch  dem  alten  Menschen  gedient, 
dem  viele  Probleme  unserer  Zeit  unver¬ 
ständlich  sind.  Anna  Maria  Jung 
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Vas 


Heinz  Panka 


Zeichnung  Erich  Behrendt 


2.  Fortsetzung 

.Ach,  weißt  du",  sagte  ich,  .das  ist  alles 
nur  eine  Sache  der  Organisation." 

„Das  versteh'  ich  nicht.  Himmel,  der 

Kuchen!” 

Sic  lief  zum  Herd  und  öffnete  eine 
Klappe,  aus  der  es  schwach  brenzlig  roch. 

Ich  verschwand.  Mir  war  gar  nicht  wohl 
wegen  der  Rührung  meiner  Mutter.  Die 
Kinderzeitung  nahm  idi  mit,  mußte  sie  aber 
herausgeben,  als  mein  Vater  kam. 

„Ehern,  Maler  willst  du  werden“,  sagte 
er  „Na,  das  wollen  wir  uns  noch  über¬ 
legen." 

Aber  er  gratulierte  mir  ebenfalls. 

* 

Kurz  vor  Ladenschluß  schickte  mich 
meine  Mutter  noch  zum  Bäcker.  Auf  der 
Treppe  traf  ich  den  Heino  mit  seiner  Mut¬ 
ter.  Das  lebhafte  Kind  war  ganz  artig. 

Ich  grüßte  höflich  und  drückte  mich  an 
ihnen  vorbei,  als  hätte  ich  dem  Heino  etwas 
aus  dem  Leben  gestohlen.  6ie  grüßten 
freundlich  wieder.  Anscheinend  hatten  sie 
die  Zeitung  noch  nicht  gelesen. 

Der  Bäckerladen  lag  unserem  Hause 
schräg  gegenüber.  Ein  Mann  war  drin  und 
eine  junge  Frau  mit  einem  Kind. 

„Herzlichen  Glückwunsch",  sagte  die 
Bäckersfrau  und  reichte  mir  die  Hand  über 
den  Glasaufbau  des  Ladentisches. 

.Wofür",  sagte  ich. 

„Zu  deinem  Erfolg.  Deine  Mutter  hat  es 
mir  erzählt." 

.Danke",  sagte  ich. 

Der  Mann  und  die  junge  Frau  musterten 
mich  neugierig.  „Er  hat  in  der  Zeitung  ge¬ 
schrieben",  klärte  die  Bäckersfrau  sie  auf. 
.Ein  kleines  Genie." 

Ich  senkte  den  Kopf,  nahm  das  Wechsel¬ 
geld  und  das  Brot.  „Hier",  die  Bäckersfrau 
gab  mir  einen  Kuchen,  .einen  Amerikaner, 
den  schenk'  Ich  dir." 

Sie  war  sonst  furchtbar  geizig.  Jetzt 
wollte  sie  sich  nur  vor  der  Kundschaft  auf¬ 
spielen. 

Als  ich  hinausging,  sagte  die  junge  Frau 
zu  dem  Kind:  „Sieh  ihn  dir  nur  an.  Das 
kannst  du  auch  werden.  Aber  nimm  den 
Finger  aus  dem  Mund!" 

Und  der  Mann  fragte:  .Wer  ist  das 
eigentlich?" 

* 

In  unserer  Wohnung  hörte  ich  schon  die 
Stimme  meines  Vetters  und  meiner  Mutter. 

.Bestell  der  Heta",  sagte  meine  Mutter, 
„Ich  rechne  bestimmt  auf  ihr  Kommen." 

.Ich  will's  tun",  sagte  mein  Vetter. 

.Wo  der  Kuchen  schon  fertig  ist",  sagte 
meine  Mutter.  .Fräulein  Sybel  wird  auch 
dasein."  —  Sie  sah  mich  in  der  Tür.  — 
„Und  ihm  kannst  du  gratulieren."  Ihre 
Stimme  schwoll  an  vor  6tolz,  als  hätte  sie 
die  Geschichte  selber  geschrieben.  „Er  hat 
heute  den  ersten  Preis  in  der  Zeitung  ge¬ 
wonnen." 


„Dann  gratulier'  ich  auch”,  sagte  mein 
Vetter.  „Ja,  das  freut  mich  aufrichtig.“ 

„Laß  deinen  Vetter  doch  die  Geschichte 
lesen“,  sagte  meine  Mutter,  „die  interes¬ 
siert  ihn  sicher." 

„Und  ob  die  mich  interessiert!"  sagte 
mein  Vetter. 

„Ich  weiß  gar  nicht.  'wo  ich-  sie  habe",- 
sagte  ich. 

„Ein  Bild  hat  er  auch  gemalt",  sagte 
meine  Mutter. 

„Ein  Bild?" 

„Ja,  er  will  Maler  werden.  —  Nun  hol' 
schon  die  Zeitung!“ 

Ich  zog  zögernd  das  Blatt  aus  der  Brust¬ 
tasche,  und  er  las  angestrengt, 

„Das  ist  ja  eine  ausgezeichnete  Ge¬ 
schichte“,  sagte  er  und  gab  sie  mir  zurück. 
„Sehr  gut." 

„Nun  übertreib  nicht“,  wehrte  ich  ab. 

„Nein,  wirklich,  die  ist  ausgezeichnet." 

„Halb  so  schlimm.“ 


„Nein,  darauf  laß  ich  nichts  kommen.“ 

„Nicht  wahr."  Meine  Mutter  nickte. 
„Also,  ich  erwarte  die  Heta." 

Als  mein  Vetter  fort  war,  sagte  sie:  „Die 
wollte  bloß  nochmal  eingeladen  werden. 
Du  hast  es  doch  richtig  ausgerichtet?" 

.Ja“,  sagte  ich. 

* 

Die  Heta  kam.  Es  kam  auch  die  Freundin 
meiner  Mutter,  die  Sybel  hieß,  und  sie  taten 
zueinander  sehr  freundlich.  Der  Kuchen 
war  abgekratzt.  Man  sah  kein  bißchen  mehr 
von  dem  Angebrannten.  Die  schlechten 
Stücke  hatten  wir  schon  zum  Frühstück  ge¬ 
habt.  Eine  Schüssel  Schlagsahne  stand  auf 
dem  Tisch,  von  der  jeder  sich  nehmen 
konnte. 

Mein  Vater  hielt  wenig  vom  Kaffee¬ 
klatsch  und  hatte  schon  eine  wichtige  Ar¬ 
beit  angedeutet. 

„Hast  du  gehört",  sagte  die  Mutter  zur 
Tante,  kaum,  daß  sie  saß,  „er  hat  den  er¬ 


sten  Preis  bekommen.  Er  hat  eine  Ge¬ 
schichte  geschrieben." 

„6o,  so  —  eine  Geschichte“,  sagte  die 
Tante.  „Denn  gratuliere  ich.“  Sie  lächelte 
dabei  so  zweideutig,  daß  mir  rein  angst 
wurde. 

„Eine  richtige  Geschichte?"  fragte  das 
Fräulein  Sybel. 

„Ja,  gestern  hat  sie  in  der  Zeitung  ge¬ 
standen." 

„Er  kann,  wenn  er  will.“  Mein  Vat«z 
drohte  mir  lächelnd  mit  dem  Finge*. 
„Komm  mir  in  Zukunft  nur  nicht  wieder  mit 
Redensarten  wie  ,dazu  habe  ich  keine  Be¬ 
gabung'." 

„Eine  Zeitungsgeschichte  hat  er  also  ge¬ 
schrieben",  sagte  die  Tante  gedehnt  und 
klopfte  den  Löffel  mit  der  Schlagsahne  am 
Tellerrand  ab. 

Die  Mutter  hielt  mir  die  Schale  mit 
Kuchen  hin. 

„Danke“,  sagte  ich. 

.Du  magst  nicht?" 

.Nein.“ 

„Willst  du  lieber  Apfelkuchen?“ 

Ich  wollte  gar  nichts.  Ich  wollte  hier  weg. 
Aber  ich  nahm  den  Apfelkuchen,  um  nicht 
aufzufallen. 

Die  Tante  trank  einen  Schluck  Kaffee. 

„In  welcher  Zeitung  ist  deine  Geschichte 
denn  erschienen?"  fragte  sie  mit  einem 
Ton,  als  könne  es  sich  nur  um  das  hinterste 
Provinzblättchen  handeln. 

Dennoch  fiel  mir  ein  Stein  vom  Herzen, 
und  ich  vertiefte  mich  in  den  Apfelkuchen. 

„In  der  Allgemeinen",  sagte  die  Mutter. 
„Was  denkst  du?“ 

„Jung,  gib  der  Tante  das  Blatt“,  sagte 
mein  Vater,  .damit  sie  es  auch  sieht." 

Ich  konnte  mich  nicht  weigern. 

Die  Tante  hatte  noch  Zeit  zu  sagen,  daß 
sie  das  Tageblatt  hielte,  welches  viel  fort¬ 
schrittlicher  sei  und  viel  weiter  verbreitet, 
dann  setzte  sie  ihr  Pincenez  auf  und  las. 
Fräulein  6ybel  wollte  das  Blatt  auch  haben, 
aber  meine  Tante  las  gewissenhaft.  Als  sie 
es  ihr  reichte,  sagte  sie:  „Das  mit  dem  Ofen 
glaube  ich,  das  erinnert  mich  so  an  meine 
Schuhe." 

„Das  ist  eine  Geschichte",  sagte  meine 
Mutter,  „das  hat  er  nicht  gemacht.“ 

„Was  die  Zeitungen  heutzutage  nidit 
alles  nehmen.“  Die  Tante  schüttelte  den 
Kopf. 

„Immerhin,  der  erste  Preis“,  sagte  meine 
Mutter. 

„Bei  so  was  weiß  man  nie,  wieviel  Ein¬ 
sendungen  eingehen“,  sagte  meine  Tante. 

„Willst  du  damit  andeuten,  die  Ge¬ 
schichte  ist  schlecht?“  fragte  meine  Mutter 
spitz. 

„Ach,  Hanna"  —  meine  Tante  spielte  die 
Bescheidene.  —  „Ob  sie  gefällt  oder  nicht, 
das  ist  doch  völlig  unwichtig.  Ich  werde 
doch  meinem  Helmut  sagen,  er  soll  sidi 
audi  einmal  an  die  Zeitung  wenden." 

Fortsetzung  folgt 


Haarsorgen? 

* - Sie  di«  Kräfte  der  Natur! 


Bei  dünnem  Haar,  scfclachtam  Haarwuchs, 
Schuppen.  Haarausfall.  Qlatronbildung  hat  sich 
„BUTÄrt-Hsar-NShrlonikum"  bswahtt.  Aus  1* 
naHaklivsnKrluternlspsa.sus  den  Alpsn)  sowie 
GINSENG.  Garantiert  ohne  cham.  Zuiltre  Vsr- 
bluffsnda  Erfolge.  Begeisterte  Dankschreiben. 
Wenn  manche*  andere  nicht  half :  Wrsuchen  Sie 
labt  JtUTAN-Haar  N»hrtonikum-  mit  den 
Krtften  der  Natur.  Kurpackung  für  ca.  BO  Be¬ 
llendlungen  DM  13.65  per  Nachnahme u. Port». 
Anita  Lanainger,  Abt.  Vertrieb  C 
80M  Plenen.  Peppelstr.  3 


Wo  fehlt  eint! 


NOTHEL 


1  lei  ei  e  1 1  k  1.1 

rteti  Sondeipostan. .-  lata  f 
Elitko.  de  DmlctadncH  • 
Kleins  Baten  Farin  Sit 

85  A 

Oavlicklontf*  *r»8«« 
Mroaatcki  »•* 


-  a.  1  - 
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Die  letzten 
Stunden  daheim 

Ostpreuß  Ische  Menschen  schil¬ 
dern  den  Abschied  von  der 
Heimat  und  das  Grauen  der 
Flucht  Mit  Vorgeschichte  des 
Krieges. 

224  Selten  mit  14  Wustratlo- 
nen.  glanzkasch.  Einband 

Preis  #.80  DM 

Staats-  und 
Wirts  chalts  politische 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13.  Postfach  8327 


VlatutOemsteiH 

Schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sie  ln  unübertroffener 
Auswahl  In  den 

Spezialgeschäften 

Bad  Homburg  Erbacb/Odw.  6  Frankfurt  Hannover 

im  Kurhaus  Bemstelnecke.  Kalbächer  Marlenstr.  ] 

Im  Städtel.  6  Gasse  14  Nähe  Aegi 

Schälergasse  40 


ffitdesbeim 

Schuhstr.  32 
t  Hs.  Hut- 
Hölscher 


Köln 

Hohe  Str.  88 


Mannheim 

Kaiserring 
I*  IS.  11 
neben  Cafö 
Kettemann 


Rottach-Egem 
Seestr  34 
vls-4-vti 
Hotel  Bachmayr 


Ferien  auf  dem  Bauernhof,  Ostsee 
5  km  Luftlinie.  Freundliche,  ruh. 
Zimmer,  k.  u.  w.  Wasser.  Wieder 
frei  geworden  16.7. — 15.8.75.  Fe¬ 
rienwohnung:  19.8  — 25.8.75.  Ruth 
Krause.  2432  Kabelhorst,  Telefon 
Lensahn  0  43  63/17  50. 


Sylt,  Oberbay.  u.  Costa  dcl  Sol 

App  frei.  Wesemann,  228  Wester¬ 
land.  Norderstraße  23. 


©Junghennen  —  Enten  —  Gänse  —  Masthähne 

jungh.  schutzgeimpft  ln  rot  u.  schwarz.  »—1#  Wo.  4,40,  10 
bis  12  Wo.  4.00.  13—14  Wo.  5.80.  fast  legereif  7,50,  legereif  8,50, 
teils  am  Legen  8.50.  schwere  Pekingenten  3—3  Wo.  1,80,  3 — I 
Wo.  2,30.  bunte  Kreuzungsenten  —.20  mehr.  Warzenenten 
2—3  Wo.  3.20.  3—4  Wo.  3,00,  4—5  Wo.  4,00.  Gänse,  schwere  Rassen  0  Tage 
«  00  3—1  WO.  6,50,  3—4  Wo.  7.50.  Masthähne  schwere  Rasse  4—5  Wo.  1,30, 
S_a  Wo.  1.50,  0—7  Wo.  1,20.  Tiere  können  besichtigt  u.  abgeholt  werden. 
Lebende  Ankunft  garantiert.  Versand  p.  Nachnahme-Landwlrt  Jos. 
Wittenborg.  4837  Kaunltz-Verl  t,  Wiesenstraße  110.  Telefon  0  51  40/M  71. 


Urlaub  tm  Harz,  Kurpension  und 
Fleischerei,  Zentralhzg.,  fl.  w.  u. 
k.  W.,  Aufenthaltsraum  m.  TV. 
Liegewlesc.  Vor-  und  Nachsaison 
Vollpcns.  22,—  DM.  Hauptsaison 
V.  Mal  bis  Sept.  25,—  DM.  Anne¬ 
liese  Splcher,  3422  Bad  Lauter¬ 
berg,  Scharrfelder  Straße  23, 
Telefon  0  53  24  /  31  55. 


Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 
Kurhelm  Haus  RENATE.  Moltke- 
straße  2a.  Tel.  (0  52  22)  27  24.  3  Min. 
v.  Kurpark  u.  BadehSusem  ent¬ 
fernt.  Ganzjährig  geöffnet 


Busfahrt 
nach  Allenstein 

vom  24.  8.  —  31.  8.  1875 
von  Köln  über  Berlin,  Posen. 
Von  AUenstein  werden  Tages¬ 
ausflüge  in  die  weitere  Um¬ 
gebung  unternommen. 
GESAMTPREIS:  495.—  DM. 

Rudczanny 
am  Niedersee 

vom  2.  9.  —  13.  9.  1975 
für  Sportangler.  Fahrt  mit  der 
Bahn  (Liegewagen),  VP  und 
Angellizenz. 

GESAMTPREIS:  679.—  DM. 
Anmeldungen 
und  weitere  Auskünfte: 

Reisebüro  G.  Macke 

5  Köln  1 

Werderstraße  39.  Tel.  52  78  43 


Duisburg,  Ostpreuße,  38/186.  ev.. 
ledig,  Nichtraucher,  wünscht  Be¬ 
kanntschaft  einer  einfachen,  so¬ 
liden  Frau.  Auto  und  Ersparnisse 
vorhanden.  Zusdir.  unter  52 103 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  HH  13. 


Stellenangebot 


Unentbehrlich  für  den  Urlaub! 

Großer 

Auto-Atlas 

International 


504  Seiten 


Nur  28.80  DM 


Rautenbergsche 
Buchhandlung 
295  Leer  •  Postfach  909 


Zafmärztin 

Ida  Pahnke-Lletzner,  geb.  KUnunek 
(Ostpr.) 

I  Berlin  19,  Kaiserdamm  34, T.  3036400 


Rentner-Ehepaar 

oder  alleinstehend«  Perlon  zur 
Betreuung  meines  Hauses  mit 
Telefon  und  Garten  gesucht. 
Schöne  Wohnung  vorhanden. 
Bezahlung  nach  Vereinbarung. 

MANFRED  GUTZEIT 
0494  Nleder-Moos  (Oberhessenl 
Telefon  0  M  44/1  M  oder  4M 


Naturheilanstalt 

Leitung:  Hetlpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Mßnder  a.  Deister 

Angerstr.  60.  Tel.  0  50  42  -  33  53 

8pezlalbehzndlung  bei  ehron. 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischias,  Bandscheiben. 
Herzleiden,  Asthma,  Magen-  u. 
Darmerkrankungen  Venen¬ 
entzündungen,  Belnlelden 
Homöopathie.  Biochemie,  Roh¬ 
kost,  Hellfastenkuren,  med  Bä¬ 
der,  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Amtl.  Bekanntmachung 


Immobilien 


ichlermeister,  Ostpr  .  su.  kleines 
laus  preiswert  zu  kaufen  oder 
nif  Rentenbaals,  auch  reparatui- 
>edUrftlft.  Holstein  bev°rz£as 
Zuschriften  unter  52 101  an  Dos 
)st preu Uenbl.it t .  2  Hamburg  13. 


Verschiedenes 


Urlaub/ Reisen 


Cadlnen 

Asehrnbecher  zu  verkaufen.  An¬ 
fragen  unter  Nr.  52  152  au  Das 
Ostpreußenbiatt.  2  Hamburg  13. 


FQr  Sommer  und  Herbst!  Schöne, 
gemütliche  Ferienwohnungen, 

sonnige  Lage,  beste  Ausstattung, 
an  zwei  qualltätslntereaaierte, 
sorgfältige  Personen  zu  vermie¬ 
ten:  1.  Freudenstadt/Schwarzwald 
(Waldrand).  2.  Lindau-Schachen 
(Bodensee).  Ursula  Bertuch,  7 
Stuttgart  ),  Galsburgstraße  M. 


Sonderfahrten  1975 

6  Tage  POSEN 

20.  —  31.  0.  410.—  DM 

5  Tage  LOTZEN 

9.  —  10.  9.  040.—  DM 

0  Tage  WALDENBURG 

38.  —  3.  10.  448,—  DM 

Fahrt  lm  modernen  Reisebus, 
Vollpension.  Prospekte  und 
Anmeldung 

Reisebüro  und  Omnibusbetrieb 

Heinrich  Winkelmann 

3100  Celle,  Bahnhofstraße  41, 
Telefon  (0  51  41)  2  51  18 

3101  Winsen  (Aller),  Schulstr.  2. 
Telefon  (0  5t  43)  3  89 


Aufgebot 

iDer  Ehemann  Friedrich,  Emst 
Simon,  ln  Rendsburg,  Rotenhöfer| 
Weg  33,  hat  beantragt,  seine  Ehe¬ 
frau  Erna  Simon,  geb.  Romelke, 

|  geb.  am  6.  12.  1913  in  Wargltten,  | 
Kreis  Gerdauen,  Ostpreußen,  zu¬ 
letzt  wohnhaft  in  Wargltten,  für 
tot  zu  erklären  und  als  Todes- 
•  zeltpunkt  den  31.  Dezember  1945, 
24.00  Uhr,  festzustellen.  Die  Ver- 
.  Schollene  wird  aufgefordert,  sich 
j  bis  zum  1.  Oktober  1975,  24.00  Uhr, 
vor  dem  Unterzeichneten  Gericht 
zu  melden,  widrigenfalls  sie  für 
tot  erklärt  werden  kann.  Des¬ 
gleichen  werden  alle  Personen, 
die  Angaben  Uber  Ihr  Schicksal 
machen  können,  aufgefordert, 
binnen  derselben  Frist  hier  An¬ 
zeige  zu  machen. 

-in  35/74  — 

Amtsgericht  Rendsburg 


Tüchtige,  zuverlässige 
HAUSFRAU 

für  meinen  alten,  verwitweten, 
rüstigen  Vater  in  seinen  eben¬ 
erdigen  Villenhaushalt  ln 
Bruchsal  gesucht.  Bis  60  Jahre, 
möglichst  Führerschein.  Zugeh¬ 
frau.  Gärtner.  Beste  Bedingun¬ 
gen. 

Zuschriften  erbeten  an 
Frau  E.  Erk,  49  Heidelberg  1, 
Am  Schlierbachhang  25 


Suchanzeigen 


Bekanntschaften 


Ostpr.  Rentner,  69.  ev.,  besitze  Haus 
mit  Garten  In  einer  Stadt  Nähe 
Hannover,  bin  seit  einem  Jahr 
Witwer  und  fühle  mich  sehr  ein¬ 
sam.  Möchte  gern  die  Bekannt¬ 
schaft  mit  einer  lieben,  netten 
Frau.  Alter  55-65  Jahre,  aufneh- 
men.  zwecks  baldiger  Heirat.  Zu¬ 
schriften  unter  52  08G  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  U. 


Wer  kennt 
Angehörige 

des  am  30.  7.  1697  in  Gllkcndorf 
(Ostpreußen)  geborenen  und 
am  15.  5.  1975  in  Rosenheim 
(Oberbayem)  verstorbenen 

Hermann  Louis  Kurt 
Berg 

Herr  Berg  war  In  den  Jahren 
1937  bis  1941  bei  der  Sparkasse 
Königsberg  (Pr)  bzw.  der  spa¬ 
teren  Kreissparkasse  Samland 
tätig. 

Zuschriften  erbeten  an  den 
Nachlaßpfleger  RA.  Dr.  Kelter 
in  82  Rosenheim, 

Am  Roßaricer  13/U. 
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Charlotte  Wüstendörfer 


^-uhn.'p.O'ji'p  und 

^leistet  rzAdebat 


Eine  Betrachtung  über  die  Tiere  im  ostpreuüischen  Volksglauben 


Was  ist  des  Landmanns  teuerste  Habe, 
seine  stete  Sorge?  Wer  sind  seine 
treuen  Gehilfen  in  allen  Lebenslagen? 
Seine  Tiere,  lieber  Städter!  Wer  sind  seine 
kleinen  Feinde,  die  ihm  das  mühsam  dem 
Acker  Abgerungene  streitig  machen?  Wie¬ 
derum  die  Tiere! 

Wen  fragt  er  um  Rat,  wenn  seine  mensch¬ 
lichen  Sinne  und  Erfahrungen  ihn  im  Stich 
lassen?  Immer  die  Tiere! 

Was  er  auch  beginnen  mag,  er  ist  ge¬ 
zwungen,  in  bösem  oder  gutem  Sinne  mit 
ihnen  zu  rechnen.  Ganz  unwillkürlich  kommt 
er  in  ein  persönliches  Verhältnis  zu  ihnen. 
Und  sie  werden  ihm  zu  Vermittlern  mit 
dem,  was  als  dunkle  Naturkraft  sein  Wohl 
und  Wehe  bestimmen  hilft.  Viele  Tiere 
sagen  ihm  das  Wetter  voraus,  von  dem  ja 
so  viel  für  ihn  abhängt. 

Wenn  die  Dohlen  schreien,  gibt  es  in 
drei  Tagen  schlechtes  Wetter.  Wenn  die 
Unken  rufen,  die  Hunde  Gras  kauen,  die 
Hähne  krähen,  die  Wetterlerchen  singen, 
die  Schwalben  Wasser  schöpfen  und  der 
Pirol  seinen  Namen  ruft,  regnet  es  bestimmt 
(.Junker  Bülow,  Junker  Bülow').  Er  ist 
nämlich  ein  verwunschener  Sproß  dieser 
weitverzweigten  Familie. 

Die  besten  Wetterpropheten  sind  aber 
die  Frösche.  Sie  machen  es  wie  die  Aus¬ 
flügler  am  Sonntag.  Ist  Regen  in  Aussicht, 
so  hüpfen  sie  der  Stadt  zu;  bleibt  es  schön, 
hüpfen  sie  von  der  Stadt  fort  oder  machen 
Konzert.  Wenn  es  schönes  Wetter  wird, 


Viele  unserer  alleren  Leser  werden  sich  noch 
an  die  Märchenerzählerin  Charlotte  Wüstendör- 
ler  erinnern,  deren  Todestag  sich  jetzt  zum  30. 
Male  jährt.  Sie  kam  am  1 1.  Juli  1892  in  Königs¬ 
berg  zur  Welt.  Ein  Augenleiden  erschwerte  ihr 
später  die  Berulswahl,  und  so  entschloß  sie  sich 
zum  Schreiben.  Zunächst  machte  sie  sich  als 
Maschinenschreiberin  selbständig,  dann  entstan¬ 
den  ihre  feinsinnigen  Märchen,  Gedichte,  Spiele 
und  kleinen  Betrachtungen  aus  dem  Alltag,  die 
viel  Heimatliches  im  Volkston  enthalten,  zuwei¬ 
len  dichterisch  überhöht,  wie  etwa  in  der  be¬ 
kanntesten  ihrer  Balladen  ,Der  Wächter  von 
Szillen'.  Als  Märchenerzählerin  fuhr  sie  kreuz 
und  quer  durch  Ostpreußen ,-  die  Zeitungen  brach¬ 
ten  ihre  Beiträge  gern,  und  nicht  zuletzt  war 
es  der  Königsberger  Rundfunk,  der  ihr  Werk  in 
breiten  Kreisen  bekannt  machte.  Zwei  Beispiele 
aus  dem  Schalten  der  Schriftstellerin,  die  im 
Sommer  1945  in  einem  Flüchtlingszug  starb,  brin¬ 
gen  wir  auf  dieser  Seite.  Eine  eingehende  Würdi¬ 
gung  aus  der  Feder  von  D r.  Herbert  Meinhard 
Mühlpfordt  findet  sich  in  dem  Kalender  ,Der  red¬ 
liche  Ostpreuße'  1975  des  Verlages  Gerhard  Rau- 
lenberg.  Leer. 


dann  tanzen  die  Mücken.  Die  Schwalben 
fliegen  hoch.  Die  Fische  springen  aus  dem 
Teich. 

Zieht  die  Wildgans  so  hoch,  daß  man 
nur  ihre  Stimme  hört,  bleibt  es  lange  warm 
oder  es  wird  bald  Frühling;  zieht  sie  tief 
übers  Feld,  daß  man  ihren  Keil  sieht,  liegt 
Eis  in  der  Luft  und  der  Winter  ist  Herr. 

Am  Brustknochen  der  Gans  und  der  Ente 
(der  wilden  sowohl  als  auch  der  zahmen) 
kann  man  sehen,  ob  der  Winter  reich  oder 
arm  an  Schnee  sein  wird.  Ist  der  .Bock’  fast 
weiß,  wird  der  Winter  weiß  und  kalt  wer¬ 
den;  ist  der  ,Bock‘  mehr  dunkel,  wird  der 
Winter  auch  dunkel  und  flau.  Wie  lange  ei 
dauern  wird,  das  weiß  der  Dachs.  Am 
Maria-Lichtmeß-Tag  kommt  er  aus  dem  Bau 
und  sieht  sich  nach  seinem  Schatten  um. 
Ist  das  Wetter  sonnig,  so  daß  er  ihn  sehen 
kann,  geht  er  gleich  wieder  zurück  und 
rollt  sich  zusammen,  denn  er  muß  dann 
noch  vier  Wochen  schlafen.  Es  bleibt  noch 
lange  kalt.  Ist  es  aber  neblich  und  trübe, 
daß  er  seinen  Schatten  nicht  sieht,  kann  er 
getrost  draußen  bleiben.  Dann  ist  der  Früh¬ 
ling  nicht  mehr  weit. 

Adi,  überhaupt  der  Frühling!  Wie  wis¬ 
sen  die  Tiere  das  so  genau,  wann  es  Früh¬ 
ling  wirdl  Die  Zugvögel  haben  ihr  ganz 
bestimmtes  Datum,  wann  sie  sich  einzustel¬ 
len  haben:  die  Lerche  den  25.  Februar,  die 
Schwalbe  den  20.  Mai,  die  Nachtigall  den 
25.  April.  Doch  braucht  sie  dann  noch  nicht 
zu  singen!  So  lange  kein  Laub  an  den  Bäu¬ 
men  ist,  singt  die  Nachtigall  nicht.  Sollte 
es  doch  einmal  den  Anschein  haben,  so 
täuschst  du  dich.  Es  war  nicht  die  Nachti¬ 
gall,  sondern  ,de  Juhnpopp". 

Der  Storch  kommt  am  25.  März.  Er  bring! 
Wunder  ohne  Zahl.  Er  bringt  die  Bach¬ 
stelzen  auf  dem  Zagei  mit;  und  das  Haus, 
das  er  sich  zum  Nestbau  aussucht,  ist  vor 
Feuersgefahr  sicher.  Ach,  lieber  Storch 
komm,  komm!  Wir  legen  dir  auch  ein 
Wagenrad  aufs  Dach,  damit  du  es  recht 
benimm  h.^i  Wie  SPjn  Gefieder  ist,  so 


wird  der  Sommer:  sonnig,  wenn  es  weiß  ist. 
und  regnerisch,  wenn  es  schmutzig  ist. 

Und  wenn  man  dem  Storch  zum  erstenmal 
im  Jahr  begegnet,  so  muß  man  fein  auf¬ 
passen,  was  er  tut.  Fliegt  er,  wird  man 
fleißig  sein,  steht  er,  wird  man  faul  sein, 
und  klappert  er,  so  wird  man  alles  zer¬ 
brechen. 

Es  gibt  nur  noch  einen  Frühlingsvogel 
der  mit  so  wunderbaren  Eigenschaften  be¬ 
gabt  ist  wie  er  —  den  Kuckuck.  Er  ist  ein 
verwunschner  Bäckerknecht.  Und  wenn 
man  ihn  das  erste  Mal  im  Jahre  rufen  hört, 
muß  man  Geld  in  der  Tasche  haben.  Dann 
hat  man's  das  ganze  Jahr  über.  Er  ant¬ 
wortet  auch,  wenn  man  ihn  fragt,  wie  lange 
man  noch  zu  leben  hat.  Jeder  Ruf  ist  ein 
Jahr. 

übrigens  gibt  es  auch  Tiere,  die  Geister 
sehen  können.  Das  Käuzchen  kommt  nur 
dann  ans  Haus,  wenn  ein  Todesfall  bevor¬ 
steht.  Das  Pferd,  das  scheut,  sieht  Gespen¬ 
ster.  Der  abends  heulende  Hund  sieht  den 
Tod.  Und  wenn  man  ihm  währenddessen 
geschickt  auf  den  Schwanz  tritt  und  ihm 
zwischen  den  Ohren  durchguckt,  kann  man 
ihn  auch  sehen.  Aber  man  muß  rasch  dabei 
sein;  denn  sonst  schaut  der  Hund  sich  um, 
und  man  bekommt  den  Tod  doch  nicht  zu 
sehen.  Wer  einen  Hund  zum  Narren  macht, 
bekommt  Zahnschmerzen. 

Die  Katze,  die  sich  putzt,  deutet  auf  Be¬ 
such.  Und  sollte  es  einem  Floh  gelingen, 
dich  in  die  Hand  zu  stechen,  so  kommt 
Herrenbesuch. 

Spinnen  darf  man  nicht  töten,  die  Schwal¬ 
ben,  die  unter  dem  Dach  nisten,  nicht  ver¬ 
jagen.  Beides  bringt  Unglück.  Und  nisten 
sich  hinter  dem  Haus  die  Heimchen  an,  so 
zieht  das  Glück  ins  Haus.  Läuft  dir  ein 
kleines  rotes  Spinnchpn,  ,gin  .Hcrrgotts- 


Dreikäsehodi  und  der  Lelerkastenmann 

Ochschen',  über  die  Hand,  so  wird  es  dir 
Glück  bringen;  kreuzt  ein  Hase  dir  den 
Weg,  so  hast  du  Pech. 

Wer  einen  Maulwurf  in  der  Hand  sterben 
läßt,  gewinnt  alle  Prozesse.  Und  das  kann 
für  einen  echten  Bauersmann  viel  zu  be¬ 
deuten  haben.  Verschluckst  du  ein  Katzen¬ 
haar,  so  mußt  du  elend  daran  verschmach¬ 
ten.  Und  tötest  du  eine  Schlange,  so  kann 
sie  nicht  eher  sterben,  bis  die  Sonne  unter- 
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gegangen  ist  —  und  schnittest  du  sie  in 
Stücke. 

Phantasie  und  Naturbeobachtung,  Humor 
und  mystisches  Sehnen,  bunt  durcheinander 
—  so  bist  du,  Seele  meines  Volkes. 

Das  Wunderbare  und  das  Wirkliche,  diese 
beiden  scheinbar  verschiedenen  Welten, 
sind  dir  beide  so  vertraut,  wie  Adam  und 
Eva  das  Paradies  war.  Das  Märchen  blüht 
dir  mitten  im  Alltag,  und  du  weißt  es  nicht. 


*^&ie  s^esckidite  von  det  hochmütigen  fDometamte 


das  Leben  nicht  leicht  genug  und  bringen 
es  nicht  fertig,  sich  über  nebensächliche 
Standesinteressen  hinwegzusetzen.  * 

»Vielleicht,  wenn  man  Zucker  zu  Hilfe 
nimmt“,  meinte  eine  Pampelmuse,  »mir  ist 
Zucker  unentbehrlich,  und  sie  ist  eine  ent¬ 
fernte  Verwandte  von  mir.“ 

»Ich  bitte  Sie,  Zucker“,  sagte  eine  ge¬ 
trocknete  Pflaume,  „ich  habe  dergleichen 
Unnatur  nicht  nötig." 

Unterdessen  dachte  der  kleine  Apfel  un¬ 
entwegt  an  seine  geliebte  Orange.  Und  da 
es  auf  dem  Lande  vielfach  noch  Sitte  ist, 
einen  Vermittler  in  solch  zarten  Angelegen¬ 
heiten  auszusenden,  wandte  er  sich  an  seine 
Muhme,  eine  Birne,  die  allgemein  unter 
dem  Namen  „Die  gute  Luise"  bekannt  war, 
und  bat  sie,  ihm  seine  Erwählte  zuzufreien. 

Die  gute  Luise  begab  sich  nun  zu  der 
hochmütigen  Pomeranze  und  floß  vor  Süßig¬ 
keit  über,  als  sie  die  Werbung  des  Apfels, 
ihres  Neffen,  vorbrachte.  Aber  die  wandte 
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sich  stolz  ab  und  sagte  in  hochmütigem 
Ton  in  ihrem  gebrochenen  Deutsch:  »Nee 
Apell* 

Nun  war  die  Birne  schon  ein  bißchen 
altersschwach.  Sie  konnte  nicht  sehr  gut 
hören.  Auch  hatte  ihr  Gedächtnis  schon 
etwas  gelitten.  Sie  fragte  und  fragte  immer¬ 
zu.  Und  da  gab  die  Orange  ihr  den  Rat,  sie 
solle  doch  nur  an  ihr  schönes  Heimatland 
Italien  denken  und  an  die  Stadt  Neapel, 
aus  der  sie  gekommen  sei. 

Die  gute  Luise  war  aber  auch  ein  bißchen 
schwach  in  der  Geographie.  Sie  stammte  ja 
vom  Dorf.  Und  der  Weg  zum  Apfel  war 
weit.  Als  sie  hinkam,  hatte  sie  vergessen, 
was  die  Orange  gesagt  hatte,  und  grübelte 
nun  vergeblich  über  das  Land  und  über  die 
Stadt  nach,  aus  der  die  schöne  Südländerin 
gekommen  sein  mochte.  Da  plötzlich  fiel  ihr 
eine  Stadt  ein,  aus  der  eine  spanische 
Orange,  mit  der  sie  befreundet  gewesen 
war,  gestammt  hatte,  und  sie  rief  mit  strah¬ 
lendem  Gesicht:  „Sevilla!" 

Der  Apfel  wurde  ganz  rot  vor  Freude, 
als  er  das  hörte.  Er  dachte  natürlich,  dir 
gute  Luise  hätte  „Se  will  ja!“  gerufen,  weil 
die  Orange  ihn  heiraten  wolle.  Er  rollte  so¬ 
gleich  über  den  ganzen  Ladentisch  zu  seiner 
so  heiß  Geliebten  und  gab  ihr  einen  Kuß 

Da  sah  aber  die  hochmütige  Pomeranze 
so  sauer  drein,  daß  sie  kleine  grüne  Fleck¬ 
chen  auf  den  Wangen  bekam.  „Nee  Apel!’, 
sagte  sie  noch  einmal  mit  Nachdruck  und 
stieß  ihn  zurück. 

Da  war  der  arme  Apfel  so  traurig,  daß 
er  in  die  weite  Welt  wandern  wollte.  Ei 
wollte  vom  Ladentisch  auf  den  Fußboden 
springen,  um  von  dort  auf  die  Straße  zu 
gelangen  und  sprang  —  wupp  —  einem 
Kind  ins  Körbchen  hinein,  das  eben  durch 
die  Ladentür  hereingetreten  war. 

Das  Kind  war  die  Großtochter  der  Laden¬ 
inhaberin,  die  sie  besuchen  kam.  „Siehst 
du,  mein  Herzblatt“,  sagte  diese,  „der  Apfe! 
will  zu  dir.  Iß  ihn  nur  gleich  auf.”  Also 
mußte  der  ganze  Obstladen  mit  allen  Früch¬ 
ten  es  voll  Grausen  und  Entsetzen  miterle¬ 
ben,  wie  der  arme  Apfel  zu  all  seinem 
anderen  Unglück  auch  noch  angesichts  all 
seiner  Freunde  und  Verwandten  von  dem 
grausamen  Kind  mit  Haut  und  Haar  ver¬ 
schlungen  wurde. 

Sie  haben  die  traurige  Begebenheit  me 
vergessen.  Und  wenn  sie  seitdem  die 
Orange  ansahen,  dann  flüsterten  sie  be¬ 
deutsam  „Appel  sine".  Das  muß  wohl  das 
Kind  gehört  und  es  unter  die  Leute  gebracht 
haben,  denn  seit  der  Zeit  heißen  die  Oran¬ 
gen  in  Deutschland  alle  .  Apfelsinen“ 


Es  war  einmal  eine  hochmütige  Pome¬ 
ranze.  Die  war  noch  ein  bißchen  un¬ 
reif.  Sie  war  im  Garten  eines  italieni¬ 
schen  Grafen  gewachsen  und  gerade  in  einer 
Obstkiste  nach  Deutschland  gekommen. 

Als  sie  nun  in  ihrem  niedlichen  rosa¬ 
seidenen  Papierkleidchen  mit  Goldabdruck 
auf  dem  Ladentisch  lag,  verliebte  sich  ein 
Apfel  in  sie,  ihrer  interessanten  südländi¬ 
schen  Gesichtsfarbe  wegen  —  ein  braver, 
rotwangiger,  kerndeutscher  Apfel,  der  auf 
einem  ostpreußischen  Bauerngut  in  der  gol¬ 
denen  Herbstsonne  herangereift  war. 

Na,  ihr  könnt  euch  bloß  denken,  was  das 
für  eine  Aufregung  gab. 

Der  ganze  Obstladen  nahm  an  dieser 
romantischen  Geschichte  Anteil. 

„Wer  weiß,  was  für  einen  Salat  das  ab¬ 
geben  wird“,  sagte  eine  Banane.  „Wenn 
sie  wenigstens  mich  zur  Vertrauten  hätten.“ 
„Sicher  nichts  Gutes“,  sagten  die  Wein¬ 
trauben  vom  fröhlichen  Rhein.  „Sie  nehmen 
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Gedanken  zu  einem  neuen  Buch 
über  Caspar  David  Friedrich 


Zwischen  1680  und  1750  hatte  sich  Dres¬ 
den  zum  architektonischen  Kunstwerk 
gewandelt.  Von  etwa  1780  bis  1840 
folgte  eine  philosophisch-dichterische  Epo¬ 
che.  die  Goethe,  Schiller,  Kleist,  Hoffmann, 
Novalis,  Tieck,  Körner,  Weber  hier  am 
Werk  sah.  In  der  Akademie  war  Anton 
Graff  Direktor,  Klengel  und  Zingg  lehrten 
hier.  In  diesen  Kreis  trat  1798  der  damals 
vierundzwanzigjährige  Caspar  David  Fried¬ 
rich. 


Friedrich  war  1774  in  Greifswald  geboren. 
Der  Vater,  Seifensieder  und  Lichtzieher,  r  ib 
seinen  Kindern  die  festgefügte  lutherische 
Grundlage,  die  Friedrichs  ganzes  Leben  be¬ 
stimmte.  Den  ersten  Unterricht  erhielt  er 
von  J.  G.  Quistorp  in  Greifswald,  der  ihn 
zur  Kopenhagener  Akademie,  wohl  auch 
zur  letzten  Ausbildung  nach  Dresden  wies. 
Daß  Friedrich  hier  blieb,  liegt  daran,  daß 
er  in  der  Eibaue  eine  seiner  norddeutschen 
Landschaft  verwandte  und  der  eigenen  Ein¬ 
stimmung  gemäße  Atmosphäre,  dazu  die 
reichen  Kunstsammlungen  vorfand,  daß  er 
zu  seinem  Freundeskreis  zugleich  auch  den 
weiteren  Dresdner  Kreis  vorfand,  in  dem 
er  an  der  geistigen  Auseinandersetzung  um 
das  romantische  Weltbild  teilnehmen 
konnte. 

Friedrich  war  ja  nicht  nur  realistisch  for¬ 
mender  Landschaftszeichner  und  Schöpfer 
hochkultivierter  Sepiablätter,  er  war,  späte¬ 
stens  von  1807  an,  Maler.  Hierbei  war  der 
Kontext  seiner  Werke,  den  diese  Zeit  für 
jedes  Kunstwerk  voraussetzt,  der  Ausgangs¬ 
punkt:  die  Phisolophie  der  Romantik.  Daß 
sie  als  in  Zeichen  übersetzte  Abstraktion 
das  rein  künstlerische  Sichtbar-Bildhafte 
nicht  beeinträchtigte,  liegt  an  Friedrichs 
zeichnerischer,  malerischer,  also  rein  künst¬ 
lerischer  Gestaltungskraft. 


Walter  Stanke 


Für  das  Land  Nordrhein-Westfalen  war 
es  ein  glücklicher  Umstand,  daß  das 
Schicksal  den  oberschlesischen  Professor 
für  Volks-  und  Heimatkunde  Alfons  Per¬ 
lick  ausgerechnet  in  dieses  Bundesland  ver¬ 
schlagen  hat.  Seit  nämlich  1946  die  Pädago¬ 
gische  Akademie  in  Dortmund  wieder¬ 
eröffnet  wurde,  hatte  der  damals  schon 
bekannte  Wissenschaftler  den  neugegründe¬ 
ten  Lehrstuhl  für  Heimatwissenschaften 
und  Weltkunde  inne.  Erst  im  vergangenen 
Jahr  hat  sich  Professor  Perlick  von  seinen 
vielfältigen  Aufgaben  zurückgezogen  und 
ist  in  den  Bayerischen  Wald  übergesiedelt, 
wo  er  immer  noch  an  Büchern  arbeitet.  Am 
13.  Juni  beging  er  seinen  80.  Geburtstag 

Der  Jubilar  kann  auf  ein  arbeitsreiches 
Leben  im  Dienste  der  Wissenschaft  zurück¬ 
blicken.  1895  in  Ossen.  Kreis  Wartenberg' 
Oberschlesien,  geboren,  knüpfte  er  schon 
während  des  Ersten  Weltkrieges  in  Frei¬ 
burg/Breisgau  Kontakte  zur  Volkskunde. 
Schwere  Verwundungen  hatten  ihn  dort  für 
längere  Zeit  im  Militärlazarett  festgehalten 
Während  dieser  Zeit  lernte  er  Professor 
John  Meier  kennen,  den  Leiter  des  Deut¬ 
schen  Volksliedarchivs,  der  zugleich  Vor- 


Caspar  David  Friedrich 

Es  ging  ihm  um  die  romantische  Frage 
des  Unendlichen  im  Endlichen,  wie  er  es  in 
seinen  Schriften  erklärt  hat.  Er  sprach  von 
einem  inneren  und  einem  äußeren  Auge, 
die  beide  das  Werk  schaffen  müßten.  Das 
—  sichtbare  —  Vorbild  und  das  —  nur  dem 
Künstler  sichtbare  —  Inbild  müßten  sich 
in  voller  Harmonie  im  Kunstwerk  vereinen, 
wie  es  Novalis  wollte:  „dem  Endlichen  den 
unendlichen  Schein“  geben,  „alles  Sein 
zum  Werden  wandeln“.  Das  bei  Friedrich 
so  entstandene,  als  Landschaft  erscheinende 
Werk  war  —  nie  zuvor  gesehen  —  im  we¬ 
sentlichen  ohne  Bindung  an  die  Zentral¬ 
perspektive  in  eine  „irrationale  Perspek¬ 
tive*  überführt,  was  ohne  Vordergrund, 
ohne  festigende,  eingrenzende  Komposi¬ 
tionsgerüste,  ja  ohne  Horizont,  den  Nebel¬ 
schwaden  verdecken  konnte. 

Revolutionär  erschien  es,  als  Friedrich 
die  Natur  ins  Altarbild  einführte  im  .Kreuz 
im  Gebirge',  die  christliche  Botschaft  ins 
Universum  stellend.  So,  wie  man  Friedrichs 
subjektiv-lutherisches  Christentum  in  die 
Betrachtung  einbeziehen  muß,  so  auch  sei- 


sitzender  des  Verbandes  Deutscher  Vereine 
für  Volkskunde  war.  Diese  Begegnung  hatte 
ihn  maßgeblich  für  sein  ganzes  Leben  be¬ 
einflußt. 

Sechzig  Jahre  hat  der  Wissenschaftler  im 
Dienste  der  Heimatforschung  und  der  Volks¬ 
kunde  gelebt,  seit  er  sich  in  seiner  ober¬ 
schlesischen  Heimat  dieser  Aufgabe  ver¬ 
schrieben  hatte.  Die  Beschäftigung  mit  den 
volkstümlichen  Überlieferungen  der  Berg¬ 
arbeiter  stand  am  Anfang  dieses  Weges.  In 
seine  heimatwissenschaftliche  Gesamtfor¬ 
schung  sind  auch  die  geographischen,  natur¬ 
kundlichen  und  industriellen  Gegebenheiten 
einbezogen.  Nach  Studienjahren  in  Ham¬ 
burg  und  Berlin  wurde  er  1930  an  die  in 
Beuthen  neu  gegründete  Pädagogische 
Akademie  —  zunächst  als  Dozent,  später 
als  Professor  für  Volks-  und  Heimatkunde 
—  berufen.  Dazu  kam  die  Mitarbeit  an 
mehreren  Museen  und  in  verschiedenen 
wissenschaftlichen  Gremien,  die  Mitglied¬ 
schaft  in  der  Historischen  Kommission  für 
Schlesien  eingeschlossen. 

Als  Vertriebener  im  Sauerland  gelandet, 
orientierte  sich  Professor  Perlick,  dem  längst 
Beruf  Berufung  geworden  war,  sogleich  auf 
heimatkundlichem  Gebiet  im  Westfälischen. 
An  die  Pädagogische  Akademie  in  Dortmund 


nen  Patriotismus,  den  er  mit  Kleist,  Arndt, 
Jahn,  Körner  und  Kersting  teilte.  Seine  tief¬ 
empfundene  Gesinnung  galt  der  demokra¬ 
tischen  Staatsform.  Man  muß  in  Friedrichs 
Zeit  hineinhorchen,  muß  seine  norddeutsche 
Unbedingtheit  mit  dazunehmen,  um  ihn  zu 
verstehen. 

Der  Symbolgehalt  seiner  Werke,  in  denen 
er  etwa  im  verschneiten  Winterwald  das 
erniedrigte,  schlafende  Deutschland  zeigen 
wollte,  der  in  Denkmalsentwürfen  die  Ver¬ 
gangenheit  in  die  Gegenwart  einwirken  las¬ 
sen  wollte,  erstreckte  sich  auch  auf  die  von 
ihm  verwendete,  von  Arndt  propagierte 
.altdeutsche  Tracht':  auch  dies  ein  in  der 
Demagogen-Verfolgungszeit  nicht  unge¬ 
fährliches,  patriotisches  Bekenntniszeichen. 
Viel  von  solcher  Symbolik  hat  heute  seine 
Sagekraft  verloren,  manches  wird  vielleicht 
auch  fehlgedeutet;  man  sollte  aber  diese 
terra  incognita,  die  natürlich  hinter  dem 
erstmalig-einmaligen  künstlerischen  Abso- 
lutum  stehen  muß,  zu  ergründen  versuchen. 

Friedrichs  pausenloses  Schaffen  wurde 
1835  durch  einen  Schlaganfall  eingeengt, 


berufen,  brachte  er  seinen  Studenten  vor 
allem  die  Umweltkunde  und  die  Beziehun¬ 
gen  zwischen  Heimat  und  Welt  nahe.  Da¬ 
neben  legte  er  Wert  auf  besondere  Pflege 
der  Geologie.  Heimatwissenschaftliche 
Wanderungen,  geologische  Exkursionen 
und  sogar  Studienfahrten  ins  Ausland  nah¬ 
men  einen  wichtigen  Platz  ein. 

Darüber  hinaus  war  es  dem  Volkskundler 
ein  wichtiges  Anliegen,  auch  die  ostdeut¬ 
schen  Provinzen  sowie  die  deutschen 
Sprachinseln  in  Ost-  und  Südosteuropa  mit 
in  den  Unterricht  einzubeziehen.  So  war 
Perlick  auch  eine  der  treibenden  Kräfte  bei 
der  Gründung  der  .Ostdeutschen  For¬ 
schungsstelle  des  Landes  Nordrhein-West¬ 
falen'  1952  an  der  Dortmunder  Pädagogi¬ 
schen  Hochschule,  die  inzwischen  unter  dem 
Namen  .Forschungsstelle  Ostmitteleuropa' 
ihre  Aufgaben  erweitert  hat. 

Der  Jubilar  ist  noch  immer  als  Vorsitzen¬ 
der  der  Gesellschaft  für  ostmitteleuropäische 
Landeskunde  und  Kultur  rege  tätig.  Und 
nicht  nur  das.  Er  möchte  die  stattliche  Zahl 
seiner  Buchveröffentlichungen  noch  erwei¬ 
tern.  Seit  Jahren  arbeitet  er  an  einer  Bio¬ 
graphie  oberschlesisdier  Persönlichkeiten, 
die  in  absehbarer  Zeit  abgeschlossen  wer¬ 
den  soll. 
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auch  Schwermut  bedrängte  ihn  vorher  und 
später.  1840  nahm  ihm  der  Tod  das  Werk¬ 
zeug  aus  den  Händen. 

Zu  seinem  200.  Geburtstag  wurde  dem 
Meister  starke  Beachtung  zuteil.  Unter  den 
neuen  Publikationen  stehen  der  von,  Jalung 
begonnene,  von  Börsch-Supan  vollendete 
Werkkatalog  und  die  Edierung  der  Schrif¬ 
ten  Friedrichs  durch  Sigrid  Hinz  vornah.  Ein 
knappes,  nützliches  Literaturverzeichnis 
enthält  das  schöne,  auch  im  Kritischen  sorg¬ 
same,  mit  guten  Bildern  versehene  Werk 
von  Chr.  Jensen  (Dumont-Taschenbuch  14, 
1974). 

Hier  soll  der  Blick  auf  die  Arbeit  von 
Gerhard  Eimer  gelenkt  werden.  In  behut¬ 
samer  Zurückhaltung  beginnt  das  Buch  ein¬ 
drucksvoll  mit  den  Selbstbildnissen,  der 
Verfasser  fügt  aber  nicht  eigene  Deutung, 
sondern  die  Worte  der  Freunde  Friedrichs 
dazu,  um  dann  seine,  etwa  ein  Drittel  des 
Ganzen  umfassende  Interpretation  der 
Selbstbildnisse  und  Werke  zu  geben,  der 
sich  das  umfangreichste  Kapitel  „Zeugnisse 
in  Bild  und  Wort",  also  Werke  Friedrichs 
und  Texte  von  ihm  und  seinen  Freunden, 
anschließt.  Und  das  ist  das  Kennzeichnend¬ 
ste:  Der  Autor,  der  mit  großer  Umsicht  zeit¬ 
genössische  Aussagen  zusammenstellle,  tritt 
zurück;  was  er  dazugibt,  ist  ein  Wegweiser 
in  Friedrichs  Werkstatt  und  zu  seiner  Um¬ 
welt.  Daß  dabei  der  zeitliche  Ablauf  nur 
im  Hintergrund  spürbar  ist,  muß  man  hin¬ 
nehmen,  weil  der  Verfasser  die  Deutung 
der  Werke  in  den  Mittelpunkt  stellte. 

Die  Betrachtung  gewinnt  an  Tiefe  durch 
den  Bezug  auf  philosophische  Grundlagen 
Daß  dabei  Friedrichs  Vor-Dresdner  Zeit  mit 
Thorhilds  Panharmonie  und  Kosegartens 
religiösen  Ideen  behandelt  wird,  ist  wich- 


Gerhard  Eimer,  Auge  und  Landschaft  —  Zeug¬ 
nisse  in  Bild  und  Wort.  Insei-Tasdienbudi.  194  S. 
mit  Abbildungen,  9  DM.  —  Lieferbar  durch 
den  Buchvertrieb  Nordheide,  2091  Marxen 


tig.  Vielleicht  hätte  man  das  Malerische 
bei  dem  zunächst  und  vor  allem  zeichnen¬ 
den  Meister  doch  noch  eingehender  würdi¬ 
gen  sollen:  so  das  .Große  Gehege'.  Die 
Edierung  ist  im  Rahmen  eines  Taschenbuchs 
gut.  Schön  ist  der  Schriftsatz:  einige  Grau¬ 
bilder  sind  zu  verwaschen,  einige  Farbbilder 
in  den  Rot-  und  Orangetönen  gefährlich 
irreführend;  die  Abbildung  des  .Mönch  am 
Meer"  unschön  über  zwei  Seiten  hin. 

Man  möge  aber  solche  Bemerkungen  zu¬ 
rückstellen  angesichts  des  großen  Gewinns 
durch  die  Grundkonzention,  die  der  Ver¬ 
fasser  wählte.  Er  bringt  uns  Zeit  und  Um¬ 
welt,  das  Werk  und  den  Menschen  Friedrich 
nahe  und  hält  sich  dabei  so  weit  im  Hinter¬ 
grund,  daß  wir  schließlich  meinen,  ein  Lese¬ 
buch  aus  Friedrichs  Zeit  vor  uns  zu  haben. 
Und  das  ist,  überdies  auch  sprachlich,  ein 
wertvolles  Geschenk. 


J  m  ienst  ?et  ^fLeLmattfozsdiung 

Zum  achtzigsten  Geburtstag  von  Prof.  Alfons  Perlick  —  Lebenswerk  im  Dienst  der  Volkskunde 
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Bernstein  nach  Bernstein  getragen 

Eine  Grenzlandfahrt  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern  durch  das  Burgenland 


Mit  Salz  und  Brot  wurden  die  OstpreuBen  Im  Burgenland  begrünt.  Links  Im  Bild  der  3.  Vorsit¬ 
zende  der  Osl-  und  Westpreunensliltung,  Helmut  Damerau,  rechts  der  Präsident  des  Burgenlän- 
disdien  Kameradschaftsverbandes,  Dr.  Portschy 


Die  Studienreise  der  Ost-  und  West¬ 
preußenstiftung  in  Bayern  „Professor 
Dr.  Ernst  Ferdinand  Müller"  e.  V.,  an 
der  in  diesem  Jahr  80  Personen  teilnahmen. 
wurde  für  alle  Beteiligten  zu  einem  ein¬ 
drucksvollen  Erlebnis. 

Von  München  aus  ging  die  Fahrt  über 
Kloster  Melk  und  Wien  kreuz  und  quer 
durch  das  Burgenland,  die  östlichste  Provinz 
Österreichs.  Am  frühen  Nachmittag  des 
30.  Mai  hatten  die  beiden  gecharterten  Busse 
hinter  Bruck  an  der  Leitha  burgenländi¬ 
sches  Gebiet  erreicht.  Nach  einer  Rundfahrt 
durch  den  vogelreichen,  pußtaähnlichen  See¬ 
winkel,  der  in  seiner  endlosen  ebenen 
Weite  mit  seinen  zahllosen  kleinen  Seen 
landschaftlich  an  Masuren  erinnert,  und 
einer  ausgiebigen  Weinprobe  in  Apetlon. 
dicht  an  der  ungarischen  Grenze,  wurde  die 
erste  Ubemachtungsrast  in  Podersdorf  am 
Neusiedler  See  eingelegt.  Zum  Abendessen 
hatte  man  dort  ein  für  die  ostpreußischen 
Gäste  wohlbekanntes  Gericht  vorbereitet: 
gebratenen  Zander,  hier  „Fogosdi“  genannt, 
der  im  flachen,  lehmigen  Neusiedler  See 
ebenso  zahlreich  vorkommt  wie  in  den  ost¬ 
preußischen  Haffen  und  Binnenseen. 

Der  zweite  Tag  der  Studienreise  begann 
bei  herrlichem  Sonnenschein  mit  einer 
Dampferfahrt  über  den  See  zur  alten  Frei¬ 
stadt  Rust,  Paradies  des  Weines  und  der 
Störche.  Nach  der  Besichtigung  des  „Eiser¬ 
nen  Vorhangs"  bei  Mörbisch,  einer  Führung 
durch  die  historische  Fischerkirche  in  Rust 
und  einem  Frühschoppen  im  Rüster  Rat¬ 
hauskeller  ging  die  Fahrt  weiter  —  vorbei 
am  bekannten  Römersteinbruch  bei  St.  Mar¬ 
garethen  —  nach  Eisenstadt,  der  Wirkungs¬ 
stätte  Joseph  Haydns.  Hier  besichtigte  man 


Träger  des  silbernen  Ehrenzeichens  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußens  Ist  der  in  Bernstein  ge¬ 
borene  „Schnitzende  Bahnhofswirt  von  Mumau", 
Joschi  Schranz,  hier  beim  Anstich  eines  Fasses 
bayerischen  Biers  im  „Heanzn-Hof“  in  Bernstein 


das  Esterhazy-Schloß  mit  seinem  berühm¬ 
ten  Haydn-Saal.  Der  Nachmittag  war  einem 
Besuch  der  repräsentativsten  Bergfestung 
des  Burgenlandes,  Burg  Forchtenstein,  mit 
ihren  reichhaltigen  Waffen-  und  Rüstungs¬ 
sammlungen  Vorbehalten.  Das  Liszt-Mu¬ 
seum  in  Raiding,  dem  Geburtsort  des  Kom¬ 
ponisten,  sowie  ein  in  der  Töpfergemeinde 
Stoob  seit  300  Jahren  ansässiger  Töpferei¬ 
betriebe,  in  dem  die  Arbeitsweise  moderner 
burgenländischer  Keramiker  vorgeführt 
wurde,  waren  die  letzten  Stationen  auf  dem 
Weg  zum  zweiten  Tagesziel,  Bernstein, 
romantisch  im  mittleren  wald-  und  hügel¬ 
reichen  Teil  des  Burgenlandes  gelegen. 

Hier  wurden  die  Teilnehmer  der  Studien¬ 
fahrt  von  dem  Präsidenten  der  Burgenlän¬ 
dischen  Gemeinschaft,  Gmoser,  und  Ver¬ 
tretern  der  Gemeinde  besonders  herzlich 
empfangen.  Ein  „Heanzn-Abend“  im 
Bernsteiner  „Heanznhof"  —  „Heanzn“  wur¬ 
den  die  Burgenländer  seit  altersher  nach 
dem  zur  Zeit  ihrer  Einwanderung  sehr  häu¬ 
figen  Vornamen  „Heinz"  genannt  —  ver¬ 
mittelte  den  ostpreußischen  Gasten  einen 


Einblick  in  Wesensart  und  Brauchtum  die¬ 
ses  Volksstammes. 

Im  Verlauf  des  Abends  überreichte  der 
Vorsitzende  der  Stiftung  Ostpreußen,  Dr. 
Heinz  Radke,  Erinnerungsgaben  in  Form  von 
ostpreußischen  Spezialerzeugnisse.  Da  der 
Marktflecken  Bernstein  —  unweit  der  alten 
römischen  Bernsteinstraße  gelegen  —  sei¬ 
nen  Namen  u.  a.  angeblich  auf  die  Bezeich¬ 
nungen  „Bärenstein“,  also  eine  ehemals 
bärenreiche  Gegend,  zurückführt,  erhielt 
der  Vizebürgermeister  des  Ortes,  Meiche- 
nitsdi,  eine  Flasche  Bärenfang  und  Haupt¬ 
lehrer  Simon  ein  besonders  schönes,  mit 
dem  Elchschaufelwappen  versehenes  Stück 
Naturbernstein  aus  der  Werkstatt  der  Mün¬ 
chener  Firma  Bistrick;  da  außerdem  das  alte 
Burgherrengeschlecht  der  Grafen  Königs¬ 
berg  einst  in  Bernstein  seinen  Hauptsitz 
hatte,  überreichten  die  ostpreußischen 
Gäste  Königsberger  Marzipan  aus  der 
Wörishofener  Firma  Schweriner.  Die  übri¬ 
gen  Ehrengäste  erhielten  je  einen  mit  dem 
Westpreußenwappen  im  Etikett  versehenen 
Nahewein  des  aus  Marienburg  stammen¬ 
den  Winzers  Koebemigk  aus  Windesheim 
und  der  Sohn  eines  in  Bernstein  ansässigen 
ehemaligen  Danziger  Leibhusarengenerals, 
Claus  v.  Egan-Krieger,  eine  Flasche  Danzi¬ 
ger  Goldwasser. 

Bernstein  ist  der  einzige  Ort  Eurpas,  in 
dem  ein  dem  chinesischen  Jade  entsprechen 
der  Halbedelstein,  Edelserpentin  genannt 
gefunden  und  zu  Schmuck,  Zier-  und  Ge¬ 
brauchsgegenständen  verarbeitet  wird.  Die 
Bernsteiner  überreichten  daher  als  Erinne¬ 
rungsgabe  für  die  Ostpreußen  als  typisch 
Bernsteiner  Spezialerzeugnis  einen  aus 
Edelserpentin  gefertigten  Weinpokal. 

Der  bekannte  „schnitzende  Bahnhofswirt 
von  Murnau“,  Joschi  Schranz,  Ehrenbürger 
seiner  Heimatgemeinde  Bernstein  und  In¬ 
haber  des  silbernen  Ehrenzeichens  der  Ost¬ 
preußen,  beeindruckte  die  Gäste  durch  die 
Vorführung  einer  Auswahl  seiner  originel¬ 
len  Maskenschnitzereien.  Bei  bayerischem 
Bier,  das  das  Kuratoriumsmitglied  der  Stif¬ 
tung,  Dipl.  Brau-Ing.  Pschorr,  aus  seiner 
Münchener  Brauerei  der  Besuchergruppe 
auf  die  Reise  mitgegeben  hatte,  und  burgen¬ 
ländischem  Wein  steigerte  sich  die  Stim¬ 
mung  sehr  bald  zu  allgemeiner  Fröhlichkeit 
Nicht  zuletzt  trugen  dazu  bei  die  flotten 
Weisen  der  Bernsteiner  Blaskapelle,  die 
u.  a.  auch  einige  vom  Kapellmeister  selbst 
komponierte  Märsche  intonierte. 

Der  letzte  Tag  der  Studienreise  begann  mit 
einer  Besichtigung  des  bäuerlichen  Dorf-Frei¬ 
lichtmuseums  in  Bad  Tatzmannsdorf.  An¬ 
schließend  fuhren  die  Teilnehmer  der  Stu¬ 
dienreise  mit  Vertretern  der  Marktgemeinde 
Bernstein  auf  den  höchsten  Punkt  des  Bur¬ 
genlandes,  den  Geschriebenstein,  zu  einer 
Kranzniederlegung  am  dort  errichteten 
Gefallenen-Ehrenmal.  Hier  hatten  sich  be¬ 
reits  Abordnungen  in  burgenländischer 
Tracht  und  eine  Ehrenformation  des  burgen¬ 
ländischen  Kameradschaftsbundes  zur  Be¬ 
grüßung  eingefunden.  Mit  Salz  und  Brot, 
den  Symbolen  der  Gastfreundschaft,  wurden 
die  ostpreußischen  Gäste  empfangen, 


kleine  Mädchen  ül  °ichten  Blumen,  und 
junge  „Marketenderinnen"  kredenzten 
einen  kräftigen  burgenländischen  Haus¬ 
brand. 

Der  Präsident  des  Burgenländischen  Ka¬ 
meradschaftsbundes,  Dr.  Portschy,  hob  in 
seiner  Begrüßungsrede  hervor,  als  Symbol 
für  die  Zusammengehörigkeit  aller  deut¬ 
schen  Volksgruppen  sei  die  Tatsache  zu 
werten,  daß  die  Melodie  des  Deutschland¬ 
liedes  weit  im  Süden,  in  Eisenstadt,  sein 
Text  aber  im  hohen  Norden,  auf  der  Insel 
Helgoland,  entstanden  ist. 

Für  die  Ost-  und  Westpreußenstiftung 
antwortete  ihr  3.  Vorsitzender,  Landrat 
a.  D.  Helmut  Damerau.  Er  erinnerte  an  das 
große  gemeinsame  feldgraue  Heer,  dem 
nicht  nur  die  Gefallenen,  sondern  auch  die 
überlebenden  angehörten.  Sie  seien  in  die¬ 
sem  Heer  marschierte  „im  Glauben  an  unser 
Volk  und  unser  Land",  sie  hätten  Siege  er¬ 
stritten,  aber  auch  furchtbarste  Niederlagen 
erleben  müssen.  Die  Ost-  und  Westpreußen 
fühlten  sich  als  eine  kleine  Gruppe  jener 
Millionen,  die  diese  Niederlage  am  härte¬ 
sten  erleben  mußten:  „Wir  kommen  aus 
jenem  Land,  das  dem  alten  Preußen  nicht 
nur  seinen  Namen  gab,  sondern  aus  dem 


das  schwarze  Kreuz  auf  weißem  Grund  des 
Deutschen  Ritterordens  stammt.  Wir  kom¬ 
men  aus  jenem  Land,  das  viele  Pferde  und 
— -  glaube  ich  —  immer  gute  Soldaten  hatte, 
aus  jenem  Land,  das  eine  Grenze  hatte,  die 
seil  1422,  seit  dem  Frieden  am  Melnosee 
—  bis  1945  nie  ernstlich  angetastet  worden 
ist.  Sie  gehörte  zu  den  ältesten  abendländi¬ 
schen  Grenzen  überhaupt.  Wir  kommen  aber 
auch  aus  jenem  Lande  und  aus  jenem  zu¬ 
sammengewachsenen  neudeutschen  Stamm, 
der  sich  aus  allen  deutschen  Gauen  zusam¬ 
mensetzt.  Es  gibt  keinen  deutschen  Gau, 
der  nicht  ebenfalls  an  unserer  Mischung 
der  Ost-  und  Westpreußen  beteiligt  gewe¬ 
sen  wäre.  Und  ein  großer  Zuschuß  aus  dem 
alpenländischen  Deutschtum  waren  unsere 
Salzburger.  17  000  kamen  damals  nach  Ost¬ 
preußen  unter  der  Regierung  Friedrich  Wil- 
heims  I.  Dieser  größte  innere  preußische 
König  sagte  damals:  ,Ich  erachte  Menschen 
für  den  größten  Reichtum.'“ 

Nicht  nur  die  Gastfreundschaft,  sondern 
auch  das  Grenzlandschicksal  hätten  Burgen¬ 
länder  wie  Ostpreußen  gemeinsam.  Das 
Grenzland  habe  beide  im  ganzen  weiten 
deutschen  Sinne  geprägt.  Zum  Schluß  seiner 
Ansprache  wies  Helmut  Damerau  auf  die 
Verpflichtung  der  Lebenden  den  Toten  ge¬ 
genüber  hin,  nicht  nur  die  „Ehre  des  deut¬ 
schen  Heeres,  des  ganzen  deutschen  Volkes 
und  unserer  Heimat  hochzuhalten,  sondern 
auch  jenem  Zeitgeist  entgegenzuwirken, 
der  alles  nivellieren  will,  der  selbst  vor 
den  Gräbern  der  Gefallenen  nicht  Halt 
macht,  der  nichts  mehr  gelten  lassen  will 
vom  Dienen,  sondern  nur  noch  das  Ver¬ 
dienen  kennt,  der  alles  zerstören  will,  wor¬ 
auf  dieses  Land  genauso  steht  wie  unser 
Land  einst  und  auch  das  Land  drüben  irn 
restlichen  Deutschland.  Wir  wollen  der  To¬ 
ten  dieses  Landes,  der  Gefallenen  beider 
Kriege,  aber  auch  der  Gefallenen  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg,  die  hier  tapfer  für  ihre 
Heimat  eintraten,  zugleich  auch  der  Toten 
unserer  Vertreibung  ehrend  gedenken. 
Moltke  hat  einmal  gesagt:  Nicht  der  Ruhm 
des  Erfolges  ist  das  Wesentliche,  sondern 
das  Beharren  in  der  Pflicht!  Für  nichts  an¬ 
deres,  für  ihr  Land,  für  unser  gemeinsames 
deutsches  Volk,  für  unsere  gemeinsame 
Heimat  fielen  sie.“ 

Die  Niederlegung  eines  Kranzes,  gebun¬ 
den  aus  in  Bernstein  gewachsenen  Blumen 
und  Zweigen,  mit  der  schwarz-weißen 
Schleife  und  den  Symbolen  der  Landsmann¬ 
schaft  der  Ost-  und  Westpreußen,  beendete 
die  für  alle  Teilnehmer  ergreifende  Feier¬ 
stunde  an  der  großzügig  angelegten,  aus 
Natursteinen  errichteten  Gedenkstätte,  die 
die  Inschrift  trägt:  „Für  dich  auch,  Wande¬ 
rer,  floß  ihr  Blut.  Wie  sie  im  Krieg,  sei  du 
ein  Held  im  Frieden." 

Auf  der  Heimfahrt  wurde  am  Spätnach¬ 
mittag  noch  eine  letzte  Rast  in  Gumpolds¬ 
kirchen  mit  einer  Minute  der  Besinnung 
in  der  Kirche  des  Deutschordens-Weingutes 
gehalten.  Alle  Teilnehmer  stimmten  zum 
Abschluß  in  dem  Gefühl  überein,  nicht  zum 
letzten  Mal  das  schöne,  mit  der  Landschaft 
und  den  Menschen  Ostpreußens  so  wesens¬ 
verwandte  Burgenland  besucht  zu  haben. 

Doro  Radke 


Qfnd,‘  aer  S,nt?9  ^S,preu0en'  Dr-  Helnl  «-"'ke,  überreicht  dem  Bern.telnei 
HaupUe h^  stmoa  das  von  der  Ost-  und  WestpreuBen-SUIIung  herausgegebene  Buch  von  El¬ 
friede  Kalasche  .Unter  dem  Sowjetstern  —  Erlebnisse  einer  Königsbergerin“  Fotos  Doro  Rndke 


Den  11.  Juli  1920  erlebte  ich  in  der  masuri- 
sdien  Kreisstadt  Sensburg.  Mir  wurde  die* 
ser  Tag,  an  dem  die  Bevölkerung  der  ost- 
und  westpreußischen  Abstimmungsgebiete  ihr 
eindeutiges  Bekenntnis  zu  Deutschland  ablegte, 
das  erhebendste  nationale  Ereignis  meines  Le¬ 
bens. 


Propagandamaterial  im  See  versenkt 

Erinnerungen  an  den  deutschen  Sieg  bei  der  Volksabstimmung  am  11.  Juli  1920 


Wenige  Wochen  vorher  noch  waren  unsere 
Gedanken  schwer,  nachdem  man  —  für  uns  un 
faßbar  —  große  Teile  Westpreußens  durch 
Machtspruch  den  Polen  ausgeliefert  hatte  Ober¬ 
oll  in  Deutschland  herrschte  Zwist,  offener  und 
heimlicher  Bürgerkrieg.  Eine  deutsche  Diploma¬ 
tie,  die  der  polnischen  Propaganda  im  Lager  dei 
alliierten  gewachsen  gewesen  wäre,  war  nicht 
vorhanden.  Gering  waren  die  Mittel,  die  unserm 
Lande  zur  Verfügung  standen.  Aber  nun  war  es 
allen  klar:  es  kommt  nur  auf  uns  selber  an.  Und 
in  jedem  Dorl  und  in  jeder  Stadt  fanden  sich 
wie  von  selbst  und  ohne  behördliche  Leitung, 
die  Männer  und  Frauen,  die  berufen  waren  den 
Kampf  der  Geister  zu  führen. 

Zur  Überwachung  der  Abstimmung  waren  ei¬ 
nige  Monate  vor  dem  festgesetzten  Tage  alliier¬ 
te  Militärkommandos  ins  Land  gekommen.  In 
unserm  masurischen  Städtchen  waren  es  Schot¬ 
ten  unter  Führung  eines  Oberstleutnants,  der 
im  Zivilberuf  Ingenieur  war.  Auf  dem  Landrats- 
nmt  wehten  die  Fahnen  der  Alliierten,  und  an 
Sonntagen  gab  es  Flaggenparaden.  Die  Bevölke¬ 
rung  nahm  keine  Notiz  davon,  nur  die  Schulju¬ 
gend  war  auf  den  Straßen,  ihr  kamen  die  Hal¬ 
tung  der  Soldaten  und  ihre  schottischen  Röck- 
chen  so  lächerlich  unmilitärisch  vor,  daß  sie  den 
Aufmarsch  mit  lautem  Gejohle  begleitete,  was 
mir  als  Schulleiter  eine  Verwarnung  zuzog. 

Der  britische  Oberstleutnant  zeigte  von  An¬ 
fang  das  Bestreben,  objektiv  zu  sein,  und  er¬ 
kannte  bald,  daß  im  Kreise  von  irgendwelchen 
Sympathien  für  Polen  nirgends  etwas  zu  spüren 
war.  Nach  mehrwöchigem  Aufenthalt  äußerte  er, 
er  habe  vergebens  nach  einem  Polen  gesucht.  Er 
bemühte  sich,  Fühlung  mit  Teilen  der  Bevölke¬ 
rung  zu  gewinnen,  fand  aber  im  allgemeinen 
wenig  Gegenliebe  bis  auf  wenige  Herren,  die  — 
sei  es  um  ihre  englischen  Sprachkenntnisse  auf¬ 
zufrischen,  sei  es,  um  an  seinen  Whiskyabenden 
teilzunehmen  —  Verkehr  mit  im  pflegten.  In 
seiner  Eigenschaft  als  Ingenieur  hatte  er  übri¬ 
gens  Gelegenheit,  sich  unsern  Dank  zu  verdie¬ 
nen:  Wenige  Wochen  vor  dem  Abstimmungstag 
kam  es  zu  einem  Streik,  in  dessen  Verlauf  die 
Städtischen  Werke  stillgelegt  wurden;  da  brach¬ 
te  der  Brite  mit  seinen  Leuten  den  Betrieb  wie¬ 
der  in  Gang. 
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Nachdem  in  einem  Gasthaus  der  Stadt  ein 
polnisches  Büro  sich  etabliert  hatte,  wurden  zu 
dessen  Schutz  noch  einige  italienische  Soldaten 
eingesetzt  —  eine  Maßnahme,  die  natürlich  völ¬ 
lig  überflüssig  war.  Von  irgendwelchen  Bezie¬ 
hungen  der  Einwohner  zu  den  Italienern  habe 
ich  nichts  bemerkt. 


Das  Abstimmungsdenkmal  ln  Allenstein  Fotos  (2)  Archiv 


Rechtzeitig  hatte  die  Werbung  eingesetzt.  Da  erlebt,  wie  russische  Truppen  von  der  siegrei- 
jede  amtliche  Beeinflussung  untersagt  war,  wa-  eben  polnischen  Armee  über  unsere  Grenze  ge- 
ren  Abend  für  Abend  freiwillige  Kräfte  unter-  drängt  waren.  Aber  bald  schon  verspürten  die 
wegs,  anfänglich  mit  den  Dorfbewohnern  den  polnischen  Werber,  daß  auch  jetzt  ihr  Wirken 
Ernst  der  Lage  erwägend,  bald  aber  schon  in  fruchtlos  sein  würde.  Man  merkte  fast  nichts  von 
der  siegesbewußten  Erkenntnis,  daß  das  Ab-  ihnen,  da  sie  nur  hinter  verschlossenen  Türen 
Stimmungsergebnis  eindeutig  sein  würde.  arbeiteten.  Ungeheures  Werbematerial,  das  sie 

im  Lande  verbreiten  sollten,  kam  aucfi  nur  spär- 
Das  ostpreußische  Abstimmungsgebiet  umfaßte  an  den  Ort  seiner  Bestimmung.  Die  Zettel- 

den  Süden  der  Provinz,  diejenigen  Kreise,  deren  Verteiler  sahen  meist  selbst  die  Nutzlosigkeit 
Bevölkerung  als  .masurisch"  palt  und  als  „pol-  ihres  Tuns  ein,  versenkten  manchmal  ganze  La- 
nisch'  ausgegeben  wurde.  Von  jeher  war  hier  düngen  von  Flugblättern  und  Broschüren  in  ei¬ 
eine  von  Warschau  aus  geleitete  polnische  Pro-  nem  der  zahlreichen  masurischen  Seen  und  stri- 
paganda,  die  jedesmal  vor  den  Reichstagswah-  chen  abends  ihren  leichtverdienten  Tageslohn 
len  eingesetzt  hatte,  völlig  erfolglos  geblieben.  ejn 
Doch  jetzt,  in  dem  unglücklichen,  ndedergetre- 

tenen  Deutschland,  glaubte  man,  müsse  der  pol-  Nun  begann  der  Zuzug  der  Stimmberechtigten 
nische  Weizen  blühen  —  hatten  wir  doch  soeben  aus  allen  Teilen  Deutschlands,  besonders  aus 


Die  Buchen  soll  man  nicht  suchen 

Blitze  sind  unberechenbar  —  Einzeln  stehende  Bäume  und  Gebäude  muß  man  meiden 


dem  westfälischen  Kohlenpott,  wohin  seit  Jahr¬ 
zehnten  eine  starke  Abwanderung  aus  dem 
Osten  stattgefunden  hatte.  Aber  auch  aus  dem 
Ausland,  sogar  aus  Amerika,  kamen  in  Scharen 
treue  Söhne  der  masurischen  Erde,  um  die  Vä¬ 
terheimat  zu  retten.  Als  in  letzter  Stunde  die 
polnische  Regierung  trotz  entgegenstehender 
Abmachungen  den  Bahnverkehr  durch  den  neu¬ 
geschaffenen  „Korridor“  erschwerte,  wurde  ein 
Teil  des  Transportes  auf  dem  Seewege  durchge¬ 
führt.  Der  damals  ins  Leben  gerufene  .Seedienst 
Ostpreußen“  hat  bis  zum  Zusammenbruch  1945 
bestanden  und  viel  dazu  beigetragen,  Gäste  aus 
dem  deutschen  Westen  nach  Ostpreußen  zu  füh¬ 
ren,  die  dann  das  viel  verkannte  Land  mit  sei¬ 
nen  landschaftlichen  Reizen  und  seiner  tapferen 
Bevölkerung  entdeckten  und  liebgewannen. 

Auf  unserm  abseits  gelegenen  Bahnhof  ent¬ 
stand  ein  lebhaftes  Treiben.  Die  einlaufenden 
Züge,  mit  Laubwerk  und  Fahnen  geschmückt, 
wurden  jubelnd  begrüßt.  Reiche  Verpflegung 
wurde  gleich  am  Bahnhof  ausgegeben,  wo 
Frauen  und  Mädchen  unermüdlich  an  der  Arbeit 
waren.  Da  gab  es  manche  frohe  Begrüßung  mit 
Freunden  und  Verwandten,  die  man  jahrelang 
nicht  gesehen  und  fast  vergessen  hatte.  Im 
Triumpfzug  ging  es  in  die  mit  Fahnen  und  Tan¬ 
nenspalier  geschmückte  Stadt,  wo  für  jeden  An¬ 
kömmling  Quartier  bereit  war:  denn  keiner  der 
Bürger  ließ  es  sich  nehmen,  die  Landsleute  auf¬ 
zunehmen  und  zu  bewirten.  Oft  blieb  der  Be¬ 
such  noch  lange  nach  dem  Abstimmungstag,  und 
Ausflüge  und  Wanderungen  durch  die  unver¬ 
gleichlich  schöne  Heimat  wurden  unternommen. 

Am  letzten  Tage  vor  der  Abstimmung  war  das 
Treiben  auf  seinem  Höhepunkt  angelangt.  Deut¬ 
sche  und  ausländische  Pressevertreter  fuhren 
durchs  Land.  Ich  hatte  die  Aufgabe,  sie  zu  infor¬ 
mieren.  Immer  wieder  baten  sie  mich,  sie  mit 
polnisch  Gesinnten  zusammenzubringen;  ich 
konnte  aber  ihren  Wunsch  mit  dem  besten  Wil¬ 
len  nicht  erfüllen. 

Am  Vormittag  des  11.  Juli  —  es  war  ein  son¬ 
niger  Sonntag  —  war  es  auffallend  ruhig  in  der 
Stadt.  Nur  vor  und  in  den  Abstimmungsräumen 
herrschte  rege  Tätigkeit  und  starkes  Gedränge; 
aber  die  streng  überwachte  Abstimmung  ging 
mit  geradezu  feierlichem  Ernst  vor  sich.  Ich  be¬ 
suchte  nacheinander  die  Wahlräume.  An  einer 
Stelle  wurde  mir  gesagt,  es  seien  soeben  zwei 
Stimmen  für  Polen  abgegeben  worden.  Nicht  et¬ 
wa,  daß  man  die  Stimmzettel  gesehen  hätte  — 
aber  jeder  in  der  Stadt  kannte  die  beiden,  einen 
Schneider  und  einen  Arbeiter  am  Gaswerk,  die 
vor  längeren  Jahren  eingewandert  waren,  als 
Polen.  Erst  gegen  Abend  wurde  es  auf  den  Stra¬ 
ßen  wieder  lebhafter,  und  nach  Schluß  der  Ab¬ 
stimmung  sammelten  sich  immer  größere  Scha¬ 
ren  auf  dem  geräumigen  Marktplatz,  wo  von 
einer  Kanzel  aus  die  Ergebnisse  bekannt  gege¬ 
ben  werden  sollten.  Als  die  ersten  telefonischen 
Meldungen  aus  sieben  kleinen  Dörfern,  abgele¬ 
genen  Ortschaften,  eintrafen,  in  denen  noch  viel¬ 
fach  der  masurische  Dialekt  gesprochen  wurde, 
hatte  ich  die  Freude,  der  wartenden  Menge  den 
Ausgang  zu  melden:  sämtliche  Stimmen  für 
Deutschlandl  Ein  unbeschreiblicher  Jubel  wurde 
laut.  Und  nun  ging  es  weiterhin,  Dorf  für  Dorf, 
fast  immer  dasselbe.  In  der  Stadt  blieb  es  bei 


Die  Sommermonate  gelten  als  Hauptsaison 
für  Gewitter.  In  dieser  Zeit  treffen  häufig 
warme  upd  kalte  Luftmassen  zusammen, 
wobei  es  zu  kräftigen  vertikalen  Luftverschie¬ 
bungen  in  der  Atmosphäre  kommt  und  starke 
elektrische  Spannungen  erzeugt  werden. 


Eine  weitere  Kategorie  sind  die  reinen  Wär¬ 
megewitter.  Bei  jeder  Gewitterprognose  jedoch 
steht  der  Meteorologe  vor  der  undankbaren  und 
nur  schwer  lösbaren  Aufgabe,  Angaben  über  die 
voraussichtliche  Intensität  machen  zu  müssen. 
Genaue  vertikale  Temperatur-,  Feuchtigkeits¬ 
und  Windprolile  liegen  nur  von  wenigen  Orten 
in  Deutschland  vor,  er  ist  aber  auf  Mutmaßun¬ 
gen  angewiesen.  Häufig  ist  gewaltige  Thermik¬ 
bildung  in  der  Atmosphäre  die  Ursache  schwe¬ 
rer  Unwetter  mit  Hagelschlägen,  Wolkenbrüchen 
und  Sturmböen,  die  an  besonders  heißen  und 
schwülen  Tagen  oft  von  einer  Stunde  zur  ande¬ 
ren  hereinbrechen  können.  Dabei  sind  Gewitter 
am  Tage  häufiger  als  Nachtgewitter.  Meist  sind 
die  Wdrmegewitter  jedoch  nur  von  kurzer  Dciu- 
er  verbunden  mit  sehr  heftigen  elektrischen 
Entladungen  und  wolkenbruchartigem  Regen. 
Dennoch  können  solche  Gewitter  sehr  gefähr¬ 
lich  werden.  Jahr  für  Jahr  werden  in  der  Bun- 
desrekublik  etwa  100  Menschen  vom  Blitz  ge¬ 
troffen.  Die  Sachschäden  an  Gebäuden,  elektri¬ 
schen  Hochspannungsleitungen  und  Energiever¬ 
teilungsanlagen  belaufen  sich  auf  durchschnitt¬ 
lich  20  bis  30  Millionen  Mark  im  Jahr.  Zehn  Pro¬ 
zent  aller  Brande  in  der  Bundesrepublik  werden, 
wie  die  Statistik  zu  berichten  weiß,  durch  Blitz¬ 
schläge  ausgelöst. 


Welche  qewaltigen  Naturkrälte  bei  einem  Ge¬ 
witter  entfesselt  werden,  geht  daraus  hervor, 
daß  durch  den  Blitz  Spannungen  von  mehreren 
Millionen  Volt  entstehen,  durch  die  in  Sekun¬ 
denbruchteilen  sehr  hohe  Stromstärken  fließen. 
Die  Stromstärke  eines  Blitzes  kann  bis ;  zu 
200  000  Ampere  erreichen;  die  enormen  Temp >  - 
raturen  in  Blitzfunken  können  dabei  zwischen 
30  000  und  40  000  Grad  Celsius  betragen 


Ein  einziger  Blitz  übertrifft  damit  die  Leistung  al¬ 
ler  im  Bundesgebiet  vorhandenen  Kraftwerke.  Auf 

der  Erde  entladen  sich  täglich  durchschnittlich  et¬ 
wa  40  (MX)  Gewitter.  Rund  10  Millionen  Blitze  ge¬ 
hen  dabei  nieder.  Allein  die  ‘£"d«8r°|’“*  * 
wird  nach  Schätzungen  von  Fachleuten  jahrhrti 
von  rund  einer  halben  Millionen  Einschlagen  ge¬ 


troffen.  10  000  bis  15  000  Blitze  schlagen  dabei 
jährlich  in  Häuser,  Türme  oder  Masten  ein. 

Die  Gefahr,  von  einem  Blitz  getroffen  zu  wer¬ 
den,  ist  gering.  Aber  auch  in  einem  Umkreis  bis 
zu  40  Metern,  bei  gut  leitendem  Boden  sogar  bis 
zu  100  Metern,  droht  noch  Gefahr.  Jede  Ein¬ 
schlagstelle  ist  nämlich  von  einer  sogenannten 
„Todeszone“  umgeben.  In  diesem  Bereich  kann 
ein  Blitzschlag  noch  zu  schweren  Verbrennungen 
oder  sogar  zum  Tod  führen.  In  der  Nähe  dieser 
Stelle  können  nämlich  entlang  der  Bodenober¬ 
fläche  Spannungsdifferenzen  bis  zu  1  000  Volt 
pro  Meter  auftreten.  Wenn  nun  der  Körper  ei¬ 
nes  Menschen  oder  eines  Tieres  gleichzeitig 
zwei  Bodenstellen  berührt,  die  eine  genügend 


für  die  schönste  Badefreude.  Sie  spielen  mit  ih¬ 
rem  Leben t 

Radfahrer  und  Motorradfahrer  sind  bei  einem 
Gewitter  genauso  gefährdet  wie  aufrecht  ge¬ 
hende  oder  stehende  Menschen.  Das  gleiche  gilt 
für  Traktoren  und  Erntewagen,  auch  wenn  sie 
gummibereift  sind.  Die  Annahme,  daß  die  Gum¬ 
mibereifung  zum  Erdboden  isolierend  wirke  und 
das  Gefährt  auf  den  Blitzstrahl  deshalb  nicht 
‘mehr  anziehend  wirke,  ist  eindeutig  widerlegt. 
Dagegen  bietet  ein  geschlossener  Kraftwagen 
mit  Ganzstahlkarosserie,  der  als  „Faraday'scher 
Käfig“  wirkt,  ebenso  Sicherheit  vor  Blitzschlag, 
wie  etwa  ein  Eisenbahnwagen,  eine  Seilbahn 
oder  ein  Flugzeug.  Wolfgang  Thüne 


den  zwei  polnischen  Stimmen,  die  wir  kannten; 
die  gesamte  Ernte  der  Polen  im  Landkreise  be¬ 
trug  25  Stimmen.  Als  dann  gegen  Mitternacht 
nach  einer  Ansprache  die  tausendköpfige  Menge 
das  „Nun  danket  alle  Gott“  anstimmte,  da  lebte 
in  uns  allen  die  Überzeugung:  „Volkes  Stimme 
—  Gottes  Stimme!" 

Die  Abstimmung  im  ganzen  ost-  und  west¬ 
preußischen  Gebiet  hatte  97,66  Prozent  der  Stim¬ 
men  für  Deutschland  und  nur  2,34  Prozent  für 
Polen  ergeben;  unser  Kreis  hatte  es  fast  auf  100 
Prozent  —  genau  99,93  Prozent  —  deutscher 
Stimmen  gebracht. 

A.  Sievers 


große  Spannungsdifferenz  aufweisen,  wird  ein 
Teil  des  sonst  im  Boden  verlaufenden  Blitzstro¬ 
mes  seinen  Weg  durch  den  Körper  nehmen.  Dies 
kann  in  ungünstigen  Fällen  den  Tod,  zumindest 
aber  starke  Lähmungserscheinungen  oder  Ver¬ 
brennungen  hervorrufen. 

Deshalb  ist  es  falsch,  sich  flach  auf  den  Boden 
zu  legen,  wenn  man  auf  freiem  Feld  von  einem 
Gewitter  überrascht  wird,  wie  irrtümlicherweise 
oft  geraten  wird.  Vielmehr  soll  man  sich  mit 
möglichst  geschlossenen  Füßen  hinkauern.  So 
kann  man  am  ehesten  vermeiden,  daß  bei  einem 
Blitzeinschlag  in  unmittelbarer  Nähe  Teilströme 
auf  den  Körper  einwirken.  Nicht  auszurotten  ist 
offenbar  auch  das  irreführende  Sprichwort  von 
den  Buchen,  die  man  suchen,  und  den  Eichen, 
vor  denen  man  weichen  soll.  Solcher  Aberglaube 
kann  sich  recht  verhängnisvoll  auswirken,  denn 
der  Blitz  macht  zwischen  den  Baumarten  keinen 
Unterschied. 

Der  Verlauf  der  Blitzbahn  Ist  nicht  voraus¬ 
bestimmbar.  Bei  seinem  Entstehen  „weiß“  der 
Blitz  noch  nicht,  wo  er  einschlagen  wird.  Erhöh¬ 
te  Stellen  im  Gelände  sind  im  allgemeinen  ge¬ 
fährdeter  als  Mulden.  Wenn  diese  jedoch  sehr 
feucht  sind,  besteht  auch  dort  Gefahr.  Es  ist  auch 
schon  passiert,  das  ein  Blitz  in  eine  kleine 
Scheune  einsdilug,  obwohl  direkt  daneben  ein 
hoher  Kirchturm  stand.  In  jedem  Falle  sollte 
man  bei  einem  aufziehenden  Gewitter  einzel- 
stehende  Bäume,  Hütten,  Feldscheunen,  Kapel¬ 
len,  Hügel  oder  metallische  Gegenstände  mei¬ 
den.  Auch  Wasserflächen  üben  eine  starke  An¬ 
ziehungskraft  auf  Blitze  aus.  Viele  Wasserrat¬ 
ten  halten  ein  Freibad  während  eines  Gewitters  Zur  Abstimmung  geschmückt:  Die  Angerburger  Straße  in  Lötzen 
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Eine  Fahrt  ins  Land  der  Väter 


Ein  Neunjähriger  berichtet  von  einer  Reise  durch  Ostpreußen  im  Mai  1975 


Im  Frühjahr  durfte  ich  mit  unserer  Fa¬ 
milie  ins  Land  der  Väter  fahren.  Mit  der 
Eisenbahn  erreichten  wir  nach  28  Stunden 
Allenstein,  wo  wir  Privatquartier  hatten. 
Wir  schliefen  bei  einer  polnischen  Familie 
und  aßen  bei  einer  deutschen,  ln  Allenstein 
stehen  alte  und  neue  Häuser  bunt  durch¬ 
einander.  Viele  Gebäude  wären  durch  Farbe 
sicher  bedeutend  freundlicher  geworden. 
Die  Polen,  mit  denen  wir  zu  tun  hatten, 
waren  im  allgemeinen  freundlich.  Dicke 
Leute  wie  bei  uns  habe  ich  nicht  gesehen. 
In  den  Dörfern  um  Allenstein  trafen  wir 
noch  viele  Deutsche. 

Der  Bauernhof  meiner  Großeltern  steht 
noch.  Von  dem  polnischen  Bauern,  der  den 
Hof  bewirtschaftet,  wurden  wir  herzlich  auf¬ 
genommen  und  bewirtet.  Auch  die  Polen- 
lamilie,  die  in  der  Wohnung  der  anderen 
Großeltern  in  Braunsberg  wohnt,  war  sehr 
nett  und  trank  Wein  mit  uns.  In  Braunsberg 
gab  es  nur  wenig  Deutsche.  Viele  Häuser 
sind  durch  den  Krieg  zerstört  worden,  so 
auch  die  gewaltige  Pfarrkirche  St.  Katha¬ 
rina.  Es  sind  aber  auch  schon  neue  Wohn¬ 
blocks  entstanden.  Vati  erklärte  uns  alles. 
Wir  waren  erstaunt,  was  er  noch  alles 
wußte. 

In  der  Klosterkapelle  und  in  der  Kreuz¬ 
kirche  war  alles  wie  vor  30  Jahren.  Von 
Braunsberg  aus  fuhren  wir  mit  dem  Taxi 
nach  Frauenburg,  wo  wir  den  schönen  Dom 
besuchten.  Vom  Turm  aus  sahen  wir  über 
das  Frische  Haff,  welches  vielen  Flücht¬ 
lingen  1945  Rettung  oder  Untergang  brachte, 
herüber  zur  Nehrung.  Wir  fuhren  dann 
noch  nach  Mehlsack,  waren  im  wildverwach¬ 
senen  Walschtal  und  in  der  großen  Pfarr¬ 
kirche.  Alle  Häuser  um  sie  herum  sind  fort. 
Die  Ruine  des  Schlosses  steht  noch.  Von  der 
Erzpriesterei,  in  der  mein  Großonkel 


"Der  {Ziidiersittrunlc 

Unser  Bücherschrank  Ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat. 
Alle  angezeigten  Titel  sind  jeweils 
nur  in  einem  Exemplar  vorhanden. 
(Für  Buchwunsch  genügt  eine  Post¬ 
karte;  bitte  kein  Telefonat.)  Weiteres 
darüber  finden  Sie  in  unserer  stän¬ 
digen  Rubrik  „Die  Ostpreußische  Fa¬ 
milie“.  Folgende  Spenden  sind  abruf- 
bereit: 

C.  G.  Jung  (Herausg.):  „Der  Mensch 

und  seine  Symbole"  (Psychol.  Sach¬ 
buch).  —  Isabella  Rüttenauer:  „Die 
Botschaft"  (Versuche  über  Malthias 
Claudius).  —  Claude  Longhy:  „Engel 

mit  grausamen  Händen"  (Roman  aus 
dem  Französischen).  —  Carl  A.  Dre¬ 
witz:  „Maria  Walewska“  (Roman).  — 
Barbara  Noack:  „Italienreise  —  Liebe 
inbegriffen"  (Heiterer  Roman).  — 
Heinrich  Windelen:  „SOS  für  Europa“ 
(Zeitgeschichtl.  Analyse).  —  Boris 
Pasternak:  „Doktor  Schiwago“  (Ro¬ 
man).  —  Agnes  Miegel:  „Gang  in 
die  Dämmerung"  (Erzählungen).  — 
Maria  Grengg:  „Starke  Herzen“  (No¬ 
vellen).  —  Patrick  White:  „Voss* 
(Roman  aus  dem  Englischen).  — 
Etienne  De  Greeff:  „Der  Richter  Mau- 
ry“  (Roman  aus  dem  Flämischen).  — 
Alexander  Evertz:  „Der  Abfall  der 
evangelischen  Kirche  vom  Vaterland" 
(Diskussionsschrift)  —  Theodor  Storm: 
„Pole  Poppenspäler“  (Zwei  Erzählun¬ 
gen).  —  Heinrich  Böll:  „Das  Brot  der 
frühen  Jahre*  (Erzählung).  —  E.  M. 
Mungenast:  „Christoph  Gardar"  (Ro¬ 
man).  —  Andrä  Maurois:  „Benfamln 
Disraell*  (Biographie).  —  Rachel 
Field:  „Hölle,  wo  ist  dein  Sieg?"  (Ro¬ 
man  aus  dem  Amerikanischen). 
Ernst  Wiechert:  „Der  Totenwald"  (Ein 
Bericht).  —  Leo  N.  Tolstoi:  „Auferste¬ 
hung"  (Roman).  —  Ernst  Heimeran: 
„Familien- Album"  (besinnt  ich- ver¬ 

gnügliche  Erzählungen).  —  Joseph 
v.  Eichendorff:  „Die  Marienburg* 
(illustriert).  —  Edzard  Schapen  „Ge¬ 
sammelte  Erzählungen".  —  Th.  Th. 
Heine:  „Ich  warte  auf  Wunder"  (Ro¬ 
man).  —  Erich  Maria  Remarque: 
„Liebe  deinen  Nächsten*  (Roman).  — 
Fritz  Gause:  „Deutsch-slawische 
Schicksalsgemeinschaft*  (Geschichte 
Ostdeutschlands).  —  Henry  Morton 
Robinson:  „Der  Kardinal*  (Roman). 

—  Gustav  Renker:  „Berg  der  Einsa¬ 
men"  (Alpenroman).  —  Guido  Pio- 
vene:  „Madame  La  France*  (über  das 
heutige  Frankreich).  —  C.  V.  Geor- 
ghiu:  „Die  Unsterblichen  von  Agapla* 
(Roman).  —  Wilhelm  Stärlingen  „Sta¬ 
lin  und  seine  Erben“  (Pol.  Analyse). 

—  Die  ganze  „Heilige  Schrift*. 


Der  letzte  Hansa-Speicher  „Blaue  Traube"  ln  Braunsberg  (Mal  1975) 


ren  Ort.  Die  herrlichen  Seen,  die  großen 
Wälder  und  hübschen  Alleen  machten  gro¬ 
ßen  Eindruck  auf  mich.  So  viele  Pferde  wie 
in  Ostpreußen  habe  ich  in  Westdeutschland 
noch  nicht  gesehen. 

Die  Fahrt  nach  Ostpreußen  war  wirklich 
schön  und  wird  mir  sicher  für  immer  in 
Erinnerung  bleiben.  Siegfried  Maltern 


wohnte,  stehen  nur  noch  wenige  Mauer¬ 
reste. 

An  einem  schönen,  sonnigen  Tag  machten 
wir  mit  einem  Privatauto  einen  Ausflug  ins 
herrliche  masurische  Seengebiet.  Sie  war 
die  Krönung  unserer  Reise.  Wir  sahen 
Heiligelinde,  Rößel,  Rastenburg,  Lötzen, 
Nikolaiken,  Niedersee  und  manchen  ande- 


Robert  E.  Gramberg  achtzig  Jahre 

Deutschlandweiter  Firmenruf  war  ihm  geblieben 


Robert  E.  Cramberg,  Mitinhaber  eines  be-  tin,  Linz/Donau  und  Graudenz.  ln  Königsberg 
kannten  ostpreußisdien  Bauunternehmens,  das  sind  von  Grambergs  Unternehmen  viele  Stahl- 
vor  dem  Kriege  zugleich  eines  der  größten  deut-  beton-Großbauten  errichtet  worden,  u.  a.  die 
sehen  war.  feierte  atn-2r- Juli  seinen  80.  Geburt*-  Handelshochschule!  —  •— 

tag.  Große  staatliche  und  berufsständische  Eh-  _  , 

rungen  wurden  ihm  an  diesem  Tage  zuteil.  September  1939  rüdete  Gramberg  als 

Hauptmann  erneut  ins  Feld.  Nach  Kriegsende 
Nadr  dem  Besuch  einer  Oberrealschule  in  sei-  ging  er  mit  seiner  Familie  nach  Wiesbaden,  zu 
nem  Geburtsort  Königsberg  und  anschließendem  der  einzigen  —  wenn  auch  total  zerstörten  — 
Bauingenieurstudium  trat  er  mit  Ausbruch  des  übriggebliebenen  Filiale  seiner  Betriebe.  Zu- 
1.  Weltkrieges  als  Kriegsfreiwilliger  in  ein  dor-  sammen  mit  dem  Königsberger  Sozius  führte  er 
tiges  Pionierbataillon  ein.  Mehrfach  verwundet  das  Unternehmen  jetzt  unter  der  Firma  Jahns  & 
aus  dem  Felde  zurückgekehrt,  ging  er  nach  kur-  Gramberg  weiter.  Der  Wiederaufbau  gelang  mit 
zer  leitender  Tätigkeit  beim  Bau  der  Wasser-  Hilfe  der  Eingliederungsbemühungen  der  Ver- 
kraftaniage  im  Ostpreußenwerk  Friedland  tür  triebenenverbande,  des  Lastenausgleichs  und  der 
fünf  Jahre  nach  Niederländisch  Indien,  wo  er  Deutschen  Bank,  dies  alles  nicht  zuletzt  jedoch 
(in  der  gleichen  Firma  zusammen  mit  dem  spä-  deshalb,  weil  Ihm  zwar  materiell  fast  niÄts,  im- 


Saalfelder  Fichte  am  Hochkönig 

Ost-  und  Westpreußenstiftung  pflanzte  sie  vor  Ostpreußenhütte 


Turm  der  Bischöflichen  Residenz  Braunsberg 
beute  Fotos  Siegfried  Mattem 


Nlnrrfdclricsiif ccFict  Wnl tiircfif f nnn  Angeregt  durch  den  Artikel  .Flammen  auf  Am  Abend  loderten  dann  auf  den  Gipfeln  der 
INOraOSiaeUISCne  lYUllUrSUIlUIlg  dem  GaUgarben"  aus  dein  kürzlich  von  Hans  die  Hütte  umgebenden  Berge  und  auf  einem 
i  u  .  a  „  Ulrich  Stamm  und  Ruth  Maria  Wagner  heraus-  Holzstoß  bei  der  Hütte  die  Sonnenwendflammen 

Nordost-  gegebenen  Büchle.n  „So  war  es  damals  -  Ost-  auf.  ein  wehmütiges  Erinnern  an  ähnliche  Son- 

i  ,  .  J  v  i,  ,  n  ...  preußen,  ehe  wir  gehen  mußten",  beschloß  die  nenwendfelern  in  der  Heimat,  verbunden  mit 

deutsche  Kulturstiftung  vollzogen.  Diese  rechts-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern  diese  dem  Naturerlebnis  der  alpenländischen  Berq- 

dlte  °,tpreußisdie  Tradition  der  Sonnenwcnd-  weit,  vermittelte  allen  eine  unvergeßliche  Stirn- 

Zu f,™  v  dne  nÄ9r  Ä  feiern  wieder  aufleben  zu  lassen.  mung.  Ein  Fackelzug  der  Werfener  Jugendgrup- 

SäHSSms  srÄrrrs: 

ÜÄ  Ä-2  2STSÄÄ  Ä  "SIS  rzr  ■***—  *— *  -  «-s; 

Ausschließlicher  und  unmittelbarer  Zweck  der  hierfür  als  vortrefflich  geeigneter  Ort  an.  Prof. 

Stiftung  ist  es,  das  nordostdeutsche  Kulturgut  Müller,  nach  dem  die  Ost-  und  Westpreußen- 

,ils  einen  wesentlichen  Bestandteil  der  deutschen  stiftUng  benannt  ist,  hatte  diese  Hütte  im  salz-  'Ifl  imi — ir 

Kultur  im  Bewußtsein  des  gesamten  deutschen  burgischen  Werfener  Land  einst  als  .eine  Insel 

Volkes  und  des  Auslandes  zu  erhalten,  es  zu  jn  den  Bergen*  bezeichnet;  sie  hat  durch  ihre  . Xs.  «». 

pflegen  und  weitcrzuentwickeln.  abgeschiedene  Lage  ihre  urwüchsige  Naturver-  V  Vy  ■ 

lm  Stiftungsrat  soll  neben  den  Stiftern  das  bundenheit  bis  in  unsere  Tage  behalten.  y  Jj  M~ rk  I  , 

ü'iyrr  Staalsministeriuni  tur  Arbeit  und  Sozial-  Nach  ziemlich  beschwerlichem,  zweieinhalb-  AA  1  >y  fB 

(Inuim  vertreten  sein  Der  Bayer  Staatsraini-  5tundigem  Aufstieg  erreichten  ca.  30  Mitglieder  a 

s*er  für  Unterricht  und  Kultus  erhalt  das  Beru-  der  Stiftung,  im  Alter  zwischen  12  und  70  Jah-  JE? ¥&  HMur 

lungsieiht  für  ein  weiteres  Mitglied  ren.  den  Gipfel,  auf  dem  die  Hütte  steht.  Schon  *9011?  ’nvfflHbl 

An  dem  Stil tungsakt  nahmen  als  Vorstands-  von  Ferne  grüßte  die  schwarzweiße  Fahne  mit 

mitglieder  der  Stiftung  Ostpreußen  Dr.  Radke  dem  edelweißgeschmückten  Ordenskreuzschild,  e*»oj  ^  ™ 

und  Milthaler,  der  stellv.  Kuratoriumsvorsitzen-  als  die  Bergwanderer  die  „Gott-sei-Dank-Kurve  '  ^  t 

de  der  Stiftung  Ostpreußen  Frhr.  v.  Fircks,  der  am  Fuße  des  letzten  Bergabschnittes  erreicht  tHpj&r  *  I 

<  iesdi.iftsfiihrer  der  Landsmannschaft  Westpreu-  hatten.  Die  vortrefflich  bewirtschaftete  Ostpreu-  i 
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Trakehner  Pferde 


Fast  so  schön  wie  in  Ostpreußen  —  aber 
nur  fast",  das  sagte  ein  Urlauber,  der 
hier  im  Herzen  der  Holsteinischen 
Schweiz  im  Kreis  Plön  seinen  Urlaub  ver¬ 
bringt.  Os  war  wohl  nicht  so  sehr  der  Ein 
druck  dieser  herrlichen  Landschaft,  der  ihn 
das,  wenn  auch  eingeschränkte  Lob,  ausspre¬ 
chen  ließ,  sondern  vielmehr  der  Anblick 
von  fünfzig  Pferden,  die  direkt  vor  ihm 
so  friedlich  auf  der  Weide  grasten.  Schim¬ 
mel,  Rappen,  Braune  und  Füchse,  sie  alle 
trugen  das  Symbol  ihrer  ostpreußischen 
Heimat;  Das  Brandzeichen  der  doppelten 
Elchschaufel. 

Im  schönsten  Teil  Holsteins,  auf  dem  Ge¬ 
stüt  Rantzau,  haben  die  Trakehner  Pferde 
ihre  neue  Heimat  gefunden  und  es  ist  ge¬ 
wiß  kein  Zufall,  daß  sich  hier  nach  dem 
Kriege  viele  Flüchtlinge  angesiedelt  haben, 
liegt  ihnen  die  Liebe  zu  den  edlen  Vier¬ 
beinern  doch  im  Blut. 

So  ist  es  fast  selbstverständlich,  daß  der 
Betriebsleiter  des  Gestüts  gebürtiger  Ost¬ 
preuße  ist.  Eberhard  v,  Redecker  kommt 
aus  Eichmedien,  Kreis  Sensburg.  Außer 
ihm  sind  noch  vier  weitere  Personen  auf 
dem  Gut  beschäftigt.  Auf  dem  zum  großen 
Teil  fruchtbaren  lehmigen  Boden  werden 
Raps,  Wintergerste,  Weizen  und  Hafer  an¬ 
gebaut.  Während  der  Erntezeit  helfen 
Studenten  auf  dem  Gut  aus.  Die  Pferde 
haben  in  Helmut  Hahs  ihren  Betreuer. 


Geschichte  des  Gestüts 

Das  Gestüt  Rantzau  ist  richtungsweisend 
für  die  gesamte  Trakehner  Zucht  in  der 
Bundesrepublik  und  einer  ihrer  wichtigsten 
Träger.  Mit  zwanzig  Stuten  und  zwei  Heng¬ 
sten  wurde  es  1946  aufgrund  eines  Hal¬ 
tungsvertrages  mit  dem  Besitzer  des  Gutes. 
Wolf-Caspar  Graf  v.  Baudissin  und  Zinzen- 
dorff,  eingerichtet.  Zehn  Jahre  später  pach¬ 
tete  der  Trakehner  Verband  den  gesamten 
Betrieb  mit  einer  damaligen  Größe  von 
500  Hektar.  1968  errichtet  man  die  „Kom¬ 
manditgesellschaft  Trakehner  Gestüt  Rant¬ 
zau*,  die  in  den  Pachtvertrag  mit  Graf 
v.  Baudissin  eintrat.  Um  den  Bestand  für 
weitere  Zeit  zu  sichern,  kaufte  die  Trakeh¬ 
ner  GmbH  &  Co.  KG  am  1.  Juli  dieses  Jah¬ 
res  200  Hektar  des  Gutes  Rantzau,  250 
Hektar  wurden  auf  weitere  18  Jahre  dazu- 
gopachtet. 

Heute  sind  etwa  130  Pferde  auf  dem  Ge¬ 
stüt  zu  Hause,  vier  Beschäler,  30  Mutter¬ 
stuten,  der  Rest  sind  Fohlen  im  Alter  von 
ein  bis  vier  Jahren.  Rantzaus  Nachwuchs 


Aul  dem  Weg  zur  Weide 


Foto  Menzendorf 


Trakehner  in  Holstein 

Bei  den  Pferden  auf  dem  Gestüt  Rantzau 


nur  dann  seine  Gültigkeit,  wenn  die  Pferde 
in  der  vorgeschriebenen  Zeit  eine  Leistungs¬ 
prüfung  abgelegt  haben.  Erst  nachdem  sie 
sich  in  Westercelle  oder  in  Medingen  einer 
harten  Leistungsprüfung  unterzogen  haben, 
werden  sie  endgültig  als  Beschäler  zuge¬ 
lassen.  Schönheit  gepaart  mit  Leistung  wird 
von  den  Trakehner  Hengsten  verlangt  und 
es  ist  immer  wieder  erstaunlich,  was  diese 
nunmehr  dreijährigen  Pferde,  die  meist 
vollkommen  „grün“,  vertrauensvoll  unter 
Obhut  ihrer  Ausbilder  gestellt  werden,  nach 
bereits  kurzer  Zeit  zu  leisten  vermögen, 
ln  Westercelle  und  Medingen  zeigt  es  sich, 
ob  der  gekaufte  Hengst  Anlagen  zum  Dres¬ 
sur-,  Spring-  oder  Vielseitigkeitspferd  in 
sich  trägt. 

ln  Rantzau  selbst  werden  keine  Pferde 
ausgebildet.  Das  Gestüt  dient  ausschließ¬ 
lich  der  Zucht.  Junge  dreijährige  Stuten 
werden  oft  an  andere  Züchter  abgegeben. 
Die  für  den  Reitsport  bestimmten  Pferde 
gehen  dreieinhalbjährig  nach  Zweibrücken 
in  den  Trakehner  Verkaufsstall  oder  sie 
werden  direkt  vom  Gestüt  aus  verkauft. 
So  manches  Nachbarskind  hat  sich  auf  Rant¬ 
zaus  Koppeln  schon  „sein“  Fohlen  ausge¬ 
sucht,  mit  dem  es  in  naher  Zukunft  Tur¬ 
niere  bestreiten  will. 


Trakehner  im  Ausland 

Das  ostpreußische  Pferd  Trakehner  Ab¬ 
stammung  ist  im  Ausland  gefragter  als  je 
zuvor.  Durch  den  Trakehner  Verband  direkt 
vermittelt,  über  Auktionen  oder  den 
Hengstmarkt  gelangen  sie  ins  Ausland.  Auf 
dem  letzten  Hengstmarkt  in  Neumünster 
wurden  allein  acht  Zuchttiere  ins  Ausland 
verkauft,  drei  nach  Holland,  zwei  nach 
Österreich  und  je  ein  Hengst  in  die  USA, 
Belgien  und  die  Schweiz.  Ein  Sohn  der 
Rantzau-Stute  Schwalbe,  der  Hengst 
Schwarm,  ging  1972  nach  Dänemark. 

Seit  der  Gründung  Trakehnens  sind  nun¬ 
mehr  243  Jahre  vergangen.  Aus  dem  Tra¬ 
kehner  ist  das  ostpreußische  Pferd  Trakeh¬ 
ner  Abstammung  geworden.  Die  Bedeutung 
dieser  Pferde  in  der  heutigen  Zeit  und 
damit  auch  die  des  Gestüts  Rantzau,  umriß 
der  unvergeßliche  Mirko  Altgayer  einmal 
mit  wenigen  Worten:  „Die  Trakehner  Zucht 
ist  ein  deutsches  Kulturgut,  auf  das  Deutsch¬ 
land  stolz  war  und  stolz  sein  kann.  Sollte 
man  eines  Tages  nicht  mehr  von  Ostpreu¬ 
ßen  sprechen,  in  den  Trakehnern  wird  Ost¬ 
preußen  weiterleben.“  Ute  Timm 


Totllas:  Berühmtester  Vererber  der  Trakehner 
Zucht  In  Westdeutschland  Foto  Menzendorf 


findet  man  während  der  Sommermonate 
ringsum  auf  den  Koppeln  des  Gestüts.  Von 
Mai  bis  Oktober,  je  nach  Witterungsver- 
hältnissen,  bleiben  sie  Tag  und  Nacht  auf 
der  Weide.  Um  diese  Zeit  stehen  nur  Be¬ 
schäler  und  Absatzfohlen  noch  in  den  Stal¬ 
lungen.  Ein  großer  Auslauf  sorgt  dafür,  daß 
auch  sie  genügend  Bewegung  haben. 

Rantzau  ist  beliebtes  Ausflugsziel  für 
viele  Pferdefreunde  geworden  und  auch 
Urlauber,  die  zufällig  hier  vorbeikommen, 
bleiben  meist  einen  Moment  stehen.  Die 
Pferde  sind  es  gewohnt,  bestaunt  und  foto¬ 
grafiert  zu  werden.  Sie  wissen  ganz  genau, 
wo  der  Lohn  für  das  „Modellstehen“  steckt, 
Angst  vor  den  Zweibeinern  kennen  sie 
nicht. 

Großer  Beliebtheit  erfreut  sich  der  fünf¬ 
jährige  Rapphengst  Mazagran  v.  Ciecieruk 
u.  d.  Malmazja.  Dr.  Schilke  kaufte  ihn  für 
den  Trakehner  Verband  auf  der  Equitana 
in  Essen  von  der  polnischen  Gestütsver¬ 
waltung.  Innerhalb  einer  Decksaison  wur¬ 
den  dem  im  Gestüt  Liski  geborenen  Hengst 
fast  100  Stuten  zugeführt.  1973  reiste  Dr. 
Schilke  nach  Polen  und  erwarb  von  fünf 
verschiedenen  Gestüten  fünfzehn  Stuten,  die 


auf  reiner  Trakehner  Grundlage  gezüchtet 
waren.  Zwei  von  ihnen  blieben  in  Rantzau, 
die  übrigen  wurden  an  Trakehner  Züchter 
im  ganzen  Bundesgebiet  verkauft. 

Eine  der  erfolgreichsten  „Mütter“  des 
Gestüts  ist  die  schwarzbraune  Stute 
Schwalbe  v.  Totilas  u.  d.  Saaleck,  auf  Aus¬ 
stellungen  mehrfach  mit  dem  ersten  Preis 
ausgezeichnet.  1952,  im  Alter  von  drei  Jah¬ 
ren,  wurde  sie  gekauft.  Heute,  25jährig,  ist 
sie  wieder  tragend. 

Die  besondere  Aufgabe  Rantzaus  liegt 
in  der  Zucht  und  Aufzucht  von  Hengsten. 
Ein  großer  Teil  der  Beschäler  im  In-  und 
Ausland  entstammen  diesem  Gestüt.  Schon 
mit  einem  Jahr  werden  die  Junghengste 
grob  durchgemustert,  nur  die  Auserwähl¬ 
ten  sind  für  die  Zucht  bestimmt.  Im  Alter 
von  zwei  Jahren  wird  dann  endgültig  dar¬ 
über  bestimmt,  welche  von  ihnen  zur 
Hengstkörung  nach  Neumünster  geschickt 
werden.  Im  vergangenen  Jahr  wurden  von 
insgesamt  88  Hengstanwärtern  40  gekört. 
Die  niditgekörten  fanden  als  Reitpferd 
schnell  einen  neuen  Besitzer. 

Doch  nicht  genug,  der  erste  Körspruch  für 
die  zweieinhalbjährigen  Hengste  behält 


Die  Ähnlichkeit  mit  dem  Vater  Ist  unverkennbar: 
Totllas-Tochter  „Schwalbe“  Foto  F.  Tank 


Fohlen  auf  der  Weide 


Foto  U.  Timm 


lyus  Schloß  Trakehnen.  davor  das  Standbild  des  Hengstes  „Tempelhüter“  Foto  Menzendor! 


Uantzaus  Nachwuchs:  die  Jährlingshengste 

Foto  U.  Timm 


Glückwünsche 


Off inirtkwWan 
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zum  100.  Geburtstag 

Flick.  Amalie,  aus  Königsberg,  Unterhaberberg  26  a, 
jetzt  326  Rinteln,  Landgrafenstraße  7,  Altenheim,  am 
10.  Juli 

zum  98.  Geburtstag 

Grtgat,  Clara,  geb.  MeyTahn,  aus  Königsberg,  jetzt 
23  Kiel,  Harmsstralie  104 — 122,  am  26.  Juni 

zum  96.  Geburtstag 

Wlllert,  August,  aus  Thomsdorf,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt 
2402  Lübeck-Herrenwyk,  Hüllenstraßc  4,  am  10. 
Juli 


zum  95.  Geburtstag 

Grlsdikat,  Emma,  geb.  Baguns,  aus  Friedenswalde, 
Kreis  TUsit-Ragnit,  jetzt  zu  erreichen  Uber  Martha 
Grischkal.  3431  Weißenbach,  über  Witzcnhausen, 
am  5.  Juli 


zum  93.  Geburtstag 

Nickel,  Marie,  geb.  Backsdiat,  aus  Gumbinnen, 
KömgstraHe  22,  und  Kreuzingen,  jetzt  31  Celle, 
Balkstraße  42 

Zolleck,  Martha,  geb.  Neuhaus,  aus  Rockein  bei 
Schönbruch,  Kr.  Bartenstein,  jetzt  5441  Möntenich, 
arm  2.  Juli 


Y 


zum  92.  Geburtstag 

Kohnert,  Auguste,  geb.  Hüttig,  aus  Srhönwiese  bei 
Landsberg,  jetzt  415  Krefeld,  GartenstraOe  26.  am 

27.  Juni 

Trylus,  Emma,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  7607  Elzarii, 
StenzelstraBe  16,  am  6.  Juli 

zum  91.  Geburtstag 

Brodowski,  Auguste,  verw.  Klimmek,  geb.  Sabo- 
rowskl,  aus  Kl.-Lasken,  Kreis  Lyck,  jetzt  7703  Rie- 
lasingen,  Gottmadinger  StraBe  6,  am  7.  Juli 

Schmidt,  Anna  aus  Heilsborg,  Roßgartenslraße  4,  Jetzt 
5  Köln  90,  Bergerstraße  95,  bei  Frings/Gell,  am  4. 
Juli 


zum  83.  Geburtstag 

Baumgart,  Fritz,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Russendumm 
Nr.  10.  jetzt  2406  Stockelsdorf,  Dorfstraße  7  c,  am 
8.  Juli 

Bredenberg,  Erich,  aus  Ortclsburg,  Jetzt  2  Norder¬ 
stedt  3,  Ohedioussee  56,  am  7.  Juli 

Kßßner,  Fritz,  Foldmühle  Kontrolleur,  Kammerdiener 
1.  R.,  aus  Königsberg,  jetzt  8660  Münchberg,  Tan¬ 
nenweg  8,  am  10.  Juli 

Woltkowitz,  Ltsbeth,  geb  Block,  aus  Angerburg,  jetzt 
2416  Ratzeburg,  Neue  Heimat  12,  am  1.  Juli 


zum  82.  Geburtstag 

Bollfn,  Otto,  Kautmannn,  aus  Hauswalde,  Kreis 
Heiligenbell,  jetzt  23  Kiel  1,  Krummbogen  82,  am 

28.  Juni 

Borkowskl,  Emilie,  geb.  Borutta,  aus  Rumau,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  31  Celle,  Schulzestraße  20,  am 

6.  Juli 

Botzlan,  Otto,  aus  Gilgenburg,  jetzt  674  Landau 
(Pfalz),  Aug.-Croissant-Straße  6,  am  8.  JuU 
Eder,  Otto,  aus  Gr.-Sodehnen,  Kreis  Stallupönen, 
jetzt  6201  Auringen,  Feldbergstraße  19,  am  27.  Juni 
Klimmeck,  Anna,  geb.  Waschke,  aus  Seehausen,  jetzt 
507  Brühl-Vochem.  Hauptstraße,  am  7.  Juli 
Klimmek.  Wilhelm,  aus  Passenhelm,  jetzt  5628  Hei¬ 
ligenhaus,  Moselstraße  1,  am  9.  Juli 
Kühn,  Otto,  aus  Spieken,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
24  LÜbeck-Eichhoiz,  Tannenkoppel  20,  am  10.  Juli 
Lange,  Willy,  Arbeitsamt  Tilsit,  Mittelstraße  22,  Jetzt 
7924  Steinheim  a.  Albudi.  Albuchstraße  38.  am 
9.  Juli 

Münchau,  Martha,  aus  Kobbelbude,  jetzt  232  Plön, 
Waldwinkel  5,  am  7.  Juli 

Stach,  Auguste,  aus  Gilgenau,  jetzt  2407  Bad  Schwar¬ 
tau,  Schmiedkoppel  12,  am  8.  Juli 


zum  81.  Geburtstag 

Bluhm,  Maria,  Schneiderin,  aus  Braunsberg,  Mühlen¬ 
straße  1,  jetzt  233  Eckemlörde,  Breslauer  Straße  1, 
am  10.  JuU 

Büchner  (Pukowski),  Marie,  geb.  Deptulla,  aus  Bi¬ 
schofsburg  Marienburg,  jetzt  241  Mölln,  Goethe¬ 
straße  29,  am  1.  JuU 


zum  90.  Geburtstag 

Meietat,  Georg,  aus  Grabfelde,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  295  Leer,  Heisfelde,  Krcuzslraße  14,  am 
28  Juni 

Naujokat,  Franz,  Drogist,  aus  Memel,  j.  233  Eckem- 
förde,  Krcisaltersheim,  am  7.  Juli 

Sakoblelski,  Marie,  Lehrerin,  aus  Sensburg,  Berg¬ 
straße  4,  jetzt  1  Berlin  28,  Olwenstraße  7,  am 
17.  JuU 

zum  88.  Geburtstag 

Masuch,  Otto,  aus  Neumühl  bei  Rastenburg,  Jetzt 
2241  Weddmgstedt 

Flaga,  Henriette,  aus  Lotzen,  j.  53  Bonn-Venusberg, 
Birkenweg  2.  am  II.  JuU 

Skorzlk,  Adolf,  aus  Gülten  I,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  2202  Barmstedt,  Düsterlobe  17,  am  17.  JuU 

zum  87.  Geburtstag 

Buchholz,  Anna,  geb.  Richter,  aus  Johazmisburg,  jetzt 
2  Hamburg-Hamm,  Homer  Weg  71,  am  9.  Juli 

Grönbeck,  Luise,  geb.  Ristau,  aus  Passenheim,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  753  Pforzheim,  Frankstraße  9, 
Paul-Gerhard-Haus,  am  12.  JuU 

Hartwig,  Auguste,  aus  Rhein,  jetzt  575  Menden, 
Hederichweg  2,  am  6.  Juli 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


Schuster,  Gustaiv,  aus  Montwitz,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  455  Bramsche  3,  Berliner  Ring  8,  am  5.  JuU 
Szallles.  Georg,  Forstsekretär,  aus  Nokaiten,  Kreis 
Heydekrug,  jetzt  zu  erreichen  über  Hermann  Al- 
brecht,  694  Weinheim/Bergstraße,  Hauptstraße  185, 
am  7.  Juli 


zum  86.  Geburtstag 

Czeremln,  Marie,  geb.  Patscha,  aus  Ortelsburg,  Jetzt 
653  Bingerbrück,  Wilhelm-!  ladcer-Straße  24,  am 
4.  JuU 

Tennigkeit,  Helene,  geb.  Buttkercit,  Pfarrerwitwe, 
aus  Pllcken,  Kreis  Memel,  Jetzt  3331  Beienrode, 
Haus  der  helfenden  Hände,  am  30.  Juni 


zum  85.  Geburtstag 

Bourdos,  Margarete,  aus  Tilsit,  Clauslusstraße  39, 
Jetzt  51  Aachen,  Beethovenstraße  14,  am  10.  JuU 
Breyer,  Friedrich,  aus  Allenstein,  Liebstädtslraßc  21  a, 
jetzl  607  Langen,  Langestraße  9,  am  8.  JuU 
Galdiga,  Auguste,  aus  Gebsen,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  3006  kleinburgwedel  3,  Am  Schützenplatz  236, 
am  4  Juli 

Holland,  Rudolf,  Pfarrer,  aus  Altstadt,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  Latzig,  Kreis  Dt.-Krone,  Neumark,  Kreis 
Pr.-HoUand,  und  Grünhagen,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
75  Karlsruhe,  Luisenstraße  31,  am  7.  Juli 
Kullick,  Frieda,  aus  Lötzen,  jetzt  3504  Kauhmgen, 
Leipziger  Straße  465,  am  6.  JuU 
Meiert,  Lisbeth,  aus  Königsberg,  Powundener  Str.  6, 
Jetzt  1  Berlin  19,  Fürstenbrunner  Weg  1 — 35,  am 
30.  Juni 

Rlmat,  Dr.  Franz,  Schulrat  1.  R.,  aus  Dumbeln,  Kreis 
Darkehmen,  und  Heinrichswalde,  jetzt  495  Minden, 
WtttekindsaUee  14,  am  11.  Juli 
Romikat,  Hans,  aus  Königsberg  und  Ortelsburg,  jetzt 
4832  Wiedenbrück,  Siegenstraße  32,  am  6.  Juli 
Thles,  Lisbet,  aus  Ebenrode,  Königstraße  24,  Jetzt 
2  Hamburg  71,  Gumbinnor  Kehre  6  C,  am  30.  Juni 
Walter,  Martin,  Postbetriebsassistent  1.  R.,  aus  Trem- 
pen  und  Angerapp,  Bahnhofslraße,  Jetzt  3095  Bruch- 
hausen,  Flintenberg  2.  am  4.  JuU 

zum  84.  Geburtstag 

Grenda,  Robert,  Buchdruckermeister.  aus  Johannes¬ 
burg,  Markt  10,  Jetzt  233  Eekemförde,  Dr.-Karl- 
Möller-Platz  1,  am  12.  JuU 

Gngat,  August,  aus  Königsberg,  Löbenicfatscbe  Ober¬ 
bergstraße  3,  letzt  205  Hamburg  80,  Neuer  Weg  21, 
am  1.  Juli 

Jodmlkat,  Emil,  ans  Insterburg-Sprind,  jetzt  8802 
Oberdachstetton,  Bahnhof,  am  7.  JuU 


zum  80.  Geburtstag 

Besmehn,  Maria,  geb.  Mattusch,  aus  Gilge,  Kreis  La- 
biau,  jetzt  6450  Hanau,  Dresdner  Straße  la,  bei  Mül¬ 
ler,  am  17.  Juni 

Goecke,  Wilhelm,  Dipl. -Landwirt,  aus  Insterburg,  Wil¬ 
helmstraße  19,  jetzt  53  Bonn-Bad  Godesberg,  Kapel¬ 
lenstraße  32,  am  9.  Juli 

Gramberg,  Robert,  aus  Königsberg-Maraunenhof, 
Herzog-Atbredit-Platz  14,  Jetzt  62  Wiesbaden, 
Stanleyslraße  15,  am  2.  JuU 

Hellng,  Allred,  Prediger  zu  Widmtnnen  und  Arys, 
jetzt  2  Hamburg  61,  Herzog-Bruno-Weg  44,  am 
23.  Juni 

Lossau,  Valentin,  Lehrer  i,  R.,  aus  Willims,  Kreis 
Rößel,  Jetzt  44  Münster,  Zum  Erlebusch  79,  am 

7.  Juli 

Scheel,  Margarete,  aus  Königsberg,  jetzt  35  Kassel, 
Nordhauser  Straße  2,  am  8.  Juli 

Schwtndt,  Paul,  aus  Augustwalde,  Kreis  Marienburg, 
jetzt  53  Bonn-Bad  Godesberg,  ln  der  Kumme  82,  am 
1.  JuU 

Skotlke,  Friedrich,  aus  Königsberg,  Stägemann- 
straße  83,  Jetzt  633  Wetzlar,  Robert-Koch-Weg  4  a, 
Haus  Königsberg,  am  29.  Juni 

Teßmann,  Fritz,  aus  Königsberg,  jetzt  294  Wilhelms¬ 
haven,  Schulstraße  27,  am  6.  JuU 


zum  75.  Geburtstag 

Böttcher,  Kurt,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Am  Graben  9, 
jetzt  23  Kiel  14,  Kaiserstraße  39,  am  8.  Juli 
Chrlstochowitz,  Marie,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lydc, 
jetzt  5023  Lövenich,  St.-Georg-Straße  6,  am  23.  Mai 
Dangardl,  Meta,  geb,  Pleikies,  aus  Königsberg,  Jetzt 
285  Bremerhaven-Leho,  Slresemannstraöe  130,  am 

8.  JuU 

Eidinger,  Otto,  Schmied  und  Brunnenbauer,  aus  Dar¬ 
kehmen,  jetzt  41  Duisburg  14,  Ursulastraße  31,  am 

29.  Juni 

Elbe,  Gustav,  HaupUehrer  i.  R.,  aus  Heydekrug, 
Werden,  jetzt  2  Hamburg  61,  Herzog-Bruno-Weg 
Nr.  14,  am  6.  JuU 

Hinz,  Herbert,  aus  Försterei  Grenzhaus,  jetzt  2084 
Rellingen.  Baumschulenweg  5,  am  12.  JuU 
Kästner,  Elfriede,  aus  Lyck,  jetzt  7778  Markdorf, 
Schießstraße  6,  am  7.  JuU 

Kaulmann,  Anna,  aus  Maldeuten,  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  24  Lübeck,  Fahlenkampweg  9,  am  7.  JuU 
Margalowski,  Louise,  aus  Heidenberg,  Kreis  Anger¬ 
burg,  Jetzt  21  Hamburg  90,  Mcnsragstraße  57,  am 

9.  JuU 

Marquardt,  Hedwig,  geb.  Alexander,  aus  Lyck  und 
Königsberg.  Prinzenstraße  18,  jetzt  7140  Ludwigs¬ 
burg,  Danziger  Straße  58,  am  12.  JuU 
Naumann,  Elsa,  geb.  Florge,  aus  Löwenihagen,  Kreis 
Samland,  jetzt  l  Berlin  27,  Allmendeweg  119,  am 
7.  JuU 

Negenborn,  Hildegard  von,  aus  Klotzau,  Kreis  Oste¬ 
rode,  jetzt  24  Lübeck,  Goerdelerstraße  12,  am  6.  JuU 
Reschke,  Luise,  geb.  Labusch,  aus  Bischofsburg,  Kreis 
Rößel,  jetzt  753  Pforzheim,  Sonnenhof,  Konrad-Ade- 
nauer-Straße  8,  am  11.  JuU 
Rudnik,  Auguste,  aus  Farienen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  437  Hamm,  Meisenstraße  68,  am  6.  JuU 
Schmidt,  Meta-Carla,  aus  Königsberg,  jetzt  433  Mül¬ 
heim  (Ruhr),  Oberstraße  1,  am  10.  Juli 
SchmoMIng,  Gertrud,  aus  Posen,  jetzt  294  Wilhelms¬ 
haven,  Mozartstraße  39,  am  6.  JuU 
Walsdius,  Llesbcth,  geb.  Kukulles,  aus  Wilhetms- 
bruch,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  233  Edccrnförde, 
Weidenstraße  3,  am  19.  Juni 
Wtchmann,  Ernst,  aus  Gerdauen,  Bahnhof,  Thalheim, 
Kreis  Angerburg,  Allenstein  und  Marienwerder, 
jetzt  3123  Bodenteich,  Hauptstraße  14  (Hof),  am  23. 
Juni 


zum  70.  Geburtstag 

Becker,  Heinrich,  aus  Morgengrund,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2351  SchUlsdorf,  am  8.  JuU 
Bendara,  Frieda,  aus  Elbing,  jetzt  287  Delmenhorst, 
Fritjof-Nansen-Straße  31,  am  8.  JuU 
Falltner,  Ellriede,  geb.  Waselowsky,  aus  Topprienen, 
y  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  4174  Issum  1,  Werkstraße  2, 
'  am  14.  JuU 

Gebrmann,  Waller.  Zahnarzt  1.  R.,  aus  Mohrungen 
und  Willenberg,  jetzt  586  Iserlohn,  Zur  Sonnen¬ 
höhe  131,  am  18.  Juni 

Genzowski,  Martha,  aus  SchiUehnen,  Kreis  Sdiloß- 
berg.  Jetzt  405  Möncherwjladbach.  Viersener  Str.  84, 
am  12.  JuU 

Halfke,  Wilhelm,  aus  Seestadt  PUlau,  Jetzt  6  Frank¬ 
furt  (Main),  Leerbachstraße  77,  am  8.  Juli 
Marchand,  Emst,  aus  Allenstein,  Uebstädter  Str.  2t, 
Jetzt  407  Rheydt,  Ahrener  Feld  13  B,  am  7.  Jnti 


Naroska,  Karl,  aus  Mensguth,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
5604  Neviges,  Uhlandstraße  5,  am  9.  JuU 

Ncnlger,  Franz,  aus  Kl.-Sobrost,  Kreis  Gerdauen, 
jetzt  2071  Hoisdorf,  Waldstraße  40,  am  7.  Juli 

Olschewski,  Max,  aus  Nittkcn,  Kreis  Joliannisburg, 
jetzt  zu  erreichen  über  M.  Wallendzik,  466  Gelsen- 
kirchen-Buer,  Düppelstraße  45,  am  11.  Juli 

Paske,  Fritz,  aus  Langendorf,  Kreis  Labiau,  jetzt  516 
Düren,  Ruhrstraße  109/26,  am  7.  JuU 

Pavian,  Julius,  Viehkaufmann,  aus  Stolzenberg  bei 
Zlnten,  Jetzt  477  Soest,  Müllingser  Weg  77.  am 
9.  JuU 

Schlmkus,  Erna,  geb.  Jakscht,  aus  Kuckerneese,  Kreis 
Elchniederung.  Siedlung  Winge,  Jetzt  8265  Unter, - 
türken,  Hauptstraße  7 

Strogles,  Walter,  Stellmachermeister,  aus  Schön- 
walde  bei  Königsberg,  jetzt  6258  Diez  (Lahn), 
MUhlchen  21,  am  16.  JuU 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Beyer,  Fritz,  und  Frau  Mela,  geb.  Brandtnor,  aus 
Harteck  bei  Gr.-Rominten,  jetzt  433  Mülheim 
(Ruhr),  Gracht  22,  am  10  Juli 

Schiller,  Herbert,  und  Frau  Herta,  geb.  Neumann,  aus 
Heinrichswalde,  Kreis  Elchniederung  und  Königs¬ 
berg,  jetzt  2  Hamburg  19,  Fruchtallee  72  b,  am  3. 
JuU 

zum  Abitur 

Badzong,  Gabriela  (Hans-Dieter  Badzong  und  Frau 
Ilse,  geb.  Semkat,  aus  Königsberg,  jetzt  83  Lands¬ 
hut,  Trappauer  Straße  1  a),  am  Hans-Leinbergcr- 
Gymnasium  in  Landshut 


Gebranzig,  Verena,  (Kurt  Gebranzig  und  Frau  Vm%, 
geb.  Kaempf,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  4t  Duisburg 
28,  Bregenzer  Straße  62  a)  am  Mannesmann-Gymna¬ 
sium 

Herrmann,  Gabriele  (Günther  lierrmatm,  Regierung*, 
oberamtmann,  und  Frau  Hildegard,  geb.  Grien*,  ans 
Teichbof.  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  5  Köln  1,  Venloer 
Straße  63)  an  der  Königin-Luisen-Schule  in  Köln 
Küppers,  Dagnar  (Heinz  Küppers  und  Frau  Gerda, 
geb.  Matze),  aus  Gumbinnen,  Roonslraße  19,  jetzt 
50t)  Leverkusen.  Düsseldorfer  Straße  187),  am  Ltsc- 
Mellner-Gymnasium,  Leverkusen 
Redetzkl,  Joachim  (Edgar  Redclzki,  aus  Tilsit, 
Friedrlchstraße  46,  und  Frau  Hanna,  geb.  Rodde, 
aus  Königsberg  und  Adl.  Gailgarben,  Jetzt  8  Mün¬ 
chen  45,  Rcsdireiter  Straße  6),  asn  Gisela-Gymna¬ 
sium  In  München 

Sembritzkl,  Simone  (Hellmut  Sembrilzkl,  Rektor,  und 
Frau  Christel,  geb.  Kampl,  aus  Treuburg,  Jetzt  5047 
Köln-Wesseling,  An  den  Benden  27) 

Zastrau,  Winfried,  (Willi  Zastrau  und  Frau  Else,  geb. 
Wehrmann,  aus  Wiese  und  Willnau,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  Jetzt  406  Viersen,  Reraigiusstraße  25  a)  am 
Städtischen  Humanistischen  Gymnasium  ln  Vierseo 


zur  Prüfung 

Mell,  Klaus-Peter  (Siegfried  Mett,  Pol. -Obermeister 
I.  R.,  aus  Königsberg,  Lieper  Weg  72.  und  Frau 
Grele,  geb.  Bode,  Jetzt  351  Harm.  Münden  1,  Hinter 
der  Blume  47),  hat  beim  Nieders.  Studieninstitnt 
lür  kommunale  Verwaltung  Hannover  die  Pröfnng 
lür  den  gehobenen  allgemeinen  Verwaltungsdienst 
im  Lande  Niedersachsen  bestanden 


^lA-iHaub  -  eiicn. .  .  . 


...  die  Zeit  der  Entspannung,  der  Erholung,  das 
Heraus  aus  dem  ewigen  Streß  und  auch  die  Zeit 
in  neuer  oder  auch  altbekannter  Umgebung  mit 
vielen  neuen  Gesichtern.  Es  werden  neue  Be¬ 
kanntschaften  geschlossen  und  alte  wieder  auf- 
gefrischt.  DAS  OSTPREUSSENBLATT  kommt 
je  nach  Umbestellung  gratis  zu  Ihrem  Urlaubsort, 
und  es  bieten  sich  viele  Möglichkeiten,  unsere 
Zeitung  weiterzugeben,  zu  diskutieren  und  da¬ 
mit  für  die  Weiterverbreitung  zu  werben. 

Es  ist  aber  auch  die  Zeit  des  Uberlegens  und 
der  Erinnerung.  Haben  Sie  schon  einmal  daran 
gedacht,  daß  viele  unserer  Landsleute  gar  nicht 
die  Möglichkeit  haben,  in  Urlaub  zu  fahren,  weil 
ihre  Rente  so  gering  ist,  daß  sie  noch  nicht  ein¬ 
mal  das  Bezugsgeld  für  DAS  OSTPREUSSEN¬ 
BLATT  aufbringen  können  —  daß  sie  somit  auch 
die  letzte  Verbindung  zu  ihrer  angestammten 
Heimat  verlieren? 

Kennen  Sie  nicht  auch  Menschen,  die  mit  jedem 
Pfennig  rechnen  müssen  und  denen  Sie  eine  gro- 

Fiir  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Der  redliche  Ostpreuße 
Postkart  enkalenderi 

Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen ; 
Provinzkarte  Ostpreußen  1  : 300  000 : 
drei  Elchschaufelabzekhen,  Metall,  versilbert. 
Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DAS  OSTPREUSSENBLATT  i 
Autoschlüsselanhängei  mit  Elchschaufeli 
Wandteller  12,5  cm  Durchmesser  mit  Elch¬ 
schaufel  i 

Brieföffner  mit  Elchschaufeli 
Bildband  .Ostpreußen*  (Langewiesche  Büche¬ 
rei)  i 

.Die  aus  dem  Osten  kamen*  (authentische) 
Bericht  aus  Tagebüchern  und  Erinnerungen 
zusammengestellt)  i 

.Christoph  Pankratius  Mieserich  unter  den 
Seliqen*  von  Hugo  Wellemsi 
.Mein  Lied,  mein  Land*,  Liederbuch; 

.Der  Zauberei  Gottes*,  von  Paul  Fechtner; 
Die  Dokumentarbände: 

.Sie  kamen  übers  Meer"; 

.Die  letzten  Stunden  daheim*  i 
.So  war  es  damals*  i 

.Land  der  dunklen  Wälder*.  Schallplatte. 
.Suldoatkespäle  un  Kommiß*  —  Mundart- 
Schailplattei 


ße  Freude  bereiten  wOrden,  wenn  Sie  für  diese 
'wirklich  finanziell  schlecht  gestellten  Lands¬ 
leute  ein  PATENSCHAFTS-ABONNEMENT  — 
vielleicht  für  ein  Jahr  —  übernehmen?  Die  Freu¬ 
de  liegt  doch  nicht  nur  beim  Empfänger,  sondern 
auch  beim  Spender. 

Auch  Einheimische  sind  an  unserer  Zeitung 
stark  interessiert  und  durch  die  Übernahme  eines 
PATENSCHAFTS- ABONNEMENTS  für  eine  kür¬ 
zere  Zeit  —  vielleicht  für  ein  halbes  Jahr  — 
könnte  leicht  ein  neuer  Bezieher  unserer  Zeitung 
gewonnen  werden.  Ist  diese  Anregung  nicht 
überlegenswert?  Auch  für  die  Patenschafts- 
Abonnements  erhalten  Sie  selbstverständlich 
eine  Werbeprämie.  Füllen  Sie  sogleich  den  nn- 
hängenden  Bestellschein  aus  und  wühlen  Sie  aus 
nachstehendem  Angebot. 

Ihr  Urlaub  wird  Ihnen  nach  dieser  Freud*,  die 
Sie  sich  und  einem  der  Ärmsten  bereiten,  dop¬ 
pelt  erholsam  erscheinen. 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Gasfeuerzeug  mit  Elchschaufeli 
.Heimat,  Heimatl*  Roman.  Schicksal  des 
Bruchhofes  an  der  Grenze,  von  Richard  Skow- 
ronnek. 

Großbildband  .Königsberg  in  144  Bildern*; 
.Das  Samland  in  144  Bildern'i 
.Das  Ermland  In  144  Bildern'i 
.Masuren  ln  144  Bildern'i 
.Von  Memel  bis  Trakehnen  ln  144  Bildern'i 
Schwarze  Wandkachel.  15  x  15  cm.  mit  Elch¬ 
schaufel,  Adler,  Königsbergei  Schloß  oder 

Wappen  ostpreußlscher  Städtei 
Wappenteller,  20  cm  Durchmesser. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

.Die  Pferde  mit  der  Elchscfaaufef*.  von  D.  M. 
Goodalli 

.Land  voller  Gnade*  von  Günther  Schwab 
übei  Wälder,  Wasser  und  Wlldnisi 
Wappenteller,  25  cm  Durchmesser. 

Für  vier  neue  Dauerbezieher: 

.Der  große  König*  von  Hans  Heyck,  L  Band, 
Ganzleinen.  352  Seiten. 

Für  fünl  neue  Dauerbezieher: 

Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
(z.  Z.  Friedrich  Wilhelm  I.),  Bildgröße 
55x47  cm. 
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Genaue  Anschrift: _ 
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Nr. _ bei  _ 

□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post. 


iXBJDfljraui&aiMiffl 


13  •  Postfach  8047 

Telefon  (0  40)  45  25  41  /  42 


5.  Juli  1975  —  Folge  27  —  Seite  15 


tffpmMlaii 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


VorslUcnarr  Ver' LindJsKruppr:  C.uüw"  RtffSS 

Än  Ä‘«ne:  23  K,el-  W11,,c‘mtnen“r.  47/4». 

Elmshorn  Auf  der  25- Jahr-Feier  der  Ortsgruppe 
konnte  der  Vorsitzende  Erich  Neufeldt  neben  den 
Mitgliedern  eine  stattliche  Zahl  von  Ehrengästen  be¬ 
grüßen  Der  Landesvorsltzende  der  Landsmannschaft 
I  etersdorf,  hielt  den  Festvortrag.  Petersdorf  wies  auf 
die  nicht  immer  leichte  aber  erfolgreiche  Arbeit  des 
Verbandes  hin:  .Galt  es  in  der  ersten  Zeit,  die  so¬ 
zialen  Nöte  der  Heimat-  und  Besitzlosen  zu  mildern, 
so  trat  in  späteren  Jahren  die  kulturelle  Tätigkeit 
in  den  Vordergrund.  Auch  heute  ist  diese  Aufgabe 
Hauptinhalt  der  Landsmannschaft.*  Hinzu  kommt 
laut  Petersdorf  die  Betreuung  der  Spätaussiedler, 
denen  vor  allem  mitmenschliche  Starthilfe  zu  geben 
sei.  Stadtrat  Kolberg  —  als  Vertreter  des  Elmshorner 
Magistrats  —  wies  besonders  auf  die  erfolgreiche 
Mitarbeit  der^  Vertriebenem  beim  wirtschaftlichen 
Aufbau  der  Krude austadt  hin.  Auch  die  anderen 
Ehrengäste  würdigten  die  Bedeutung  der  Landsmann¬ 
schaften.  Der  Vorsitzende  des  Kreis verbandes  ver¬ 
triebener  Deutsdier,  E.  Krüger  (Tornesch),  flocht  in 
seino  Glückwünsche  seinen  Dank  lür  die  geleistete 
Arbeit  ein.  Einer  großen  Zahl  von  Mitgliedern  wurde 
die  freueurkunde  des  Landesverbandes  überreicht, 
darunter  auch  Alvis  Schadit,  einem  Vorstandsmit¬ 
glied  des  Gründungstages.  Umrahmt  wurde  die  Feier¬ 
stunde  von  einem  Streichtrio  des  Bismnrckgynma- 
siums.  Ihrem  guten  Spiel  wurde  reicher  Beifall  ge¬ 
spendet. 

Kiel  —  In  der  Jahresvertretertagung  des  Landes¬ 
verbandes  der  vertriebenen  Deutsdien  in  Edcem- 
förde  wurde  der  bisherige  Landesvorsitzende 
Dr.  Domabyl  einstimmig  wiedergewählt.  Die  Dele¬ 
gierten  forderten  die  Bundesregierung  in  einer  ein¬ 
mütigen  Entschließung  auf,  der  Einheit  Deutschlands 
in  Frieden  und  Freiheit  bei  allen  Verhandlungen 
stets  den  Vorrang  einzuraumen.  In  der  anschließen¬ 
den  Deutschlandkundgebung  gedachte  der  neu¬ 
gewählte  Landesvorsitzende  nach  Begrüßung  zahl¬ 
reicher  Ehrengäste  des  Volksaufstandes  in  Mittel¬ 
deutschland  vom  17.  Juni  1953,  dessen  Opfer  zugleich 
Mahnung  zur  Pflicht  aller  Deutschen  sei,  sich  für  die 
Freiheit  und  des  Selbstbestimroungsrecht  der  Völker 
einzusetzen.  Landesjustizminister  Dr.  Schwarz  wür¬ 
digte  in  seinen  Grußworten  das  staatspolitisch  be¬ 
deutsame  Wirken  des  Verbandes,  das  auch  künftig 
die  Förderung  seitens  der  Landesregierung  ver¬ 
diene.  Grüße  des  BdV  Bonn  und  Worte  des  Dankes 
für  die  unermüdliche  Arbeit  der  Frauen  im  Verbände 
übermittelte  Frau  von  Munteuffel.  Im  vollbesetzten 
Saal  der  Edcemförder  Stadthalle  sprach  der  Leiter 
des  CSU-Arbeitskreises  Deutschland-  und  Außen¬ 
politik,  der  Bundestagsabgeordnete  Graf  Stauffenberg, 
über  .Deutschland  —  gestern  —  heute  —  morgen". 
Seine  von  tiefer  Sorge  um  die  weitere  Entwicklung 
der  Deutschland-  und  Ostpolitik  getragene,  zugleich 
aber  auch  zum  weiteren  unbeirrbaren  Eintreten  für 
ein  in  Freiheit  vereintes  Deutschland  m  einem  freien 
Europa  aufrufende  Rede  fand  den  ungeteilten  Beifall 
der  über  600  Teilnehmer.  Nach  Dank  es  Worten  des 
stellvertretenden  Landesvorsitzenden  Günter  Peters¬ 
dorf  an  die  Teilnehmer  und  Mltwfrkonden  der  Kund¬ 
gebung  und  an  die  Bayerische  Staats regierung  für  ihr 
Eintreten  vor  dem  Bundesverfassungsgericht  in 
Karlsruhe  wurde  die  vom  Musikkorps  der  ehemaligen 
Schleswiger  Husaren  umrahmte  Veranstaltung  mit 
der  Deutschlandhymne  geschlossen. 

Pinneberg  —  Die  Kreisgruppe  hatte  Ihre  Mitglieder 
zu  einer  .Gedenkstunde  zum  Muttertag*,  die  im 
.Remter*  (Lm.  Chmiel)  statt  fand,  eingeladen.  Günter 
Pohl  aus  Pinneberg  brachte  eine  kurze  Betrachtung 
über  das  .Mutterbild  im  Jahr  der  Frau*  und  eine 
von  ihm  ausgewählte  und  verlesene  Kurzgeschichte 
der  ostpreußischen  Dichterin  Agnes  Msiegel.  ln  seinem 
Vortrag  kritisierte  Pahl  das  Fehlen  .eines  ausgewo¬ 
genen  Bildes  von  der  Mutter",  das  immer  noch  zwi¬ 
schen  Sentimentalität  und  Pathos  angesiedelt  se4.  Als 
Schriftstellerin  von  großer  mütterlicher  Ausstrah¬ 
lungskraft  nannte  er  Gertrud  Bäumer,  Gertrud  de  la 
Fort  und  Ricarda  Huch.  Außer  dem  Lehrer  Günter 
Pohl  konnte  der  1.  Vorsitzende  Kurt  Kumpies  das 
Jugend-Streich-Trio  Dagmar  Schwalke  (12),  Dietmar 
Sdiwalke  (16)  und  Stefan  Gabriel  (12)  begrüßen.  Zur 
Einleitung  der  Gedenkstunde  wurde  die  Sonate 
h-Moll  und  das  Largo  Vivace  von  Corelli  gespielt. 
Nach  dem  Referat  von  Günter  Pahl  dann  die  Sonate 
g-MoIl  presto  von  De  Fesch.  Im  Anschluß  hieran  las 
der  Referent  eine  Erzählung  von  Agnes  Miegel 
.Fischtag  im  Lager*  vor  Nach  einem  weiteren 
Musikvortrag  fanden  sich  die  Teilnehmer  an  schön 
geschmückten  Tischen  zu  einer  gemeinsamen  Kaffee¬ 
tafel  zusammen. 


N I  FT)  F.  RS  ACH  SEN 


Vorsitzender:  Werner  Hoffmann.  West:  Fredi  Jos«. 
4S7  Quakenbrück,  Haseslraße  60,  Tel.  0  54  31  /  35  17 
Nord:  Werner  Hofirnann,  3112  F.bstorl,  Max-Eyth* 
Weg  3,  Tel.  0  58  22  /  8  43.  Süd:  Horst  Trlschmulh, 
3  Hannover  I.  Hildesheimer  StraBe  119.  Telelon 
Nr.  05  11  /  80  40  57. 

Braunschweig  —  Nächste  Versammlung  Mittwoch, 
9.  Juli,  20  Uhr,  Kolpinghaus,  Kasernenstraße  30.  Im 
August  fällt  die  Zusammenkunft  wegen  Betriebs¬ 
ferien  im  Kolpinghaus  aus. 

Hameln  —  In  der  Jahreshauptversammlung  der 
Gruppe  wurde  der  gesamte  Vorstand  in  seinen  Äm¬ 
tern  bestätigt.  Neu  hinzugekommen  ist  ein  Vergnü- 
gungsaussdruß.  bestehend  aus  Winnie  Schindler,  Kurt 
Günther  und  Manfred  Minuth.  Im  Geschäftsbericht  rief 
Vorstandsmitglied  Hanna  Poletsdinv  die  Ermnenmg 
an  das  vielseitige  Veranstaltungsprogramm  von  1974 
wieder  wadr,  dessen  Höhepunkt  die  Feier  zum  Kan  - 
Jubiläum  war.  Großen  Anklang  hätten  auch  die  Briel- 
marken-Aussteliung  .Königsberger  Post  von  Horst 
Benkmann  und  ein  Dia-Vortrag  .Auf  den  Spuren  Ka¬ 
ser  Friedridis  1!  in  Palermo-,  des  Unterze.diners  der 
Goldenen  Bulle  von  Rimini.  gefunden  Bes°"d«e  Er¬ 
lebnisse  der  Frauengruppe  außerhalb  Hamelns  wa¬ 
ren  die  Teilnahme  an  der  Einweihung  des  Pferdcdenk- 
mals  .Tempelhuter*  in  Verden  und  die  Gedenkfeier 
in  Göttingen  am  Ehrenmal.  Dr.  Dembrowslci.  1.  Vorsit¬ 
zender,  bezeichnetc  in  seinen  Dankesworten  die 
Frauengruppe  und  den  Chor,  Leiter  Kurt  Nagel,  als 
die  Seele  der  Gruppe.  Er  richtete  den  Appell  an  seine 
Landsleute,  das  kulturelle  Erbe  der  Heimat  zu  pflegen 
und  es  den  Mitmenschen  nahezubringen. 

Chorleiter  Nagel  warb  um  mehr  Teilnahme  an  den 
Singeabenden  und  Frau  Polelsdiny  nimmt  Meldungen 
zu  einer  Fahrt  nach  Lüneburg  im  August  entgegen. 

Helmstedt  —  Frauengnippe:  Donnerstag.  10.  Juli. 
14  Uhr  Kaffeefahrt  mit  Weinprobe  nach  Esbeck.  Ab¬ 
fahrt  Albrecb.sp.atz  -  Gerne, nsam  unternahmen 

Gruppe  und  Frauengnippe  eine  Fahrt  nach  Berlin.  LI 
ner  Besichtigung  West-Berlins  unter  Führung  von  Gu¬ 
stav  Büchsenschutz  dem  Verfasser  und  Komponisten 


des  Liedes  .Märkische  Heide*  folgte  ein  Besuch  in 
Ost-Berlin.  Den  Abschluß  bildeten  ein  Besuch  der  Ge- 
dächtniskirchc  und  eine  Erholungspause  bei  Kranzier. 

Göttingen  —  Frauengruppc:  Dienstag,  8.  Juli, 
15  Uhr,  letzte  Veranstaltung  vor  der  Sommerpause 
:m  Deutsdien  Garten,  Reinhäuser  Landstraße.  Unser 
Gast  ist  Major  Klaus  Brandt,  zehn  Jahre  Kompanie¬ 
chef  im  Jagerbataillon  41.  Sein  Thema  lautet:  .Freud’ 
und  Leid  eines  unbequemen  Managements.*  Zu  die¬ 
ser  Veranstaltung  sind  auch  die  Herren  herzlich  will¬ 
kommen.  —  Am  Sonnabend,  6.  September,  treffen 
wir  uns  zum  Binden  der  Blumensträuße  zur  Ehren¬ 
malfeier  ab  14  Uhr  in  der  Schule  am  Rosengarten. 

LUneburg  —  Die  Frauengruppc  hatte  im  Sandkrug 
ihre  monatliche  Zusammenkunft,  ln  einer  Quizveran¬ 
staltung  .Was  wissen*  Sie  über  Ost-  und  West- 
pieußen?*  wurden  Erinnerungen  an  die  ostdeutsche 
Heimat  geweckt.  Frau  Zimmek  berichtete  über  ilue 
Teilnahme  an  einem  Wochenlehrgang  für  Frauen  im 
Ostheim  in  Bad  Pyrmont.  Die  Teilnahme  kann  nur 
bestens  empfohlen  werden.  Ara  6.  August  um  16  Uhr 
treflen  sich  die  Frauen  im  Hotel  Scheffler  wieder.  — 
Die  Kreisgruppe  hatte  zu  einem  Treffen  im  Sandkrug 
eingcladen.  Der  Vorsitzende,  Lm.  Gerhardt,  machte 
einleitend  Ausführungen  zu  durchgefübrten  Bundes¬ 
treffen  von  Heimatkreisen  in  Lüneburg  wie  das  der 
Thorner,  Eichenbrücker,  des  Heimatkreises  Tilsit- 
Raguit  —  Elchniedcrung.  Besonders  wurde  die  große 
Teilnahme  aus  dem  gesamten  Gebiet  der  Bundes¬ 
republik  gewürdigt.  Es  ist  nur  zu  empfehlen,  diese 
Veranstaltungen  örtlich  zu  besuchen,  um  damit  die 
Treue  zur  Heimat  zu  bekunden  und  auch  neue  Be¬ 
kanntschaften  zu  knüpfen.  Er  ging  dann  auf  Aus¬ 
führungen  der  Lüneburger  Landeszeitung  zu  den 
Bundestreffen  der  Schlesier  und  der  Sudetendeutschen 
ein.  Die  allgemeinen  Ausführungen  und  die  Berichte 
der  örtlichen  Presse  sind  voll  anzuerkennen.  Doch  in 
dem  Bericht  .Zur  Sache  —  Vertriebenen vorstoß"  sind 
aufklarende  Worte  zu  geben,  ln  einem  Schreiben  an 
die  Lüneburger  Landeszeitung  wurde  von  Lm.  Ger¬ 
hardt  eine  .1  -llungnahme  dazu  abgegeben.  Zum  Ab¬ 
schluß  der  Veranstaltung  wurden  zum  Gedenken  an 
den  17.  Juni  1953,  dem  Tag  der  Deutschen  Einheit, 
drei  Filme  gezeigt.  Die  Vortragsfolge  wurde  interes¬ 
siert  aufgenommen.  Beiträge  der  Landsleute  unter¬ 
mauerten  noch  den  Inhalt  der  Filme.  —  Am  Donners¬ 
tag,  21.  August,  fährt  der  Ortsverband  zum  Schiffs¬ 
hebewerk  Scharnebeck  am  Elbe-Seitenkanal  mit  Vor¬ 
trag  und  Besichtigung  des  Bauwerks,  anschließend 
Kaffeetafel.  Auf  der  Rückfahrt  nach  Lüneburg  wird 
noch  das  neue  Hafengebiet  mit  seinen  Industrie¬ 
anlagen  besichtigt.  —  Es  wurde  dann  noch  über  den 
Tag  der  Heimat  am  14.  September  gesprochen.  Vor¬ 
mittags  sollte  jeder  an  der  Kundgebung  des  BdV- 
Kreisverbandes  teilnehmen.  Für  den  Nachr*  ’  lädt 
die  Gruppe  zum  Hei  matt  reffen  der  Ost-  Vest- 

preußen  von  Lüneburg  und  Umgebung  • 

Bad  Pyrmont  —  Weitaus  mehr  Teilnehn  .  als  in 
früheren  Jahren  hatten  sich  in  diesem  Jahr  in  den 
überfüllten  Räumen  des  Hotels  Sonnenhof  zu  einer 
Sonnenwendfeier  zusanmiengefunden.  Angesichts  der 
lohdernden  Flammen  des  Sonnenwendfeuers  brachte 
der  Vorsitzende  Jahn  folgende  Gedanken  zum  Aus¬ 
druck:  .Das  Fest  der  Sonnenwende  ist  in  seinem  Ur¬ 
sprung  weit  auf  die  geschichtliche  Vergangenheit  zu- 
ruck /.utuhren  Wenn  gerade  wir  Vertriebenen  diese 
Tradition  aufrecht  erhalten  wollen,  so  treten  wir 
hiermit  bewußt  für  unsere  geschichtlich  begründeten 
Lebensgnradlagen  ein.  Auf  dieser  mitunter  so 
schönen  Welt  entsteht  alles  Leben  und  alle  Entwick¬ 
lung  im  Kampf  um  die  Lebe  ns  grund  lagen.  Wer  die¬ 
sen  Kampf  aufgibt,  stürzt  und  geht  unter.  Auch  der 
Frieden  dieser  Weit  kann  nur  im  Gleichgewicht  die¬ 
ses  Kampfes  aufrecht  erhalten  werden.  Nationale 
Selbstverteidigung  ist  deshalb  em  Gebot  des  Frie¬ 
dens.  Es  ist  ein  Irrtum,  zu  glauben,  daß  der  Friede 
durch  die  Aufgabe  von  Rechtspositionen  gewonnen 
werden  kann.  Auch  wir  Deutschen  störten  den  Frie¬ 
den  dieser  Welt  nicht  deshalb,  weil  wir  unsere 
Rechte  zu  verteidigen  suchten,  sondern  deshalb,  weil 
wir  infolge  unseres  zu  Zeiten  sehr  mangelhaften 
Nationalbewußtseins  auch  ein  schlechtes  Rechts¬ 
bewußtsein  haben.  Wer  nicht  bereit  ist,  sein  Recht 
zu  verteidigen,  verliert  auch  leicht  die  Achtung  vor 
dem  Recht  anderer.“  Nach  einigen  Volkstänzen,  die 
die  Damen  vorfuhrten,  leitete  man  zu  Plauderei  und 
Tanz  über  und  war  miteinander  bis  nach  Mitternacht 
in  lröhlicher  Stimmung  zusammen. 

Wilhelmshaven  —  Auf  dem  gut  besuchten  Heimat¬ 
abend  im  Juni  hielt  der  1.  Vorsitzende  Lm.  Th.  Meyer 
einen  interessanten  und  belehrenden  Vortrag,  ver¬ 
anschaulicht  durch  exakt  ausgeführte  Landkarten,  über 
die  Erschließung  des  Ostraumes  und  die  Vor¬ 
geschichte  der  Schlacht  bei  Tannenberg  im  Jahre  1410, 
der  bei  den  Anwesenden  reichen  Beifall  fand.  Mit 
diesem  Heimatabend  trat  die  Kreisgruppe  in  die 
wohlverdiente  Sommerpause,  die  bis  zum  Sonntag, 
dem  31.  August  1975,  dauert.  An  diesem  Tage  führt 
ein  Tagesausflug  die  Landsleute  nach  Bad  Essen. 
Die  Organisation  und  Durchführung  dieses  Omnibus- 
aus fluges  übernimmt  Lm.  Bruno  Palfner,  294  Wil¬ 
helmshaven,  Peterstraße  203. 

Wolfsburg  —  Zu  einem  Heimatabend  gestaltete 
sich  die  Zusammenkunft  der  Kreisgruppe.  Nach  eini¬ 
gen  Heimatliedern,  vorgetragen  vom  Singkreis,  hielt 
Oberstudienrat  Dr.  Schultze  einen  Vortrag  über  das 
•ostpreußische  Gold*,  den  Bernstein,  in  Sage  und 
Dichtung.  Danach  gab  der  Vorsitzende  der  Kreis¬ 
gruppe,  Manthey,  einen  Bericht  übei  das  Bernstein- 
land.  Augenblicklich  läuft  eine  Bernsteinausstellung 
in  Braunschweig  am  Stelntorwall,  deren  Besuch  emp¬ 
fohlen  wird.  Dem  Referat  folgte  ein  Bericht  des  Vor¬ 
sitzenden  über  eine  kürzlich  stattgefundeno  Tagung 
der  Vereinigung  ost-  und  mitteldeutscher  Vertrie¬ 
bener  und  Flüchtlinge  in  Bonn.  Nach  der  Festlegung 
der  Zielpunkte  bei  der  diesjährigen  Sommerfahrt  am 
14.  und  15.  Juni  ins  Sauerland  und  einem  gemein¬ 
samen  Singen  ostdeutscher  lleimatliedoc  fand  die 
Versammlung  ein  Ende. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Harry  Poley,  Duis¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Str.  71. 
Telefon  02  II  /  48  26  72. 

Bochum  —  Treffen  der  Frauengnippe  Dienstag, 
8.  Juli,  15  Uhr,  Familienbikiungsstätte,  Vödestr.  37. 
Bericht  über  Masuren,  Geburtstagskaffeenmde,  Film- 
und  Diaaufnahmen  von  Herrn  Kizio,  Bochum,  ab 
16.15  Uhr.  Gäste  willkommen.  Geburtstagskinder  der 
Monate  April.  Maii  und  Juni  denken  an  die  Kuchen¬ 
spende.  —  Am  16.  September  Fahrt  zur  Ahr,  Besuch 
einer  Weinkellerei  und  gemütlicher  Nachmittag  in 
der  Gemeinschaft.  Bitte  anmelden  und  Fahrgeld  ein- 
zahlen.  Fahrpreis  19,50  DM  (mit  Mittagessen). 

Bonn  —  Sonnabend,  5.  Juli,  Sommerausflug  nach 
Weilburg  (Lahn).  Abfahrt  8.30  Uhr  ab  Beethoven- 
halle  —  Rheinseite,  Rückfahrt  gegen  22.00  Uhr;  Fahr¬ 
preis  12, —  DM.  Anmeldungen  bei  Erich  Rutkowskf, 


5300  Bonn-Holzlar.  Kirchweg.  oder  Maifred  Ruhnau, 
5205  St.  Augustin-Meindorf,  Bahnhof straße  35  B 

Bünde/ Westfalen  —  Sonnabend,  12.  Juli,  Busuus- 
flug  nach  Münster  mit  Besuch  des  neuen  Zoos.  Stadt¬ 
rundfahrt  mit  örtlichem  Führer.  Alle  Landsleute  und 
Freunde  der  Gruppe  sind  herzlich  eingeladen.  Abfahrt 
8  Uhr  von  Busuntemehmen  Frenteup  —  (Südring) 
zusteigen  unmittelbar  möglich  am  Markt,  am  Bahn¬ 
hof,  an  ßresscr(-Dreiländereck)  und  Haltestelle  Do- 
berg.  Rückkehr  nach  Absprache,  jedoch  noch  vor  Dun¬ 
kelheit  hier  eintreffen  (etwa  20  Uhr).  —  Die  Frauen¬ 
gruppe  ist  inzwischen  in  Ferien  gegangen  und  trifft 
sich  wieder  Sonnabend,  4.  Oktober  im  Lokal  .Huus- 
Bresser'-Dreiländereck  zu  ihren  gewohnten  Zusam¬ 
menkünften. 

Dortmund  —  Gemäß  Veisammlungsbeschluß  wird 
eine  Kulturfahrt  am  30.  August  zu  dem  Landgcstüt 
Nordrhein-Westfalen  (Belegungsland)  durchgeführt. 
Meldungen  zu  dieser  Busfahrt  werden  erbeten.  Per¬ 
sonenzahl  (Platzbestellung)  sind  bei  der  1.  Vorsitzen¬ 
den,  Frau  G.  Augustin,  Dortmund-Hörde,  Dessauer 
Straße  18,  zu  melden.  Meldungen  bis  spätestens 
15.  August.  Spätere  Meldungen  können  nur  dann 
berücksichtigt  werden,  falls  Plätze  frei  werden. 
Selbstkosten  6, —  DM.  Die  Fahrt  ist  eine  Tageslahrt. 
Für  diese  Fahrt  wird  auch  das  Interesse  der  Jugend 
erbeten.  Da  die  Monatsversammlung  für  Juli  aus¬ 
fällt,  ist  es  ratsam  in  besonderen  Fällen  sich  der 
angegebenen  und  bekannten  Anschriften  der  Vor¬ 
standsmitglieder  zu  bedienen.  Wenn  nicht  andere 
Zeiten  bekanntgegeben  werden,  beginnt  die  Fahrt  am 
30.  August  um  8.00  Uhr  und  endet  um  19.00  Uhr. 

Hagen  —  Unter  Vorsitz  von  Karl  Wolter  wurden 
in  der  letzten  Zusammenkunft  der  Kreisgiuppe  in  den 
Heimatstuben  Filme  aus  Ost-  und  Westpreußen  ge¬ 
zeigt.  Hans-Walter  Hartung,  der  mit  dem  Schiff  bis 
Danzig  gefahren  war,  gelang  es,  mit  seiner  Schmal¬ 
filmkamera  Städte  und  Landschaften  eindrucksvoll 
festzuhalten.  Ausgangspunkt  der  Reise  war  Danzig, 
das  mit  seiner  wiederaulgebauten  Altstadt  Ziel  vieler 
Touristen  geworden  ist.  Weitere  Stationen  waren 
Elbing.  Marienwerder  und  Frauenburg.  Besonderen 
Anklang  fanden  die  Aufnahmen  aus  der  Tucheier 
Heide.  Hier  hat  Hans-Walter  Hartung  eine  Landschaft 
festhalten  können,  die  in  ihrer  Urwüchsigkeit  zu  den 
seltenen  in  Europa  gehören  dürfte.  Ebenfalls  gehört 
dazu  auch  der  Drausensee  bei  Elbing,  der  wieder 
Naturschutzgebiet  ist.  Ein  besonderes  Merkmal  des 
Drausensees  sind  die  schwimmenden  Inseln.  Lands¬ 
mann  Hartung,  der  noch  einige  Filme  besitzt,  wird 
seine  Vorträge  bei  weiteren  Zusammenkünften  fort¬ 
setzen. 

Iserlohn  —  Die  Memellandgruppo  fuhr  nach  Paris. 
Zweck  der  Reise  war  nicht  nur,  in  Paris  ein  paar 
schöne  Tage  zu  verbringen,  sondern  man  wollte  auch 
Bande  knüpfen,  die  der  Vorsitzende  schon  lange 
pflogt.  Auch  sollte,  wenn  möglich,  eine  Patenschaft 
mit  einer  ländlichen  Gemeinde  abgeschlossen  wer¬ 
den.  Die  Vorgespräche  in  Paris  ergaben,  daß  man 
bemüht  sein  sollte,  kleinere  Gemeinden  anzuspre¬ 
chen.  Allgemein  waren  die  Franzosen  zu  einer  Paten¬ 
schaft  mit  einer  Gruppe  positiv  eingestellt.  Auch 
stand  man  mit  Franzosen  in  brieflicher  Verbindung, 
die  1920  bis  1923  aLs  Soldaten  im  Memelland  waren. 
Die  Reise  ging  über  Luxemburg,  die  Ardennen  und 
über  Chalon/Marne.  Es  wurden  die  Baudenkmäler  be¬ 
sichtigt:  Saere-Coeur,  die  Opera,  die  Burse,  die 
Notre  Dame  sowie  der  Eiffelturm.  Am  Abend  wurde 
noch  eine  Dampferfahrt  auf  der  Seine  gemacht.  Es 
folgte  ein  Besuch  »m  Schloß  von  Versailles  und  im 
Louvre.  Ein  Abschiedsabend  fand  im  Hotel  .Alboro" 
statt.  Auf  der  Rückfahrt  besuchte  man  noch  die  Sol- 
datengTäber  der  Weltkriege  in  Verdun.  Am  Ehrenmal 
des  unbekannten  Soldaten  legte  die  Gruppe  ein  Ge¬ 
binde  mit  der  Inschrift  .Unseren  Toten  —  Memel¬ 
landgruppe  Iserlohn*  nieder. 

Münster  —  Heimatnachmittag.  Samstag,  12.  Juli, 
16  Uhr,  bei  Lühn.  Filmvortrag  .Halb  Preußen  —  halb 
Sachsen“  und  .Die  Zukunft  der  Alten“.  —  Frauen¬ 
gruppe,  Dienstag,  8.  Juli,  15  Uhr,  bei  Lühn. 

Rheda-Wiedenbrück  —  Bei  bedecktem  Himmel  star¬ 
teten  die  Ostpreußen  in  drei  Bussen  zu  ihrem  alljähr¬ 
lichen  Ausflug.  Diesmal  ging  es  an  den  Edersee,  über 
Rüthen  nach  Brilon.  Hier  wurde  eine  Frühstückspause 
in  einer  Waldwirtschaft  eingelegt.  Uber  Ohlsberg  an 
den  Bruchhausener  Steinen  vorbei  (Altgerraanische 
Wehronlage  und  Heiligtum)  führte  der  Weg  zum 
schönen  Kurort  Willingen.  Nach  zweistündiger  Frei¬ 
zeit  ging  es  weiter  durch  eine  landschaftlich  herrliche 
Gegend  zum  Schloß  Waldeck.  Eine  nett  qedeckte 
Kaffeetafel  und  die  Burgbesichtigung  entschädigte  alle 
ein  wenig  für  den  inzwischen  einsetzenden  Regen. 
Deshalb  fiel  die  geplante  Dampferfahrt  buchstäblich 
ins  Wasser.  Die  Stimmung  in  den  Bussen  bei  alten 
Volks-  und  Wanderliedern  zeigte,  daß  es  trotz  Regen 
ein  gelungener  Tag  war. 

Unna  —  ln  der  Junimonatsversammlung  der  Gruppe 
gab  Vorsitzender  Günter  König  eine  Glückwunsch¬ 
adresse  an  Mitglied  Lehrer  l.  R.  Tolksdorl,  Unna, 
aus  Anlaß  seines  85.  Geburtstages  bekannt.  Dann 
regte  er  die  Teilnahme  an  den  Feiern  zum  25jähri- 
gen  Bestehen  des  Borghorster  Schützenvereins  am 

4.  und  5.  Juli  an.  Da  mehrere  Mitglieder  mit  ihrem 
Pkw  nach  Borghorst  fahren,  ist  Mitfahrgelegenheit 
vorhanden.  Anmeldung  bei  G.  König  und  Mitglied 
Radtke.  Vorsitzender  König  berichtete  über  den  Jah- 
resausfiug.  Kulturwart  Schlobies  bot  in  seiner 
Monatsübersicht  kultureller  Daten  für  Juni  interes¬ 
sante  Namen.  Unter  den  vielen  Namen  von  inter¬ 
nationalem  und  gesamtdeutschem  Rang  wie  etwa 
der  Königlich-Preußische  Kapellmeister,  Salinendirek¬ 
tor  und  Musiktheoretiker  J.  F.  Reichardt,  gest.  27.  6. 
1814,  Freund  E.  T.  A.  Hoffmanns,  dessen  Todestag 
(25.  6.  1822)  ebenfalls  ln  den  Juni  fällt,  befaßte  sich 
Schlobies  vor  allem  mit  drei  Persönlichkeiten:  den 
am  25.  6.  1864  in  Briesen  (Westpreuß)  geborenen 
zweiten  westpreußischen  Nobelpreisträger  Walter 
Nernst.  Dann  Johann  Georg  Hamann  (gest.  am 
21.  6.  17*88)  der  als  .Magus  des  Nordens*  einen  gro¬ 
ßen  Einfluß  auf  Goethe  und  Herder  ausübte.  Schließ¬ 
lich  ging  Schlobies  etwas  naher  auf  den  am  9.  6.  1867 
in  Graudenz  (Westpreußen)  geborenen  Dichter  Emst 
Hafrdt  ein.  Eine  sehr  lange  und  erregte  Diskussion 
löste  die  .Spiegel “-Dokumentation  .Jetzt  wird  Selbst¬ 
beherrschung  verlangt*  aus. 


HESSEN 


Vorsitzender  de,  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow. 
355  Marburg,  Frhr.-v.-Steln-Straße  37,  Telelon  0  64  21  • 

Frankfurt  (Main)  —  Vor  30  Jahren  fanden  Hun¬ 
derttausende  unserer  Landsleute  erste  Zuflucht  in 
Dänemark.  Im  Gedenken  daran,  plant  die  Kreisgruppe 
eine  Fahrt  nach  Dänemark  vom  Sonntag,  dem  14.  Sep¬ 
tember,  bis  zum  Sonntag,  dem  21.  Die  Kosten  für 
die  Busfahrt  mit  sachkundiger  Reiseleitung,  Besich¬ 
tigungen,  Halbpension  in  Dänemark  und  Übernach¬ 
tung  mit  Frühstück  bei  der  Hin-  und  Rückfahrt  in 
Hamburg  werden  höchstens  500  DM  betragen  (Einzel- 
zimmcrzuschlag  etwa  30  bis  40  DM),  t.  Tag:  Frank¬ 
furt  (Main),  9  Uhr,  Lüneburg  mit  Besichtigung  des 
Ostpreußisdien  Jagdmuseums,  Hamburg.  2.  Tag: 
Hamburg,  Schleswig,  Flensburg,  Diippeier  Schanze, 
Sonderburg,  Insel  Alsen,  Oxböl.  3.  Tag:  Oxböi, 
Fynsbavn,  Fähre  Bojden,  Rundfahrt  Insel  Fünen, 
Odense.  4  Tag:  Besichtigung  des  Andersen- Museums, 


Nyborg,  Fahre  Halsskiv,  Rindsied,  Kopenhagen 

5.  Tag:  Kopenhagen  Stadtrundfahrt,  Seeland-Fahrt 
mit  Rosklide,  Kgl.  Palais  und  Dom,  Heisingor  mit 
Hamlet,  Schloß,  Dänische  Riviera,  Kopenhagen. 

6.  Tag:  Kopenhagen  bis  Abfahrt  zu  freier  Verfügung. 
Kopenhagen,  Nykobing,  Godser.  Fähre  Travemünde, 
Lübeck,  Hamburg.  7.  Tag:  Hafen-  und  Stadtrundfahrt 
Hamburg.  8.  Tag:  Autobahn  Hamburg,  Göttingen, 
Friedberg,  Werratai,  Hersfeld,  Frankfurt  am  Main 
gegen  20  Uhr.  Die  Fahrt  soll  den  Teilnehmern  die 
Landschaft  und  Geschichte  nahe  bringen  und  unseren 
Zusammenhalt  stärken.  Die  Teilnahme  ist  offen  für 
alle  Landsleute  und  auch  für  Gäste.  Anmeldungen  und 
Anfragen  an  Hermann  Neuwald,  6  Frankfurt 
iMainj  50,  Hügelstraßc  184,  Telefon  06  11  /52  20  72. 
Teilnehmerzahl  begrenzt  auf  40.  Um  verbindliche  An¬ 
meldung  und  Teilanzahlung  wird  gebeten:  Post¬ 
scheckkonto  Frankfurt  (Main)  848  53  -  609. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzendei  dei  Lundesgruppe:  Hans  Woede, 
65  Mainz  Ernst-Ludwiq-Str  II  Tel  0  61  31  /  2  68  76 

Neustadt  —  An  einem  strahlenden  Sonntagmorgen 
unternahm  die  Gruppe  den  lange  herbeigesehnten 
Jahresausflug.  Ziel  war  dieses  Jahr  das  mittelalter¬ 
liche  Nedcarstädtchen  Hirschhorn.  Von  Neustadt  aus 
ging’s  mit  dem  Bus  und  einigen  Pkws  nach  Heidel¬ 
berg,  wo  das  Ausflugsschiff  schon  bereitlag.  Zwischen 
den  bewaldeten  Hängen  hindurch  schlängelt  sidi  das 
Flüßchen,  auf  dem  man  der  Morgensonne  entgegen¬ 
fuhr.  Landsmann  Fadischulrat  Sommerfeld  verstand 
es,  in  anschaulicher  Weise  auf  die  im  Neckartal  so 
reichhaltigen  Natur-  und  Kulturschönheiten  hinzu¬ 
weisen  und  sie  zu  kommentieren.  Nach  Stunden  er¬ 
holsamen  Beisammenseins  in  dem  von  einer  roman¬ 
tischen  Burg  überragten  Städtchen  ertönte  dann  aul 
der  Rückfahrt  das  Schifferklavier  mit  vertrauten  Wei¬ 
sen,  während  der  Kiel  das  Wassergekräusel  durch- 
schnitt.  Dunkelheit  begann  sich  bereits  hemiederzttp 
senken,  als  man  sich  frohgestimmt  von  dem  gelun¬ 
genen  Ausflug  trennte. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Vorsitzendei  de»  Landesgruppe:  Erwin  Seeleldt. 
7417  Urach.  Mauchentalslraße  45.  Tel.  0  71  25 '44  25 

Rastatt  —  Die  Soinmerveranstaltung  der  Kreis¬ 
gruppe  führte  in  diesem  Jahr  die  Mitglieder  für 
einige  Tage  über  die  Landesgrenze  hinaus  nach  Süd¬ 
tirol  und  fand  in  Gemeinschaft  mit  der  Kreisgiuppe 
Pforzheim  statt.  Sie  stand  unter  dem  Motto:  Auf  den 
Spuren  des  Deutschen  Ritterordens.  Die  Beteiligung 
war  unerwartet  hoch.  Landsmann  Werner  Buxta, 
Pforzheim,  als  Organisator  und  Reiseleiter,  hatte  ein 
Programm  aufgestellt,  das  alle  Erwartungen  über¬ 
traf.  Ihm  gebührt  besondere  Anerkennung  für  den 
Ablauf  der  Fahrt.  Nach  zweimaliger  kurzer  Rast  war 
in  Innsbruck  Gelegenheit,  das  Grabmal  des  Deutsch¬ 
meisters  Erzherzog  Maximilian,  sowie  das  Denkmal 
des  Hoch-  und  Deutschmeisters  Erzog  Eugen  zu  be¬ 
sichtigen.  Weiter  ging  es  über  Brenner,  Sterzing, 
Franzenfeste  nach  Villnöß,  wo  man,  von  der  Be¬ 
völkerung  herzlichst  empfangen,  Standquartier  be¬ 
zog.  Die  Gastfreundschaft  der  Südtiroler  war  sehr 
beeindruckend,  ln  fester  Geschlossenheit  hoffen  sie 
auf  ein  einiges  Europa,  und  gleiches  Recht  auch  für 
eine  kleine  Minderheit.  Mit  dem  gemeinsamen 
Abendessen  im  „Teiser  Hof“  und  einem  gemütlichen 
Beisammensein  beschloß  die  Gruppe  den  ersten 
Tag  der  Reise.  Am  Freitag  wurde  die  Ordenskirche 
in  Lan«i  besichtigt.  Ein  Ordensbruder  gab  einen  sehr 
interessanten  Überblick  über  die  Entstehung  des  Rit¬ 
terordens.  Weiter  ging  die  Fahrt  nach  Meran.  Leider 
machte  der  Wettergott  einen  Strich  durch  das  vor¬ 
gesehene  Programm.  Ein  anhaltender  Gewitterregen 
zwang  uns  zur  Einkehr  und  frühzeitig  kehrten  wir 
nach  Villnöß  zum  gemeinsamen  Abendessen  zurück. 
Der  Samstag  stand  bis  16  Uhr  frei  zur  Verfügung. 
Bei  sonnigem  Wetter  in  klarer  Bergluft  wurde  davon 
rege  Gebrauch  gemacht.  Im  Pendelverkehr  brachte 
der  Bus  die  Gruppe  ab  16  Uhr  in  den  Ortsteil  St.  Pe¬ 
ter  zum  Abendessen  mit  anschließender  Abschieds¬ 
feier.  Landsmann  Buxa  wies  in  Anwesenheit  des 
Bürgermeisters  von  Villnöß  nochmals  darauf  hin,  eine 
festere  Verbundenheit  mit  den  Südtirolcrn  zu  pflegen, 
und  empfahl  zum  Dank  für  die  Gastfreundschaft, 
Tirol  nach  Möglichkeit  als  Ferienaufenthalt  zu  wäh¬ 
len.  Dem  Bürgermeister  überreichte  er  ein  kleines 
Gastgeschenk.  Dieser  dankte  mit  herzlichen  Worten 
und  überreichte  einen  Tiroler  Wein  als  Gegen¬ 
geschenk.  Während  einige  Andenken  an  diese  Reise 
beim  Einsatz  von  1, —  DM  Je  Wurf  ausgcwürfell 
wurden,  spielte  die  Blaskapelle  zum  Tanz  auf.  So 
verlief  der  Abschiedsabend  ln  schönster  Harmonie 
und  endete  für  einige  Unentwegte  erst  nach  Mitter¬ 
nacht.  Am  Sonntag  war  dann  Rückreisetag. 


BAYERN 


Vorsitzender der  Landcsgruppc: Walter  Baasuer, 
4012  ottobrunn,  Rosentieüner  Landstraße  124/IV. 

Bad  Kissingen  —  Eine  durch  die  Vorsitzenden  Ellv 
Lunau  und  Dr.  H.  Hermann  vorbereitete  Busfahrt 
der  Ostpreußen  und  Schlesier  führte  ein  halbes  Hun¬ 
dert  Besucher  nach  Marktheidenfeld.  Dabei  war  Ge¬ 
legenheit,  die  Schönheit  der  neuen  Heimat  kennen¬ 
zulernen.  Besonders  vorgestellt  wurde  das  idyllische 
Weindorf  Ramslhal.  Auch  des  Jüdischen  Minnesän¬ 
gers  von  Trimburg  und  seiner  Behandlung  im  Roman 
durch  Friedrich  Torberg  wurde  gedacht  und  auf  den 
landschaftlichen  Reiz  des  Schondratales  bei  seiner 
Einmündung  in  das  Saalctal  in  Gräfcndorf  hingewie¬ 
sen.  Einen  Heimatnachmittag  in  dem  Sinne  zu  ge¬ 
stalten,  Keß  sich  Pfarrer  Rektor  lrmler  (Schlesien)  an¬ 
gelegen  sein.  Seine  lebendigen  Ausführungen  tmd 
Erzählungen  fanden  bei  den  aus  ganz  Unterfranken 
zusammengekommenen  Landsleuten  viel  Anklang 
Im  Gasthaus  .Zum  Spessart*  gab  es  anschließend  ein 
gemütliches  Beisammensein  bei  Kaffee  und  Kuchen 
Trotz  ungünstigen  Wetters  klang  dieser  Heimatnach- 
mitlag  recht  harmonisch  aus, 

Nürnberg  —  Dienstag,  8.  Juli,  19.30  Uhr,  Sitzung 
des  Hauptvorstandes  in  der  Geschältsstelle,  Prinz- 
rogentenufer  3.  —  Sonnabend,  12.  Juli,  19.00  Uhr, 
letzte  Mitgb'ederzusammenkunft  vor  der  Sommer¬ 
pause.  Gaststätte  .Fleischerhaus*,  Rothenburgvr 
Straße  37. 

Traunstein  —  Mit  einem  gemeinsamen  Essen  beim 
Hanswirt  beging  die  Gruppe  ihr  25jähriges  Bestehen, 
Die  daran  anschließende  Feierstunde  im  geschmück¬ 
ten  Raum  wurde  von  Kulturwartin  Sigrit  Folkerts 
mit  der  Jugend  gestaltet.  Die  1.  Vorsitzende,  Hilde¬ 
gard  Romahn,  gab  einen  kurzen  Rückblick  über  die 
25  Jahre  landsraamischaftliche  Arbeit  und  gedachte 
der  Toten.  Es  sollte  uns  Verpflichtung  für  die  weite¬ 
ren  Jahre  sein,  die  Heimat  in  unserer  Jugend  wach 
zu  halten.  Die  Mitglieder,  die  seit  Gründung  der 
Gruppe  ihre  Treue  zur  Heimat  bekundet  haben,  wor¬ 
den  besonders  geehrt.  Auch  die  Vorsitzende  erhielt 
von  ihren  Landsleuten  und  aus  der  Hand  ihres  Stell¬ 
vertreters  Gottfried  Kallnowski  als  Anerkennung  tmd 
aus  Dankbarkeit  ein  ansprechendes  Geschenk.  Mit 
dem  Heimatlied  .Land  der  dunklen  Wälder*  fand 
der  Abend  einen  würdigen  Abschluß. 


Heimatkreise 


I 


5. 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreiaee  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnung* 
Wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen  1975 


2.  — 5.  August,  Flschhuusen :  Edcernlördc, 

Heimattreffen  der  Pillauer 

3.  August.  Memellandkreise:  Flensburg- 

Weiche,  Soldatenheim,  Alter  Husumer 
Weg  222,  Ostseetrelfen 
16717.  August,  Lyck:  Hagen,  Jahrestreifen 
23-/24.  August,  Goldap:  Stade,  Hotel  Birn¬ 
baum  und  Gaststätte  Symphonie,  Jah¬ 
reshaupttreffen 

34.  August,  Osterode:  Osterode  (Harz),  Neue 
Stadthalle,  Kreistreffen 

34.  August,  Rastenburg:  Wesel,  Nicdtrrhein- 
halle,  Hauptkreistreffen 

6.  September.  Sensburg:  Hamburg,  Fostsaal 

Besenbinderhof  57,  Kreistreifen 
677.  September,  Ebenrode:  Winsen  (Luhe). 

Bahnhofshotel,  Hauptkreistreffen 
7. September,  Fischhausen:  Pinne berg,  Haupt¬ 
kreistreffen 

7.  September,  Gumbinnen:  Götttngen,  Gast¬ 

stätte  Alte  Fink,  Kreistreffen  für  Nie¬ 
dersachsen  und  Hessen 
7.  September,  Osterode:  Recklinghausen, 
Städtischer  Saalbau,  Kreistreifen 
13/14.  September,  Allenstein-Stadt:  Bochum. 

Ruhrlandhalle.  Jahreslrcffen 
13714.  September,  Angerburg:  Rotenburg 
(Wümme),  Angerburger  Tage 

13. /14.  September,  Insterburg  Stadt  und  Land: 

Krefeld,  Jahreshaupttreffen 

14.  September,  Braunsberg:  Münster.  Linden¬ 

hof,  Jahrestreffen 

14.  September,  Lötzen:  Essen,  Städtischer 
Saalbau,  Regionaltreffen 

20. /2I.  September:  Ebenrode  und  SdiloBberg: 

Stuttgart-Bad  Cannstatt,  Hotel  Schwa- 
benbräu.  Kreistreffen 

21.  September.  Angerapp:  Mettmann,  Kolping¬ 

haus,  Adierstr.  5,  Jahreshaupttrcffen 

21.  September,  Tilsit-Stadt,  TUsit-Ragnil, 
Elchniederung:  Wanne-Eickel,  Kreis¬ 
treffen 

28.  September,  Orteisburg:  Essen,  Cruga- 
Halle,  Norbertstraße  5,  Jahrcsbaupt- 
trclfen 

5.  Oktober,  Mohrungcn:  Bochum.  Stadtpark* 
restanrant,  Kreistreffen 
11712.  Oktober,  Lyck:  Hannover,  Bezirks¬ 
treffen  und  145  Jahre  Sängerkränzchen 
11 712.  Oktober,  Memellandkreisc:  Mannheim. 
Städtischer  Rosengarten.  Am  Wasser¬ 
turm,  Haupltreffen 

2.  November.  Gumbinnen:  Recklinghausen, 
Städtischer  Saalbau.  Krcistroffen  für 
das  Ruhrgebict 


Angerburg 

Kreisvertreter:  Friedrich-Karl  Mlltbaler.  :  Ham¬ 
burg  13,  Postfach  4047,  Telefon  0  40/43  23  4L 

Zum  Gedenken  —  Die  Krcisgcmcinschaft  Anger¬ 
burg  verlor  ln  den  letzten  Wochen  durch  Tod  zwei 
bewährte  Landsleute.  Am  25.  Mal  verstarb  nach  kur¬ 
zer  Krankheit  im  69.  Lebensjahre  Pfarrer  i.  R.  Hel¬ 
mut  Welz.  Als  geborener  Goldaper  kam  er  1935  nach 
Buddern,  wo  er  bis  zu  seinem  Kriegsdienst  tätig 
war.  Seit  1945  stand  er  im  Dienst  der  Hannoverschen 
Landeskirche  nrit  dem  Schwerpunkt  der  Bildung  und 
Einrichtung  der  Kircfaengemeinde  Meckelfeld  im 
Raume  Hamburg.  Rund  25  Jahre  wirkte  er  hier. 
Seiner  früheren  Kirchengcmelndc  Buddern  und  unse¬ 
rer  Kreisgemeinschaft  blieb  er  weiterhin  eng  ver¬ 
bunden.  Auf  zahlreichen  Kreistreffen  in  Hannover, 
Hamburg  und  Rotenburg  verkündete  er  in  kraftvollen 
Predigten  Gottes  Wort.  Mit  seinem  Beitrag  für  das 
Angerburger  Kreisbuch  rundete  er  das  Bild  seines 
Heimkirchspiels  Buddern  ab.  Zn  früh  hat  er  uns  und 
seine  Angehörigen  ln  2105  Seevetal  2,  Roggenkamp 
Nr.  17,  verlassen.  —  Dr.  Carl  von  Lorck  war  Wahl¬ 
ostpreuße,  geboren  am  29.  8.  1892  ln  Schleswig,  ge¬ 
storben  am  6.  6.  1975  ln  München.  Anläßlich  seines 
80.  Geburtstages  haben  wir  ihn  als  Juristen  und  sein 
überaus  reiches  Schaffen  als  Kunsthistoriker  und 
Schriftsteller  eingehend  gewürdigt.  Berufenere  wer¬ 
den  dies  sicher  auch  jetzt  tun.  —  Durch  seine  Heirat 
mit  Annl  Freiin  von  Schrötter,  deren  Mutter  eine 
Gräfin  von  Lebndorff  war.  bestanden  für  den  Ver¬ 
storbenen  vielfältige  Beziehungen  zum  Haiuse  Stein¬ 
ort,  die  u.  a.  auch  zur  Begründung  des  Wohnsitzes  in 
Seehof,  Gemeinde  Haarschen,  und  zur  Bewirtschaf¬ 
tung  des  Gutes  Rosengarten  führten.  Diese  Ver¬ 
bindung  mit  dem  Kreis  Angerburg  schlug  sich  nicht 
zuletzt  in  zahlreichen  Veröffentlichungen  nieder,  die 
vielen  Landsleuten  bekannt  sein  dürften.  Darüber 
hinaus  hat  Dr.  von  Lorck  mehrere  gehaltvolle  und 
wissenschaftlich  bedeutsame  Beiträge  für  unser  Kreis¬ 
buch  geschrieben  und  dadurch  manches  vor  dem  Ver¬ 
gessen  bewahrt.  Noch  einen  Monat  vor  scinc-m  Tode 
hat  von  Lorck  mir  gegenüber  erneut  den  großen  Wert 
dieses  Baches  horvorgehoben.  Nun  ruht  er  von  rei¬ 
chem  Schaffen  aus.  Beiden  Angerburgcm  wird  die 
Kreisgemeinschaft  ein  ehrendes  Gedenken  bewahren. 

Erich  Pfeiffer 

Ebenrode 

Kreisvertreter:  Dietrich  von  Lenflcl-Kattenau, 
2443  Ritterhude.  Am  Kainp  24,  Teleron  41  24  12/14  44. 

Treffen  ehemaliger  Trakehner  —  Dean  seit  Jahren 
gehegten  Wunsch,  ein  Treffen  der  ehemaligen  Tra¬ 
kehner  durchzuführen,  soll  in  diesem  Jahr  entspro¬ 
chen  werden.  Alle,  die  daran  interessiert  sind,  wer¬ 
den  um  ihre  Anschrift  gebeten  an  Gestütoberrent¬ 
meister  a.  D.  Alfred  Dohnke,  441  Warendorf,  Talen- 
hausener  Weg  38.  Al*  Tagungsort  ist  Warendorf 
vorgesehen,  des  als  .Stadl  des  Pferdes*  nicht  mir  der 
Mittelpunkt  der  westfälischen  Pferdezucht,  sondern 
auch  der  zentrale  Ausgangspunkt  des  deutschen 
Turniersports  ist. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dlpl.-fng.  Dietrich  Goldbeck,  48  Bleie- 
leid  14.  Winterberger  Straße  14,  Tel.  05  21  /44  10  55. 

Nachrull  —  Am  7  Juni  1975  verstarb  Herr  Alfred 
Schulze,  Puspern  (6721  WeslhemvPfalz,  Walds».  30). 

Herr  Schulze  war  eia  besondere  treuer  Landsmann. 


der  am  Aufbau  der  Kreisgemeinschaft  mit  sehr  gro¬ 
ßem  Interesse  Icilnahm.  Er  verfügte  über  ein  großes 
Adressenmaterial,  das  uns  nach  der  Vertreibung 
große  Dienste  geleistet  hat.  Es  diente  uns  zu  den 
ersten  Zusammenberufungen.  Er  half  bei  der  Ein¬ 
richtung  der  Kirchspielgemelnschaftcn.  Dadurch  bewies 
er  die  Liebe  zu  unserer  Heimat  und  ihren  Menschen. 
Lange  Jahre  gehörte  er  dem  Kreistag  an  und  war 
mir  immer  ein  treuer  und  kluger  Ratgeber.  Wir  alle 
haben  ihm  viel  zu  danken  und  werden  seiner  immer 
ln  Treue  gedenken.  Der  Familie  fühlen  wir  uns  in 
tiefer  Trauer  verbunden.  Hans  Kuntze,  Krelsältestcr 

Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Georg  Vögerl.  I  Berlin  41  IStegliUI 
Buggeslraße  6.  Telefon:  0  30  /  8  21  20  98. 

Starke  Beteiligung  beim  tlauplkreislreifen  In  Burg¬ 
dorf.  —  Dreißig  Jahre  Vertreibung  und  zwanzig  Jahre 
Patenschaft  waren  die  Leitmotive  beim  diesjährigen 
Kreistreflen  am  21.  und  22.  Juni,  wobei  1200  1-leili- 
genbeiler  in  ihrer  Patenstadt  Burgdorf  Heimattreue 
demonstrierten  und  erneut  bekundeten,  daß  sie  Ihre 
Heimat  nicht  abgeschrieben  haben.  Erfreulich  auch  die 
Feststellung,  daß  das  Wort  .Heimat"  an  Bedeutung 
nichts  eingebüßt  hat,  genauso  wie  die  Zugkralt  un¬ 
serer  Treffen.  Mit  Genugtuung  und  Dank  möchten 
wir  aber  auch  unserer  Patenschaftslrägcr  gedenken, 
die  für  unsere  Belange  stets  Verständnis  zeigten  und 
uns  im  Laufe  der  Jahre  zu  Freunden  geworden  sind. 
Diese  Verdechlung  unserer  Palen  aus  Niedersachsen 
mit  dem  Landkreis  Hannover,  den  Städten  Burgdoll 
und  Lehrte  einerseits  und  uns  Heiligenbellern  aus 
Ostpreußen  andererseits,  fand  auch  durch  die  Teil¬ 
nahme  folgender  Persönlichkeiten  seine  Bestätigung: 
an  der  Spitze  Regierungspräsident  Bernhard  Baier, 
Hannover,  vom  Landkreis  Hannover  Landrat  Jürgen 
Bauermeister,  stellvertr.  Landrat  Dr.  Christian  Wollt, 
Oberkreisdirektor  Herbert  Droste  und  die  Oberamts¬ 
räte  Gottfried  Breyer  und  Siegfried  Peters.  Von  der 
Stadt  Burgdorf  Bürgermeister  Karl-Heinz  Kannacher, 
Stadtdirektor  Horst  Bindseil,  Stellv.  Bürgermeister 
Alfred  Hogreve,  von  der  Stadt  Lehrte  Bürgermeister 
Otto  Lüders  und  Stadtdirektor  Dr.  Suermann.  Als 
weitere  Ehrengäste  waren  anwesend  der  ehemalige 
Oberkreisdirektor  Friodel  Wullekopf.  Altbürger¬ 
melster  Heinz  Reppenhagen,  Otto  Frhr.  v.  Firdcs  MdB, 
Isernhagen,  Kreistagsabgeordneter  und  Vorsitzen¬ 
der  des  Vortriebenenrates  Erich  HHdebrandt,  stellv. 
Vorsitzender  des  BdV  Burgdorf  Gerhard  Hills  und 
von  der  Presse  Horst  Zander  (Oslpreußenblatt),  Herr 
Bock  vom  Burgdorfer  Kreisblatl  und  von  der  Hanno¬ 
verschen  Allgemeinen  Zeitung  Herr  Bobrowski.  Ein- 
gcleitet  wurde  das  Kreistrelien  bereits  am  Freitag, 
20.  Juni,  Im  engeren  Rahmen  mit  einem  Freund¬ 
schaftsessen  (Schmandhering  mit  Pellkartoffeln,  süß- 
sauren  Bohnen,  Butter  und  Specksauce)  in  der  Sor- 
genser  Mühle.  Landsmann  K.  H.  Kannacher  (früher 
Cranz),  Bürgermeister  und  1.  Vorsitzender  des  BdV 
ßurgdorf,  begrüßte  olle  geladenen  Gäste  mit  humor¬ 
vollen  Worten  und  gab  seiner  Hoffnung  Ausdruck, 
daß  diese  gesellige  Runde  die  bereits  vorhandenen 
Bande  zwischen  Verbliebenen  und  Vertriebenen  noch 
mehr  festigen  werde.  Kreisvertreter  Vögerl  wußte 
nicht  nur  ostpreußische  Anekdoten  über  den  Matjes 
zu  erzählen,  sondern  er  übermittelte  auch  den  Dank 
lür  die  20jährige  Patenschalt.  Für  Ihre  Verdienste  um 
die  Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil  wurden  mit  deT 
Silbernen  Ehrennadel  ausgezeichnet:  Frau  Charlotte 
Heuer,  Burgdorf,  Sachbearbeiterin  lür  unsere  An¬ 
gelegenheiten  beim  Landkreis  Hannover,  Stadtober¬ 
amtsrat  Werner  Becker,  Stadtdirektor  Bindseil.  Stadt¬ 
rat  H.  W.  Dannebedc,  Kreisoberamtsrat  Breyer, 
Krelsoberamtsrat  Peters,  der  frühere  Bürgermeister 
Reppenhagen,  der  frühere  Landrat  Sdiaper  und  der 
frühere  Oberkreisdirektor  Wullekopf.  ln  Gold  wurde 
die  Ehrennadel  verliehen  an  Bürgermeister  Karl- 
Heinz  Kannacher.  der  im  Namen  der  Ausgezeichne¬ 
ten  dankte.  Den  offiziellen  Auftakt  zum  Treffen  bil¬ 
dete  am  Sonnabendnachmlttng  eine  Arbeitstagung 
des  Kreisausschusses  und  Kreistages.  Vor  seinem 
Jahresbericht  gedachte  er  der  Toten  und  widmete  der 
allzufrüh  verstorbenen  Oberschullehrerin  Regina 
Reiß  (Rosenberg)  als  langjähriger  Mitarbeiterin  des 
Kreisausschusses  ehrende  Worte.  Einen  umfassenden 
Bericht  gaben  Kreisgeschäftsführer  Emil  Kuhn  sowie 
Kreiskassenwart  Dietrich  Korsch.  Mit  Interesse  nah¬ 
men  die  Anwesenden  Kenntnis  von  dem  Bericht  un¬ 
seres  Landsmannes  Emil  Johannes  Guttzoit  über  das 
Heimatbuch  .Der  Kreis  Heiligenbeil*.  Dieses  steht 
jetzt  endgültig  vor  seinem  Abschluß,  so  daß  unsere 
Landsleute  dieses  umfangreiche  Heimatbuch  späte¬ 
stens  bis  zum  Weihnachtsfest  1975  in  ihrem  Besitz 
haben  werden.  Für  seine  besonderen  Verdienste  um 
unsere  Kreisgemeinschaft  überreichte  der  Kreisver¬ 
treter  dem  Krcisausschußmitglied  Otto  Schemmerling 
die  Silberne  Ehrennadel.  Zn  dem  von  Frau  Ilse 
Vögerl,  geb.  Krause,  organisierten  Klassentreffen  der 
ehemaligen  Schüler  der  Volks,  und  Mittelschule  Hei¬ 
ligenbell,  waren  über  50  Landsleute  von  nah  und  fern 
erschienen.  Frau  Vögerl  begrüßte  die  zahlreichen 
Mitschüler,  und  erläuterte  den  Sinn  und  Zweck  die¬ 
ses  Treffens,  das  nicht  nur  zur  Wiederherstellung 
persönlicher  Bindungen  diene,  sondern  auch  dk»  Ver¬ 
bundenheit  zu  unserer  Kreisgemeinschaft  festigen 
möge.  Bel  der  frohen  Kaffeetafel  gab  es  viel  zu  er¬ 
zählen,  denn  nicht  wenige  Ehemalige  sahen  sich  nach 
über  dreißig  Jahren  wieder.  Die  Tischreden  des 
Kreisvertreters  und  des  einstigen  Klassenlehrers 
E.  J.  Guttzeit  wurden  mit  viel  Beifall  honoriert.  Im 
Laufe  des  Nachmittags  waren  bereits  über  400  Lands¬ 
leute  ln  Burgdorf  olngotroffen,  um  an  dem  tradi¬ 
tionellen  Familienabend  im  Beisein  vieler  prominen¬ 
ter  Persönlichkeiten  mit  ihren  Domen  teilzunehmen. 
Nach  der  Begrüßung  von  Kreisvortretcr  Vögerl  ent¬ 
wickelte  sich  ein  reges  Leben  bei  Geselligkeit  und 
Tanz,  daß  erst  spät  nach  Mitternacht  sein  Ende  fand. 

(Fortsetzung  folgt) 

Königsberg-Stadt 

Amtierender  Stadt  Vorsitzender:  Dipl. -Ing.  Ulrich 
Albinos,  53  Bonn.  Geschältststelle:  4  Düsseldorf,  Bis¬ 
marckstraße  90,  Telefon  02  fl  /  35  03  B0 

Stadtgemeinschaft  Königsberg  —  Der  amtierende 

Stadlvorsilzende,  Ministerialrat  a.  D.  Dipl. -Ing.  Ulrich 
Albinus  aus  Bonn,  hielt  bei  der  Tagung  der  ostpreu¬ 
ßischen  Landesvertrotung  am  6.  Juni  in  Berlin  oin 
Referat  über  die  .Bedeutung  des  Hauses  Königsberg 
in  Duisburg  für  die  Landsmannschaft  Ostpreußen*.  Er 
schilderte  zunächst,  wie  umfassend  die  untergegan¬ 
gene  Hauptstadt  Ostpreußens  nach  mannigfacher  Neu¬ 
ordnung  dort  dargestellt  und  inwiefern  die  dortige 
Gedenkstätte  für  Immanuel  Kant  in  Deutschland  ein¬ 
malig  Ist  So  wie  Königsberg  einst  durch  sein  Kultur¬ 
leben,  seine  Behörden  und  Wirtschaflsclnricfatungen, 
seine  Messe,  Pferderennbahn  und  Sportveranstaltun¬ 
gen  der  natürliche  Mittelpunkt  des  Landes  war,  so 
stelle  jetzt  dos  Haus  Königsberg  ein  kulturrolles 
Zentrum  und  eine  historische  Dokumentation  dar 
Aus  dieser  Ist  zu  ersehen,  daß  der  Akzent  dieser 
Stadt  Un  Bereich  der  Kultur  gelegen  habe,  ln  Zu¬ 


kunft  wird  das  Haus  durch  seuie  Veranstaltungen 
einen  wesentlichen  Beitrag  lür  die  Verdeutlichung 
ostpreußischen  Kulturlebens  lielern  und  dieses 
fruchtbar  werden  lassen.  Das  Haus  Königsberg  sieht 
allen  Landleuten  offen.  Die  Öffnungszeiten  sind 
dienstags  bis  freitags  von  10  bis  16  Uhr  und  um 
ersten  Sonnabend  im  Monat  zur  gleichen  Zeit.  Zum 
Abschluß  Überreichte  Albmus  dem  neu  gewählten 
Sprecher  der  Landsmannschaft,  Landgerichtspräsident 
a  .D.  Bock,  als  .Königsberger  Gruß*  eine  von  der 
Berliner  Porzellan-Manufaktur,  nach  dem  Entwurf 
des  Bildhauers  Sigtnund  Schütz  gefertigte  Plakette 
mit  dem  Antlitz  der  Käthe  Kollwitz.  Der  Sprechet 
der  Landsmannschaft  schloß  an  den  Dank  die  Zu¬ 
sicherung  an,  er  werde  das  Haus  Königsberg  bald 
besichtigen.  —  Jetzt  bereits  weisen  wir  daraul  hin, 
daß  das  III.  regionale  Helmattreffen  der  Königs¬ 
berger  zusammen  mit  Kreisgemeinschaften  aus  dem 
Gebiet  nördlich  der  sowjetisch-polnischen  Demarka¬ 
tionslinie  ln  Hoidcnhcim  (Brenz),  nördlich  von  Ulm. 
am  II.  und  12.  Oktober  veranstaltet  wird.  Die  Haupt¬ 
kundgebung  findet  am  12.  Oktober  utn  tl  Uhr  statt. 
Weitere  Angaben  folgen. 

Königsberger  Allgemeine  Zeitung  —  Das  Duis¬ 
burger  Haus  Königsberg  steht  kostenlos,  wie  dies 
auch  sonst  ObKch  ist,  für  die  zum  1.  November  vor¬ 
gesehene  Jubiläumsfeier  der  Gründung  der  KAZ  vor 
100  Jahren  wie  auch  für  die  aus  diesem  Anlaß  vor¬ 
gesehene  Ausstellung  zur  Verfügung.  Doch  erfordern 
die  Vorbereitungen.  Insbesondere  der  Suchdienst, 
allerlei  Unkosten.  Es  ist  deshalb  für  die  Einzahlung 
von  Spenden  ein  Konto  eingerichtet  worden.  Über¬ 
weisungen  bitten  wir  vorzunehmen  an  .Frau  H.  Leo¬ 
pold  in  Frankfurt  IMaln),  Postscheckkonto  Frankfurt 
Nr.  15  76  -  608  betr.  Sonderkonto*.  Die  alten  treuen 
Bezieher  der  KAZ  wie  die  ehemaligen  Mitarbeiter 
des  Betriebes  werden  gebeten,  durch  Einzahlungen 
ihren  Beitrag  zum  Gelingen  der  Festveranstaltung 
und  Ausstellung  zu  leisten.  Vielen  Dank  Im  voraus. 
Auch  bitten  wir  nochmals  zu  prüfen,  was  uns  für  die 
Gestaltung  der  Ausstellung  zur  Verfügung  gestellt 
werden  kann.  Zwar  stellt  das  Haus  Königsberg  aus 
seinen  Beständen  zahlreiche  Festausgabon,  Einzelaus¬ 
gaben  sowie  wertvolle  Zeitungsausschnitte  der  KAZ 
zur  Verfügung.  Die  Ausstellung  soll  Jedoch  auch  be¬ 
deutende  Hinweise  auf  das  Redaktionskollegium,  aul 
di«  technische  Belegschaft  und  die  des  Betriebes,  aui 
die  Druckerei  und  auf  die  baulichen  Anlagen  ent¬ 
halten.  Hier  bedürfen  wir  der  Hille  der  ehemaligen 
Betriebsangehörigen.  Diese  werden  darum  nochmals 
sehr  eindringlich  gebeten,  nachzuprüfen,  was  sie  für 
die  Ausstellung  im  Haus  Königsberg  von  Anfang 
September  bis  Anfang  November  zur  Verfügung  stel¬ 
len  können.  Hierüber  bitten  wir  um  Mitteilung  an 
den  amtierenden  Stadtvorsitzenden  Dipl. -Ing.  Ulrich 
Albinus.  53  Bonn-Duisdorf,  Johanna-Klrchner-Str.  12. 

Sdiützengllde  zu  Königsberg  —  Der  neue  gcschälts- 
führende  Vorstand  setzt  sich  aus  folgenden  Mit¬ 
gliedern  zusammen:  Obervorsleher  Arno  Progies. 
Reinbek,  Lindenallee  51  j  1.  Vorsteher  Waldemar 
Wiese,  Hamburg  54,  Olloweg  92s  2.  Vorsteher  Hel¬ 
mut  Meier,  Berlin  47,  Boizerweg  1  a:  Schatzmeister 
Mia  Mnttelat,  Hamburg  74,  Rotunbrückenweg  5: 
Schriftführer  Ursula  Wiese,  Homburg  54,  Olloweg  92s 
Sport-  und  Waffenwart  Christel  Sprogfos,  Reinbek, 
Lindenallee  51s  Feslobmann  Werner  Kahnau,  Glinde. 
Oher  Weg  6  a.  Unser  König  für  das  kommende  Jahr 
wurde  Tischlermeister  Arno  Sprogies  aus  Reinbek. 
Lindenallee  51,  genannt  Arno  der  Fleißige.  Zu  seinem 
Adjutanten  ernannt  er  Otto  Podszuweit  aus  Bcrge- 
dorf,  den  Vorjahreskönig.  Der  1.  Ritter  des  Königs 
wurde  Klaus  Mallelat,  Architekt,  Frankfurt.  Der 
2.  Ritter  wurde  Waldemar  Wiese,  Dachdeckcrmefster. 
Hamburg.  Königin  für  das  kommende  Jahr  wurde 
Ursula  Wiese  aus  Hamburg,  Oliowog  92,  genannt 
Ursula  die  Unermüdliche.  Ihre  I.  Ritterin  wurde  Ilse 
Schul*  aus  Hamburg,  die  2.  Ritterin  wurde  Uschi 
Schulz«  aus  Reinbek 


Neidenburg 

Kreisvertreter:  Paul  Wagner,  43  Uandshut  II,  Post¬ 
fach  302,  Teleron  »4  71/7  t»  20. 

Der  Vertrauensmann  dos  Bezirkes  2  der  Stadt  Nei¬ 
denburg,  Landsmann  Rudolf  Mahnkopf  in  Kassel,  ist 
verstorben.  Die  Geschäfte  des  Vertrauensmannes  für 
diesem  Bezirk  hat  sofort  sein  Vertreter,  Landsmann 
Heinz  Dittmar  in  4  Düsseldorf,  Düsselthaler  Str.  53, 
übernommen. 

Kreisvertreter  Wagner  ist  ah  30.  6.  bis  25.  7.  in 

Urlaub.  Sein  Vertreter  ist  der  1.  Stellv,  Krelsvertretet, 
W.  J.  Becker  in  4044  Karst.  Olfenbachstraße  11, 
Telefon  0  21  21  /  6  82  72. 


Osterode 

Kreisvertreter:  Hans  Str&ver,  333  Helmstedt, 
SchützenwaU  13,  Telefon  0  31  31/3  24  73. 

Weitere  Kreistreffen  finden  am  24.  August  in  Oste¬ 
rode  am  Harz  und  ccm  7.  September  in  Reckling¬ 
hausen  statt  Am  Vorabend  des  Treffens  ln  Osterode, 
also  am  23.  August,  werden  Sondertreffen  der  Kame¬ 
radschaft  des  UL  Bataillons,  der  beiden  Osterodor 
Oberschulen  und  der  Hohensteiner  Behringschule 
durchgeführt.  Die  Einzelheiten  werden  rechtzeitig  Im 
Oslpreußenblatt  veröffentlich!. 


Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Max  Brenk.  324«  Bad  Pyrmont  Pos 
fach  1147,  Telefon  4  32  41/27  11. 


Unsere  Ortsvertreter  —  Den  beiden  nachstehenden 
Vertrauensmännern,  die  im  Monat  Juli  besondere 
Geburtstage  begehen,  gratulieren  wir  sehr  herzlich, 
danken  ihnen  bei  dieser  Gelegenheit  wärmsten*  für 
Ihren  langjährigen  bewährten  Einsatz  und  wünschen 
Ihnen  weiterhin  persönliches  Wohlergehen:  Bernhard 
B  o  r  o  w  s  k  t ,  aus  Hügelwaldo,  Jetzt  ln  3531  Frohn¬ 
hausen  über  Warburg,  zum  75.  Geburtstag  am  5,  Juli 
und  Wilhelm  R  a  c  h  n  y  aus  Gitgenau,  Jetzt  ln  5202 
Hennef  1  (Stoßdorf),  Meisen/wi-g  5,  zum  70.  Geburts¬ 
tag  am  17.  Juli 


Kreisvertreter:  Heinrich  KilzcndorfT.  2321 
Post  Kletkamp,  Telefon  4  42  43/3  4«. 


Meine  lieben  Rastenburger  Landsleute  I  Ich  bitte 

olle,  zur  Kenntnis  zu  nehmen,  daß  unser  großes 
Hauptkreistreffen  am  24.  August  in  der  Nioderrhcin- 
halle  der  Patenstadt  Wesel  stattfindet.  Auch  findet 
unser  Nadibarkrcis  Rößel  dort  einen  Sondertisch 
Bitte  Freunde  und  Verwandte  benachrichtigen) 

Sensburg 

Kreisvertreter:  Eberhard  v.  Kedekrr,  !»i  Ramrsu, 
Post  Grebin.  Telefon  e  43  eart  37. 


Peitschendorier  Familienlreflen  -  ltu  Anschluß  an 
das  überaus  wohlgelungene  Interne  Pdtschendorfer 
Treffen  Im  September  1974  fand  am  26.  April  ln 
Gelsenklrdien  ein  weiteres  .Fnmlllen-Treflon"  statt 
das  zu  einem  großen  Erfolg  wurde.  Unser  Lm.  Adal¬ 
bert  Toubor  machte  für  unser  Zusammenkommen  den 
.Verkehrshof*  in  Gelscnklrchun-Erlo  ausfindig  und 
übernahm  auch  die  Einladungen.  Ober  ehe  Hc-imal- 


kartei  gelang  es  Ihm  uuefi,  den  Kreis  der  bislang  «. 
faßten  .Peitschendorier  Kinder"  um  ein  Vielfaches  2u 
erweitern.  Sozusagen  als  .geschlossene  Gesellschaft* 
tralen  wir  uns  in  einem  lur  unser  Trollen  hergerlcb- 
teten  sehr  netten  und  geräumigen  Saal  des  Hauses. 
Zirka  200  Landsleute  waren  aus  allen  Teilen  der 
Bundesrepublik  angcrelst  und  wollten  es  sich  nicht 
nefiinen  lassen,  diesem  .Familien-Trelfen*  beizu- 
wohnen.  Bei  dieser  Gelegenheit  konnten  wir  soga: 
zwei  Landsleute  aus  Australien  und  einen  Landsmann 
aus  der  .DDR*  begrüßen.  Zu  unseren  Ehrengästen 
konnten  wir  auch  diesmal  Herrn  Wilhelm  Platzelc, 
ehemaliger  Bürgermeister  und  .Vater  seiner  Gc. 
tnoindc*.  und  Herrn  Pfarrei  Kurt  Ficdrich  zählen. 
Einen  echten  Genuß  bereitete  allen  Anwesenden  der 
Besuch  des  international  bekannten  .Erlet  Kinder¬ 
chores'  unter  Leitung  seines  erfolgreichen  Chotdirek- 
tors  Walter  Jackisch.  der  uns  mit  zahlreichen  Heimst- 
liedern  erfreute.  Auf  dem  Wege  über  eine  stattliche 
,Foto-Ausbcule*  von  mehr  als  300  Dia»  unternahmen 
wir  gemeinsame  eine  Reise  in  unsere  ostpreußtschc 
Heimat,  die  von  unserer  Lm.  Edeltraut  Liebscher  und 
Lm.  Kurt  Mennig  kommentiert  wurde.  Für  die 
meisten  der  Pettschendorfer  brachte  dieser  Dis-Trip 
ein  Wiedersehen  mit  der  geliebten  Heimat  nach  rund 
dreißig  Jahren.  Übereinstimmend  wurde  allseits  be¬ 
schlossen,  auch  Im  kommenden  Jahr  eine  erneute  Be¬ 
gegnung  der  großen  .Pettschendorfer  Familie*  iu 
arrangieren  Landsleute,  die  in  unserer  Heimatkartei 
noch  nicht  erlaßt  sind,  wollen  sich  bitte  an  Lm.  Adal¬ 
bert  Tcuber,  4660  Geisenktrchen-Erle,  Fiankump- 
straße  71  a,  Telefon  Nr.  0  23  22/7  20  81.  wenden,  dem 
wir  an  dieser  Stelle  auch  unseren  besonderen  Denk 
sagen  möchten  für  die  für  uns  geleistete  Arbeit  nnd 
das  damit  verbundene  Gelingen  dieses  Tretlcn»,  an 
dos  wir  alle  sicherlich  noch  oll  und  gern  zurück, 
denken  werden. 

Tilsit-Stadl 

Stadl  Vertreter:  Dr.  Fritz  Bede.  Geschäftsstelle:  Huriolt 
Sutlkus.  23  Kiel  I.  Muliliusstr.  70.  Tel.  04  31  /  .1  43  14 

Realgymnasium  und  Oberrealschule  lObersdiule 
lür  Jungenl  —  Am  Vorabend  des  Jalueshaupttrelleu- 
der  Stadtgemeinschaft  Tilsit  fand  in  Wellenkamp, 
Hotel  zu  Luneburg  das  37.  Nachkriegstreffen  der  Ehe¬ 
maligen  unserer  Schule  statt.  Bel  recht  gutem  Besuch 

—  so  manche  Ehefrau  war  auch  dabei  —  begrüßt» 
der  Leiter  unserer  Sehulgcmolnsehoft,  Dr,  Friedrich 
Weber,  Marne,  unter  den  Anwesenden  besonder» 
zwei  Ehemalige,  die  den  Weg  aus  Mitteldcutsrhiand 
zu  uns  gclundeo  butten,  darunter  die  langjährige 
Sekretärin  unserer  Schule.  Erl  reu  lieh  außerdem  die 
Feststellung,  daß  fünf  Ehemalige  erstmals  an  unse¬ 
rem  Trelfen  tcilnohmen.  Nach  der  Totenehrung  - 
las  Dr.  Weber  die  eingegangene  PosL  darunter  zahl¬ 
reiche  Grüße  von  Ehemaligen,  die  am  Erscheinen 
verhindert  waren.  Er  wies  ferner  auf  das  vorhandene 
Fotomatorial  aus  der  Schulzeit  hin,  von  dem  Ab¬ 
züge  in  ausreichender  Zahl  vorhanden  sind.  Weitere 
Ausführungen  galten  dem  Ostpreußlschen  Jagd¬ 
museum  in  Lüneburg,  das  unserem  Dr.  Weber  als 
Sohn  eines  preußischen  Forstamtmannes  aus  dran 
Elchrcvlcr  besonders  am  Herzen  liegt  Er  würdigte 
dabei  die  großen  Verdienste  des  verstorbenen  Forst¬ 
meisters  n.  D.  Hans  Ludwig  Loeffke,  dessen  Name 
mit  dem  Oslpreußisdheo  Jagdmuseum  untrennbar 
verbunden  Ist.  Nach  dem  geschäftlichen  Teil  schil¬ 
derte  unsere  Schulsekretärin  ihre  Erlebnisse  über  die 
letzten  Tage  unserer  Schule  Endo  1944,  die  mit  Aus- 
bombung  und  Zusammenbruch  endeten.  Dieser  Be¬ 
richt  wurde  mit  sehr  großem  Interesse  aufgenommen, 
stimmte  cHe  Anwesenden  Jedoch  auch  rocht  wehmütig 
in  Erinnerung  an  unsere  «gute,  ulte  Penne  (UMm 
Tefeh*,  in  der  Wfr  eine  herrliche  PennälcrzcÄt  Ver¬ 
leben  durften  und  der  wir  ja  die  Grundlage  für  den 
Erfolg  im  späteren  Leben  verdankten.  Anschließend 
zeigte  Schulkamerad  Werner  Lange  einige  Dias  an- 
Tilsit.  Ja,  und  dann  merkte  man,  wie  Bier  und  Wein 
die  Zungen  gelöst  hatten.  Man  schwelgte  in  alten 
Erinnerungen,  tauschte  Erlebnisse  aus  der  Schul-  um! 
Studentenzeit  aus.  In  dieser  Stimmung  wurde  unser 
Schulkamerad  Bruno  Lemke  wieder  einmal  .ver¬ 
gewaltigt*  und  mußte  —  zum  wievielten  Male  wohl? 

—  die  .Schwäbische  Kunde*  ln  ostpreußlschur  Mund¬ 
art  vortragen,  die  wieder  lebhaltcn  Beifall  fand, 
ebenso  die  kleine  Zugabe,  ein  Gedicht  in  oslproufli- 
schem  Platt:  .De  good  Utred.*  Die  Zelt  verrann,  und 
ehe  man  sich»  versah,  war  Mitternacht  vorbei,  Man 
trennte  sich  In  dem  Bewußtsein,  Im  vertrauten  Krolse 
wieder  einmal  einen  schönen  Abend  verlebt  ni 
haben.  Bedauerlich  für  Jeden,  der  nicht  dabei  sein 
konnte. 

Wehlau 

Kreisvertreter:  Werner  Lippke,  2331  Kaltenkirchen, 
Oersdorf  er  Weg  37,  Telefon  «41  41/24  43.." 

Das  Jublläumslrellen  anläßlich  der  zwanxlgllbrlgrn 
Patenschaft  Kreis  Grafschall  Hoya  —  Kreis  Wehlau 

Der  Arbeitssitzung  des  Kreistagei  am  14.  Juni  wohn¬ 
ten  auch  zehn  Herren  des  Patenkreisas  bei.  Herr 
Mcllsch  gab  einen  sehr  eindrucksvollen  Bericht  über 
die  politische  Lage.  Der  Kreisvertreter  erörterte  Sor¬ 
gen  und  Kümmernisse  unserer  Kroisgometnschaft.  E» 
wurde  die  notwendige  Werbung  für  das  Ostpreußen¬ 
blatt  betont.  Eine  neue  Aufgabenverteilung  muß  et- 
strebt  werden  über  die  Bildung  eines  Kulturaus- 
Schusses.  Es  wurden  die  Mitglieder  dieses  Ausschus¬ 
ses  benannt:  Herr  Schergaut,  Hannover  Frau  Rudat. 
Moorrege,  Frau  Heinslus,  Göttingcn.  —  1977  wird 
der  bisherige  Kreis  Vertreter  nicht  mehr  kandidieren, 
um  sich  verstärkt  der  kulturellen  Arbeit  zu  widmen 

—  Im  Finanzbericht  wird  die  gute  Kassenlührung  für 
1973  und  1974  durch  die  Prüfer  hervorgehoben.  Dem 
Entlastungse intrag  wurde  einhellig  zuejestimmt  und 
dcr  Etat  1975  genehmigt.  Die  Satzungsänderung 
wurae  angenommen.  —  Es  wurden  folgende  Trelfen 
1975  In  Aussicht  genommen:  lm  September  ln  Mühl¬ 
heim  bei  Duisburg,  am  4.  Oktober  In  Heldenhelm 
unweit  Ulm,  zusammen  mit  Königsberg  und  den 
Nadibarkreisen.  —  ll.  Oktober  Sciiülertreflen  der 
Deutschordensschule  Wehlau  ln  Oberhnuscn  a.  d 
Nahe  bei  Bad  Kreuznach.  —  Herr  Mlnuth  berichte» 
über  dio  Jugendarbeit  (siehe  auch  Selten  19—21  Im 
Hefmalbrfef).  Es  gilt  neue  Jugendliche  für  die  Arbeit 
1,1  TVCTben,  was  beim  Treffen  am  15.  6.  auch  geschah 
und  Erfolge  zeitigte.  Im  September  wird  ein  Jugend¬ 
treffen  stattfinden.  Alle  Landsleute  seien  auch  an 
dieser  Stelle  auigerufen,  die  Jugendlichen  zu  diese! 
Tagung  zu  melden.  —  Den  Heiraalbrielberlchl  gsb 
un.  Sdienk.  Er  monierte,  dafi  eine  Anzahl  drt 
Heimalbrteto  den  Empfänger  nicht  erreichen,  well 
die  Landsleute  es  vergessen,  bol  einem  Umzug  die 
neue  Anschrift  mitzuteilen.  Wer  also  den  Hclmatbilr! 
j——  whiolt,  möge  die  neue  Anschrift  Herrn  Schenk. 
-139  FlntcJ,  Wohlsberg  6.  mlttcllunl  Der  Patonkrd* 
Ist  bemüht,  ein  Heimatmuseum  des  Kreises  Wehlsu 
zu  errichten.  Auch  der  Leiter  des  Heimatmuseums 
Syke  setzt  sich  für  unsere  Bclongo  ein.  Die  Kreis- 
tagsabgeordneten  und  Kirchsplelsvcrtrotei  sollen  An¬ 
schriften  oder  Namen  aller  derjenigen  Landsleute 
Übermitteln,  aus  den  einzelnen  Dörfern,  die  darauf 
einen  Fragebogen  mit  Meßtischblatt  erhallen,  der 
aus  gefüllt  zurückgesandt  werden  so!!.  Damit  soll  du» 
Aussehen  des  Dorfes  ln  den  dreißiger  Jahren  fest" 
gestellt  werden.  Nach  Möglichkeit  sollte  such  ein 
Dortplan  gezeichnet  werden  mH  den  Namen  der  Be¬ 
sitzer  Flurnamen  etc.  Diese  Angaben  werden  «us- 
gowcrlct  (ür  den  zw,  ,’en  llaml  dos  Helmslbucfu'», 
der  nach  Möglichkeit  auch  die  Geschichte  einiget 
Kirchspiel,,  enthalten  »oll. 
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Dem  Matthes  verschlägt's  das  Fluchen,  so 
verdattert  ist  er  über  das  diebische  Tun  der 
Musch.  Dann  aber  springt  er  auf  und  mit 
einem  ianggezogenen  „Hee“  auf  die  Katze 
zu.  Die  erschrickt  nicht  wenig  und  — heidi — 
ab  geht's  mit  der  Beute  im  Maul  auf  den 
Damm,  zu  dem  Weidengestrüpp,  und  der 
Matthes  keuchend  immer  hinter  ihr  drein. 

Und  unter  dem  Gestrüpp  liegen  die 
Beutefische  alle,  oder  wenigstens  doch  das, 
was  von  ihnen  noch  übriggeblieben  ist,  und 
ein  Kater  steht  buckelnd  und  frech  dabei, 
und  die  Musch  scheint  das  noch  ganz  in 
Ordnung  zu  finden.  Nicht  aber  der  Matthes. 

Ihm  hat  die  Musch  bei  nächster  Gelegen¬ 
heit  ihre  Rechnung  genau  bezahlen  müs¬ 
sen,  wie  jeder  andere  Kunde  auch.  Und  da 
sie  nicht  mit  Geld  bezahlen  konnte,  hat 
sie  den  Matthes  warmen  müssen,  so  oft  ihn 
nach  einer  kalten  Nacht  auf  dem  Fluß  das 
Rheuma  in  der  Schulter  plagte,  ohne  dafür 
wie  bisher  einen  Sonderhappen  zu  bekom¬ 
men.  Und  es  half  ihr  nichts,  daß  sie  mauzte 
und  miaute  und  ein  bißchen  weniger  fett 
schnurrte  und  im  übrigen  auch  ihrem  Lieb¬ 
haber  nachzujammern  schien. 

Der  Matthes  beharrte  auf  Bezahlung,  und 
der  Liebhaber  —  dieser  Fischliebhaberl  — 
hatte  sich  schon  längst  an  eine  andere  her- 
angemacht,  weil  die  Musch  für  ihn  nichts 
mehr  .einkaufen1  konnte. 


Das  kleine  Haus  des  Matthes  Siemoneit 
lag,  umgeben  von  einein  bescheide¬ 
nen  Blumengärtchen,  mitten  in  den 
Rußstromwiesen  vor  dem  großen  Damm. 
Der  Matthes  verdiente  sich  sein  Brot  als 
Fischer ;  das  war  ebenso  bescheiden  wie  das 
Blumengärtchen,  aber  nicht  minder  befrie¬ 
digend  und  für  seine  und  seiner  Anne  Be¬ 
dürfnisse  ausreichend,  übrigens  gehörte 
noch  die  Katze  Musch  zum  Haushalt.  Und 
daß  die  —  wenn  auch  nicht  bescheiden  — 
so  doch  zufrieden  war,  das  verkündete  ihr 
fettes  Schnurren.  Und  schließlich  könnte 
man  noch  den  alten  Ansas  hinzuzählen,  der 
seine  Kate  am  Abhang  des  Deiches  hatte 
und  dem  Matthes  half,  wenn  er  glaubte, 
daß  es  nötig  sei. 

Vor  Sonnenaufgang  zog  der  Matthes  zum 
Strom,  besuchte  mit  dem  Kahn  seine  Netze 
und  ließ  sich  vom  Strom  mit  dem  beschen¬ 
ken,  was  er  brauchte  und  noch  mit  einigem 
mehr.  Er  nahm  es  als  selbstverständlichen 
Tribut  dafür,  daß  der  Strom  in  jedem  Früh¬ 
jahr  sein  weniges  Land  und  manchmal  auch 
das  Haus  unter  Wasser  zu  setzen  versuchte. 
So  kamen  sie  gut  miteinander  aus. 

Eines  Morgens,  als  der  Strom  ihm  ein 
schönes  Exemplar  von  Hecht  beschert,  hat 
er  es  sich  gleich  ausgesondert.  Und  wäh¬ 
rend  er  kräftig  frühstückt,  denkt  er  schon 
an  das  Mittagessen  und  weiß  nur  noch  nicht 
genau,  soll  er  sich  Hechtsuppe  oder  ge¬ 
backenen  Hecht  wünschen.  Als  er  sich  end¬ 
lich  zur  Suppe  entschlossen  hat  und  den 
Hecht  seiner  Anne  in  die  Küche  bringen 
will,  ist  der  Fisch  fort.  Spurlos  verschwun¬ 
den. 

Der  Matthes  stellt  schier  seinen  ganzen 
Hof  auf  den  Kopf,  aber  der  Hecht  ist  und 
bleibt  weg.  Der  Matthes  beschuldigt  seine 
ganze  Kundschaft  des  Diebstahls,  ja  sogar 
den  alten  Ansas,  aber  davon  kommt  der 
Hecht  auch  nicht  zurück;  und  schließlich  muß 
der  Matthes  zugeben,  daß  hinter  den  An¬ 
schuldigungen  kein  vernünftiger  Gedanke 
steckt,  sondern  nur  seine  Enttäuschung 
über  den  entschwundenen  Genuß. 

Ein  paar  Tage  später  muß  der  Matthes 
wieder  feststellen,  daß  ihm  ein  schöner 
Fisch  fehlt;  diesmal  ist  es  einer  von  den 
Barschen,  die  er  für  ein  besonderes  Ge¬ 
schäft  zurückgelegt  hat. 

Das  schlägt  doch  der  Fischkiste  die  Bret¬ 
ter  ausl 

Es  ist  dem  Matthes  nicht  um  den  einen 
Barsch  zu  tun,  gewiß  nicht,  nicht  einmal 
um  den  schönen  großen  Hecht.  Er  findet  es 
schändlich,  daß  jemand  ohne  sein  Wissen 
und  ohne  Bezahlung  an  seinem  Fang  teil¬ 
nimmt.  Solche  Kundschaft  ist  ihm  ein  Greuel, 
und  von  nun  an  zählt  er  seinen  Fang  genau. 
Und  richtig,  immer  fehlen  ein  oder  zwei 
Fische;  doch  nie  merkt  er,  daß  jemand  um 
seine  Kate  herumschleicht. 

Bei  allen  Hechten  im  Strom!  Das  ist  ent¬ 
weder  ein  ganz  abgebrühter  Schurke,  der 
hier  sein  Wesen  treibt,  oder  ein  diebischer 
Wassergeist. 

Sei  dem,  wie  ihm  wolle  —  der  Matthes 
muß  dahinterkommen!  Und  er  lauert  jeden 
Tag  und  lauert,  aber  nie  wird  er  etwas 
gewahr,  nur  —  die  Fische  fehlen  weiter¬ 
hin. 

Da  reißt  dem  Matthes  endlich  die  Geduld, 
und  er  klügelt  einen  Plan  aus,  der  jedem 
Detektiv  zur  Ehre  gereichen  würde.  Er 
stapelt  sich  ein  paar  Fischkisten  hochkant 
aus,  hinter  die  er  sich  — ■  von  allen  Seiten 
geschützt  —  kauern  kann,  um  durch  die 
Ritzen  nach  seinen  Fischen  hinzuspitzeln. 
Und  selbst,  wenn  er  den  Wassergeist  nicht 
sähe,  den  Fisch  könnte  auch  ein  Wasser¬ 
geist  nicht  unsichtbar  machen,  und  er  müßte 
es  bemerken. 

Er  muß  lange  warten.  Nichts  rührt  sich, 
nichts  kommt.  Nur  die  Musch  räkelt  sich 
in  der  Sonne  und  spielt  ein  bißchen  mit  sich 
selbst,  so  sie  bei  ihrer  Wohlbeleibtheit  noch 
Lust  dazu  hat.  Dem  Matthes  sind  schon  die 
Beine  eingeschlafen.  Verflixtes  Diebs¬ 
gesindel!  Gleich  werden  die  Beine  anfan¬ 
gen,  höllisch  zu  kribbeln.  Und  nichts  rührt 
sich. 

Doch  jetzt  scheint  die  Musch  etwas  zu 
wittern.  Sie  macht  einen  Buckel  und 
schleicht  in  Richtung  auf  die  Fische*  zu.  Der 
Matthes  ist  Auge  und  Ohr  nach  allen  Seiten, 
aber  er  sieht  und  hört  nichts.  Wer  weiß,  was 
die  Musch  entdeckte! 

Die  Musch?  Bei  allen  Fischen I  Jetzt  ist 
sie  genau  über  der  Kiste  und  angelt 
angelt  sich  den  besten  Bissen  heraus,  de¬ 
in  der  Kiste  ist! 


Fischer  am  Ostseestrand  mit  ihrem  Fang 


Foto  Lobrich 


Margret  Kuhnke 


*Schmandioa<ß<fte(n  und  J\~uzkonzeit 


frischen  Glumskuchen  und  Kurkonzert  von 
4  bis  6  Uhr  im  Waldhaus,  Familien  können 
Kaffee  brühen.“  Einheimische  und  Kurgäste 
zogen  jeden  Freitag  den  Birkenweg  ent¬ 
lang  nach  Fichtenhain.  Lecker  schmeckten 
die  Schmandwaffeln,  nach  alten  überliefer¬ 
ten  Rezepten,  ein  großes  Waffeleisen  voll 
für  25  Pfennig  I  Und  dazu  spielte  die  Kur¬ 
kapelle  „Glühwürmchen“  und  „Dornrös¬ 
chens  Brautfahrt“... 

Am  zweiten  Pult  der  Kapelle  saß  ein 
junger  Geiger.  Es  war  bei  einem  Konzert  in 
Fichtenhain,  als  seine  Blicke  sich  mit  denen 
aus  Urtes  Augen  kreuzten.  Von  da  ab  war 
Urte  bei  jedem  Konzert  zu  finden.  Als 
wieder  einmal  an  einem  Freitag  die  Musiker 
ihren  Dienst  beendet  hatten,  trat  der  Geiger 
an  ihren  Tisch.  Werner,  so  hieß  der  Musi¬ 
ker,  bestellte  eine  neue  Portion  Schmand¬ 
waffeln,  dick  mit  Puderzucker  bestreut.  An 
diesem  Tag  erklang  der  Grundakkord  für 
ein  Sommeridyll. 

Alle  freie  Zeit  verlebten  Urte  und  Werner 
gemeinsam.  Sie  sonnten  sich  in  den  Dünen 
und  wanderten  durch  die  stillen  Wälder  um 
Cranz,  wo  sie  noch  den  Elch  begegneten. 
Abends,  wenn  die  Sonne  ihren  letzten  glit¬ 
zernden  Goldstreifen  über  das  müde,  flü¬ 
sternde  Meer  gelegt  hatte,  tauchte  über  dem 
Haff  der  rote  Mond  auf.  Bis  nach  Mitter¬ 
nacht  saßen  sie  oft  zusammengekuschelt  im 
Strandkorb  19,  der  ihnen  nicht  gehörte. 

Die  beiden  jungen  Menschen  hatten  sich 
viel  zu  erzählen  von  ihrem  Leben,  das  sie 
ohne  einander  geführt  hatten.  Werner  war 
in  Zoppot  gewesen  und  hatte  in  Kurorten 
im  Reich  gespielt,  Orte,  die  Urte  nicht  ein¬ 
mal  dem  Namen  nach  kannte.  Das  war  Ver¬ 
gangenheit.  Die  Gegenwart  war  da,  und  die 
Zukunft  wurde  nicht  erwähnt. 

Und  dann  kam  der  Freitag,  da  beide  nadi 
dem  Konzert  ihre  letzten  Schmandwaffeln 
aßen.  Werner  ließ  sich  zum  Abschied  noch 
eine  große  Portion  einpacken.  „Zum  Mil¬ 
nehmen  nach  Hause“,  wie  er  sagte.  Sie 
verabredeten  noch  ein  Treffen.  Aber  statt 
dessen  war  ein  Brief  für  Urte  gekommen 
Es  standen  viele  liebe  Worte  darin,  aber 
auch  fremde,  unbegreifliche.  Wie  sollte  sie 
auch  verstehen,  daß  in  Zoppot  eine  Frau 
und  zwei  kleine  Söhne  auf  ihn  warteten. 

Es  war  ein  bißchen  schwer  gewesen  für 
die  Kinder,  alles  in  Großmutters  Erzählung 
mitzubekommen.  Das  Nesthäkchen  Elke  war 
in  der  behaglichen  Ofenwarme  auf  dem 
Teppich  eingeschlafen.  Ruth,  die  immer  alles 
genau  wissen  wollte,  fragte:  „Und  wen  hat 
Urte  dann  geheiratet?" 

„Unsern  Großvater,  das  ist  doch  klar“, 
verkündete  die  dreizehnjährige  Heidi. 

Die  Erwachsenen  lachten:  „Haben  wir 
kluge  Kinder." 

Nesthäkchen  räkelte  sich  verschlafen: 
„Großmutti,  wann  gibt's  eigentlich  Schmand¬ 
waffeln?“ 


Großmutter  hatte  nach  langem  über¬ 
legen  eingewilligt,  zu  ihren  Kindern 
in  das  neue  Eigenheim  zu  ziehen.  „Alt 
und  jung  passen  nicht  zusammen“,  meinte 
sie  zuerst.  „Schon  von  wegen  der  neumod- 
schen  Erziehung.  Und  ohne  Bullerofchen  in 
meinem  Zimmer  komm’  ich  überhaupt 
nicht.“ 

Lächelnd  hatte  der  Schwiegersohn  ein¬ 
gewilligt,  und  nun  stand  der  kleine  Kachel¬ 
ofen  da,  mit  einer  großen  Röhre  für  Brat¬ 
äpfel.  ln  der  Schummerstunde  erschienen 
ungerufen  die  drei  Enkelkinder  und  bettel¬ 
ten:  „Großmutti,  erzähl  uns  was,  als  du 
noch  zu  Hause  warst.  Vom  Meer  —  von  den 
Fischern —  vom  weißen  Sand.“  Großmutter 
begann: 

Es  war  Oktober.  Leise  schwabbten  die 
Wellen  an  den  Strand  und  brachten  leere 
kleine  Muscheln  mit,  die  dann  in  dem  brau¬ 
nen  Seetang  mit  winzigen  Bernsteinstück¬ 
chen  und  Donnerkeilen  ein  nutzloses  Dasein 
führten.  Im  Schein  der  fahlen,  bleichen 
Herbstsonne  ging  Urte  durch  den  einsamen 
weißen  Sand.  Noch  warteten  die  letzten 
Strandkörbe  darauf,  in  ihre  Winterquartiere 
gebracht  zu  werden.  Am  Strandkorb  Num¬ 
mer  19  stand  der  junge  Strand  Wärter  und 
sah  Urte  entgegen. 

„Na,  Marjellchen,  is  er  nu  weg?  Hat  er 
dich  verlassen,  wo  ihr  immer  nachts,  wenn's 
Monddie  schien,  inne  Strandkorb  19  gehockt 


habt?  Ich  hab‘  aber  aufgepaßt,  daß  nie 
nuscht  pasisert  ist.  Nu  is  er  fort,  und  ,19' 
geht  auch  gleich  weg.  Als  letzter  ins  Winter¬ 
quartier.“ 

Urte  und  der  Fischersohn  Hans  waren 
Cranzer  Kinder.  Sie  hatten  zusammen  am 
Strand  gespielt,  hatten  die  braunen,  röschen 
Flundern,  noch  warm  vom  Räuchern,  redlich 
geteilt.  Später,  als  sie  schon  erwachsen 
waren,  da  war  der  fremde  Musiker  zur  Kur¬ 
kapelle  gekommen . . . 

Es  hatte  im  Mai  begonnen,  als  an  den 
Fenstern  die  Plakate  .Zimmer  zu  vermieten 
immer  mehr  verschwanden,  weil  jede  Wohn- 
möglichkeit  für  Kurgäste  ausgeschöpft  war. 
Die  Einheimischen  bezogen  die  Holzlauben 
in  den  Gärten  und  rückten  mit  Spiritus¬ 
kochern  und  primitiven  Schlafstellen  noch 
enger  zusammen.  Holzverschalungen,  die 
Häuser  vor  Stürmen  und  Schnee  geschützt 
hatten,  wurden  abgenagelt.  Dazwischen 
klang  hell  das  Klappern  der  zurückgekehr¬ 
ten  Störche,  denn  sie  hatten  ihre  Wohnung 
auf  dem  Hausgiebel  in  der  Kirchenstraße 
wieder  in  Ordnung  gefunden.  Die  Mitglie¬ 
der  des  Sommerkurorchesters  hielten  mit 
und  ohne  Familienanhang  ihren  Einzug  in 
Cranz.  Damit  war  die  Badesaison  da. 

„Freitag  frische  Schmandwaffeln  und 
Kurkonzert  von  4  bis  6  Uhr  in  Fichtenhain. 
Familien  können  Kaffee  brühen.“  —  Und 
die  Konkurrenz  meldete:  „Jeden  Donnerstag 


Grün-blaue  Wellen,  weißer  Strand  mit  Körben  und  Sandburgen,  darüber  die  Kurpromenade  und 

ette  Caf6-Terrassen  —  Inbegriff  sommerlicher  Ferienzeit  wer  das  Ostseebad  Cranz  Foto  Kratnkop! 
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Es  muß  ja  nicht  alles  teuer  sein! 
SONDERANGEBOT  nur  JUNI  —  JULI  1975 

Brillantring  massiv  585  Weißgold 

1  / 10  Karat,  weiß,  mit  Garantie-Urkunde,  nur 
218,—  DM. 

Bitte  Ringfinger-Umfang  in  mm.  straff  gemessen! 


Ihr  UHRMACHER  / 

und  JUWELIER  V  / 

BMI  MUnehen-BALDHAM.  Bnhnhofsplatz  1,  Telefon  0  81  06-87  53 


tfotmsrhe  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Vereid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 

8391  Salzweg,  Anglstraßc  19  E 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  B  o  n  s  e  s 

Pferde-Fluid  88 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB.Minck.  237  Rendsburg.  Postf. 


Unsere  liebe  Mutter,  Frau 

Luise  Gindler 

geb.  Klonus 

aus  Stailupönen,  Kl.  Markt  9 
Jetzt  2246  Hennstedt 
Am  Mühlenberg  10 
vollendet  am  9.  Juli  1975  Ihr 
7  5.  Lebensjahr. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  gra¬ 
tulieren 

Tochter  und  Schwiegersohn 
Liselotte  und  Hannes  Hollensen 
Über  Lebenszeichen  von  Be¬ 
kannten  würde  sie  sich  sehr 
freuen. 

2246  Hennstedt 
Am  Mühlenberg  10 
Telefon  0  48  36/6  40 


Das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit 
begehen  am  3.  Juli  1975 

Herbert  Schiller 
und  Frau  Herta 

geb.  Neumann 
aus  Heinrichswaide 
und  Königsberg  (Pr) 

Jetzt 

2  Hamburg  19.  Fruchtallee  72  b 
Es  gratulieren  herzlichst 
die  Kinder 

Ruth.  Elisabeth.  Regina 
die  Schwiegersöhne 
Günther.  Siegfried,  Peter 
Enkelkinder  und  Urenkel 


QJ 


Q°J 


wird  am  10.  Juli  1975  unsere 
liebe  Mama,  Schwiegermutter 
und  Oma 

Erna  Schimkus 

geb.  Jakscht 
aus 

Kuckerneese  (Elchniederung), 
Siedlung  Wlnge 
jetzt  8265  Untertürken 
üb.  Simbach  (Inn),  Hauptstr.  7 
Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  die  beste 
Gesundheit 
die  Kinder 

Hanna.  Edith,  Reinhard 

die  Schwiegersöhne 

die  Enkel  Beate  und  Harald 


Am  11.  Juli  1975  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Großmutter 

Luise  Resdike 

geb.  Labusch 

aus  Bischofsburg,  Kreis  Rößel 
ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
reichen  Segen  und  beste  Ge¬ 
sundheit 

Friedrich  Reschke 
und  Frau  Ursula 
Oskar  Resdike  u.  Frau  Elfriede 
Christel  Lundt,  geb.  Reschkc 
Herbert  Lundt 
und  alle  Enkelkinder 
753  Pforzheim,  Sonnenhof 
Konrad-Adenauer-Straße  8 


Am  Juli  1975  feierte  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa 
Landwirt 

Albert  Hillenhagen 

aus  Neufasten,  Kreis  Sensburg 
Jetzt  6638  Villingen  (Saar) 
Ltlienstraße  48 
seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  Jahre  bei 
guter  Gesundheit 

seine  Frau  Grete 
Kinder  und  Enkelkinder 


Jahre 

wird  am  4.  Juli  1975  unser  lie¬ 
ber  Onkel  und  Bruder,  Herr 

Martin  Walter 

Postbetriebsassistent  a.  D. 
aus  Trempen 

und  Angerapp,  Bahnhofstraße 
Jetzt 

3095  Bruchhausen,  Flintenberg  2 


Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Jahre 

Familie  Karl-Heinz  Kalle 
46  Dortmund-Brackel 
Husemannstraße  7 
Familie  Willi  Walter 
46  Dortmund-Hörde 
Lange  Reihe  22 
Familie  Herbert  Walter 
46  Dortmund-Hörde 
Tucholskystraße  25 
Großnichte  Liane  Gerken 
und  Ehemann 
Bruder  August  Walter 


Mitteilung  an  unsere  Bekannten  und  Freunde! 


Unser  Vater 


Gustav  Brozio 


feierte  am  19.  Juni  1975  seinen  8  4.  Geburtstag. 

Die  besten  Glückwünsche  und  einen  geruhsamen  Lebensabend 
für  die  Zukunft  wünschen  seine  Kinder  u.  Familienangehörige. 

Friedrich  Brozio  und  Frau  Ilse,  geb.  Kuttowskl 
Gustav  Brozio  und  Frau  Edith,  geb.  Schminke 
Alfred  Brozio.  vermißt  1944 
Hedwig  Schwarz,  geb.  Brozio.  verwitwet 
Walter  Loh  und  Frau  Elsa.  geb.  Brozio 
Arndt  Wadewitz  und  Frau  Hildegard,  geb.  Brozio 
seine  16  Enkel  und  15  Urenkel 

ehemalige  Heimatanschrift:  Siedlung  Kelpern/Lyck  (Ostpr.) 
Jetzt:  6701  Donnstadt  (Pfalz),  Friedhofstraße  66 


Unsere  liebe  Mutter 

Amalie  Flick 

aus  Königsberg  (Pr).  Unterhaberberg  28  a 
feiert  am  10.  Juli  1975  Ihren  10  0.  GEBURTSTAG. 

Wir  gratulieren  Ihr  hierzu  von  ganzem  Herzen  und  wünschen 
ihr  weiterhin  Gottes  Segen. 

Ihre  Kinder.  Großkinder  und  Urgroßkinder 
GEORG  FLICK.  Rinteln  a.  d.  Weser 
WALTER  FLICK.  New  York 
ERICH  FLICK,  Lütjenburg 

326  Rinteln.  Landgrafenstraßc  7  (Altersheim) 


Am  9.  Juli  1975  feiert 
Dipl.  agr. 

Wilhelm  Goecke 

aus  Insterburg 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

In  226  Niebüll.  Hauptstraße  1. 
Im  Kreise  seiner  Familie,  die 
Ihm  von  Herzen  für  die  kom¬ 
menden  Jahre  alles  Gute  und 
Gottes  Segen  wünscht. 


Am  2.  Juni  1975  verstarb  un¬ 
erwartet  unsere  liebe  Mutter 

Clara  Alex 

geh.  Schmidt 
geb.  13.  4.  1889 
aus  Königsberg  (Pr). 
Kaiserstraße  28  a 
jetzt 

8101  Seeheim,  Georgenstraße  11 

In  ttefer  Trauer 

Doris  Höppner,  geb.  Alex 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Haar¬ 
nährpflege.  besonders  bei  Schuppen. 
Ausfall  usw.,  mit  meinem  „Vitamin-Haar¬ 
wasser*  auf  Weizenkeimölbasis  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar. 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  großartig*, 
„Überraschender  Erfolg“  etc.  Flasche 
8,20  DM.  Heute  bestellen,  in  30  Tagen 
n.  Otto  Blocherei 


bei  Augsburg 


Nach  kurzem,  schwerem  Leiden 
entschlief  am  10.  Juni  1975,  fern 
seiner  Heimaterde,  der 


Karl  Herrling 

•  25.  Januar  1887  t  10.  Juni  1975 
aus  Wilpen,  Kreis  Ebenrode 


Es  trauern  um  ihn 

Erna  Herrling 

24  Lübeck,  Karpfenstraße  11 

alle  Verwandten 

und  alle,  die  ihn  kannten 


Unfaßbar  für  uns  alle,  ent¬ 
schlief  an  Herzversagen  am 
12.  Mal  1975  in  Trappenkamp 
mein  guter  Sohn,  lieber  Mann 
und  Bruder 

Ernst  Wulf 

geb.  ln  Morltten,  Kreis  Labiau 
im  53.  Lebensjahre. 


Im  Namen 

aller  Angehörigen 

in  Treue  und  Dankbarkeit 

Gertrud  Wulf,  geb.  Lemke 


3161  Mehrum  Nr.  136 


Nach  kurzer  Krankheit  ent¬ 
schlief  am  18.  Juni  1975  mein 
lieber  Mann,  unser  Vater, 
Schwiegervater,  Opa  und  Ur¬ 
opa.  Bruder  und  Onkel 

Julius  Herrmann 

aus  Schmllgen.  Kr.  Schloßberg 
Im  77.  Lebensjahr. 

Es  trauern  um  Ihn 

seine  Gattin 

10  Kinder  mit  Familien 

Enkel  und  Urenkel 

2000  Hamburg-Kirchsteinbek, 
Kapellenstraße  54 


Jesaja  40,  Vers  31 

Nach  langem,  erfülltem  Leben 
nahm  Gott  der  Herr  meine 
liebe  Mutter,  unsere  liebe 
Großmutter,  Urgroßmutter. 
Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Auguste  Korth 

geb.  Buch 

aus  Angerburg, 
Wormditt,  Göttingen 

Im  93.  Lebensjahre  zu  sich  in 
sein  Reich. 

Sie  folgte  meinem  lieben  Mann, 
dem 

Bäckermeister 

Willy  Witzner 

aus  Königsberg  (Pr) 
nach  sieben  Monaten. 


Im  Namen 

der  trauernden  Angehörigen 
Frieda  Witzner,  geb.  Korth 


466  Buer-Erle,  Juni  1975 
Bahnstraße  25 


Röm.  14,  7—9 

Am  14.  Juni  1975  starb  ln  Willingen  nach  schwerer  Krankheit 
im  89.  Lebensjahre  unsere  geliebte  Mutter.  Schwiegermutter, 
Großmutter,  Urgroßmutter  und  Tante 

Anna  Budde 

geb.  Wltttch 

bis  Oktober  1944  Hebamme  in  Gumbinnen 

in  der  tröstlichen  Gewißheit  der  Verheißung:  Ich  lebe,  und 
r  sollt  auch  leben. 

In  dankbarer  Liebe 

Erika  Budde 

Martha  Budde,  geb.  Grusdt 
Ruth  Budde,  geb.  Langenberg 
die  Enkel  mit  Familien 
Gertraude  Schmitt  —  Rainer  Budde 

geb.  Budde 

Heinz,  Herbert  und  Peter  Busse 
Wolfgang  und  Siegfried  Budde 
Anverwandte  und  Freunde 


4973  Vlotho,  Albert-Schweitzer-Straße  8 
3542  Willingen,  In  den  Kämpen  1 

Wir  haben  sie  auf  dem  Friedhof  Vlotho  beerdigt,  wo  auch  ihre 
beiden  Töchter  Edeltraut  und  Elly  1955  und  1965  beigesetzt 
wurden. 


Ausgelitten  hab*  ich  nun, 
bin  am  frohen  Ziele, 
von  den  Schmerzen  auszuruhn, 
die  ich  nicht  mehr  fühle. 

Nach  langem,  ln  großer  Geduld  getragenem  Leiden  nahm  Gott 
der  Herr  am  13.  Juni  1975  meine  liebe,  unvergeßliche  Frau, 
unsere  liebevolle  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter,  Ur¬ 
großmutter  und  Tante 

Berta  Adomeit 

geb.  Schulz 

aus  Königsberg  (Pr).  Blücherstroße  9 
Im  82.  Lebensjahr  zu  sich  in  sein  Reich. 

In  stiller  Trauer 
Gustav  Adomeit 
und  Angehörige 

2072  Bargteheide,  Traberstieg  14 


Im  April  d.  J.  ist  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  unsere 
gute  Tante  und  Patin,  Frau 


Ww.  Anna  Herder 


geb.  Förster 


lm  Alter  von  86  Jahren  für  Immer  von  uns  gegangen. 


ln  stiller  Trauer 

Familie  Llsbeth  Storni,  geb.  Meyer 

7741  Schönwald 
Hans-Holbcln-Straße  1 

Familie  Gertrud  Bürk,  geb.  Meyer 

7742  St.  Georgen.  Lulsenstr.  45 
und  alle  Verwandten 


Auch  ein  stilles  Gedenken  unserem  lieben  Onkel,  Herrn 


Adolf  Herder 


Schmiedemeister 

aus  Mohrungen  (Ostpreußen),  Pr.-Hollttnder-Straße  6 
verstorben  lm  Jahre  1947 


Schönwald/St.  Georgen,  lm  Juni  1975 
früher  Georgcnthal.  Abbau.  Kreis  Mohrungen 


Der  Lebenskampf  Ist  nun  zu  Ende, 
vorbei  Ist  aller  Erdenschmerz; 
es  ruhen  nun  die  fleißigen  Hönde 
und  stille  steht  ein  Mutterherz. 

Meine  liebe  Frau,  unsere  herzensgute,  treusorgende 
Mutter,  Großmutter,  Schwester,  Schwägerin, 
Schwiegermutter  und  Tante  ist  heute  allzufrüh  von 
uns  gegangen. 

Liesbeth  Laufersweiler 

geb.  Posdzlecb 

•  1.  10.  1911  t  16.  6.  1975 


Iln  tiefem  Schmerz 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Heinrich  I-aufersweller 
Narthcn,  Kreis  Neldenburg 

3509  Dagobertshau9en.  den  16.  Juni  1975 

Oie  Beerdigung  hat  am  20.  Juni  1975,  14.00  Uhr,  auf  dem 
hiesigen  Friedhof  stattgefunden. 


Aus  der  Heimat  einst  vertrieben, 
die  Du  doch  so  sehr  geliebt, 
gehst  Du  heim  in  ewgen  Frieden, 
wo  der  Herr  Dir  Ruhe  gibt. 

Nach  einem  erfüllten  Leben  voller  Liebe  und  Güte  entschlief 
heute  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter, 
Urgroßmutter,  Schwester  und  Tante 

Ottilie  Barczewski 

geh.  Woydak 

geb.  12.  Februar  1891  gest.  23.  Juni  1975 

In  stiller  Trauer 

Alfred  Gllz  und  Frau  Erna, 

geb.  Barczewski 

Paul  Barczewski  und  Frau  Martha, 
geb.  Neunherz,  Bremen 
Alfred  Barczewski  und  Frau  Ria 
Elisabeth  Barczewski,  geb.  Homann 
Meta  Barczewski,  geb.  Chrlstokat 
sowie  Enkel  und  Urenkel 

28  Bremen,  Alter  Postweg  14/18,  den  23.  Juni  1978 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  26.  Juni  1978,  um 

11.00  Uhr  in  der  Kapelle  des  Hastedter  Friedhofes  statt. 


Nur  Arbeit  war  Dein  Leben, 
nie  dachtest  Du  an  Dich, 
nur  für  die  Deinen  streben, 
war  Deine  höchste  Pflicht. 

Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  unsere  liebe  Mutter  und 
Schwiegermutter,  unsere  liebe  Oma,  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante 


Helene  Pofalla 


geh.  Petersdorf 

aus  Jakunen,  Kreis  Angerburg 
im  Alter  von  71  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Siegfried  Pofalla  und  Frau  Hannelore, 

geb.  Hein 

Ewald  Pofalla  und  Frau  Marga, 

geb.  Flörke 

Monika,  Martina,  Joachim,  Renate 
und  Lothar  als  Enkelkinder 

433  Mülheim  a.  d.  Ruhr  ur.d  Ratlngen,  den  18.  Juni  1978 
Dachsweg  12 

Die  Trauerfeier  zur  Beisetzung  fand  am  Freitag,  dem  20.  Juni 
1975.  um  12.00  Uhr  ln  der  Halle  des  Speldorfer  Friedhofes  statt. 


Olga  Kübert 

•  10.  5.  1893  ln  Osterode  (Ostpreußen) 
t  35.  8.  1975  in  Celle 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Edith  Kübert 

x  435  Bemburg  (Saale) 
Lcopoldstraße  22 


31  Celle.  Kuckuckstraßc  18 

Trauerfeier  am  Dienstag,  dem  I.  Juli  1975.  um  10  Uhr  ln  der 
Kapelle  des  Stadtfrlcdhofcs  in  Celle,  Lüneburger  Heerstraße. 


Anzeigentexte  bitte  deutlicb  schreiben 
Stets  AnzelgengröBe  •  Breite  und  Höhe  -  angeben 


Nach  schwerer  Krankheit  starb  unsere  Hebe  Mutti 

Gertrud  Tatzko 

geb.  Polkowski 

2.  Februar  1897  —  11.  Juni  1978 
aus  Sulimmen,  Kreis  Johannisburg 


Wir  werden  sie  nie  vergessen. 


763  Lahr,  J.-S. -Bach-Straße  9 


Ilse  Tatzko 

Werner  Tatzko 

Dorothea  Lux,  geb.  Tatzko 


Jahrgang  26 


^Db5  C^pnrtnrtrton 
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7  Stuttgart,  den  1«.  Juni  1875 
FreundVnern  UnW!re  “ebe  Kualne.  Tante.  Schwägerin  und 

Gertrud  Wolff  ]/ 

geb.  Schwelger  A 

Arzt  wltwe 

au*  Pr.  Eylau  —  Königsberg  (Pr) 

•  20.  Januar  1893  t  18.  Juni  1975 

ging"*01  clnem  an  Höhcn  und  Tiefen  reichen  Leben  von  uns 

Im  Namen  der  Trauernden 

die  Nichten: 

Ilse  GalUen 

tot  Neuss  21,  sudstraßc  12 

Christel  Wemb  er 
Irene  Wltzel 
Gisela  Neumann 


Nach  schwerer  Krankheit  ist  unsere  geliebte  Mutter.  Groß¬ 
mutter  und  Tante 

Charlotte  Mentz 

geb.  Hagen 

aus  Ratlauken  (Kastanienhof) 
und  Friedrichsfelde,  Kreis  Gumbinnen 

Im  Alter  von  80  Jahren  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 

Oskar  Mentz  und  Frau  Ina, 
geb.  Hundsdörfer 
Brigitte  Vestring,  geb.  Mentz, 
und  Wilhelm  Vestring 
Ulf-Dietrich  Mentz  und  Frau  Gisela, 
geb.  Zacharias 
und  5  Enkelkinder 


2878  Wildeshausen.  Im  Sande  3 

Die  Beerdigung  hat  ln  aller  Stille  stattgefunden. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  ist  am  7.  Juni  1975  mein 
lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater,  Schwiegervater  und 
Großvater,  Herr 

Alfred  Schulze 

aus  GroB-Puspcm,  Kreis  Gumbinnen 
Im  Alter  von  72  Jahren  für  Immer  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 


lm  Namen  aller  Angehörigen 
Ruth  Schulze,  geb.  Kfiswurm 


6721  Westheim  (Pfalz),  Waldstraße  30.  den  15.  Juni  1975 

Die  Trauerfeier  fand  am  10.  Juni  1975  um  14.00  Uhr  ln  der 
Frledhofskapelle  Westhelra  ln  aller  Stille  statt. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  am  18.  Juni  1975  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Oma  und  Uroma 

Clara  Waschlewski 

geb.  Budnlk 

aus  Alt-Christburg,  Kreis  Mohrungen 
im  92.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Bruno  Moench  und  Frau  Else,  geb.  Waschlewski 
Gertrud  Freitag,  geb.  Waschlewskl 
Käthe  Lüdtke,  geb.  Waschlewskl 
Heinz  Waschlewskl  und  Frau  Lottl 
sowie  19  Enkel  und  16  Urenkel 

2067  Reinfeld,  Jahnstraße  9.  Im  Juni  1975 


Franz  Siemoneit 

’  23.  November  1892  t  19.  Juni  1975 

aus  Treufelde,  Kreis  Schloßberg 


In  stiller  Trauer 
Meta  Siemoneit,  geb.  Ennulat 
Walter  Siemoneit  und  Frau  Lina 
Heinz,  Enkel 


Gcttorf.  Grüner  Kamp  10 


Gustav  Sczech 

•  28.  April  1888  t  10-  Juni  1975 

aus  Königsberg  (Pr),  Tiepoltstraße  12 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Else  Neubett,  geb.  Sczech 
im  Namen  aller  Angehörigen 


28  Bremen.  Ellener  Dorfstraße  21 


!S5ÄÄ"i<tÄ.2  KAÄS  5«-. 

großvater.  Schwager  und  Onkel 

Ernst  Woltag 

Oberstleutnant  a.  D. 

im  83.  Lebensjahr  hclmgegangen. 

In  dankbarer  Liebe 

Seine  Kinder 

Ernst-Wilhelm  Woltag 

und  Frau  Hildegard 

Brigitte  Kummer,  geb.  Woltag 

Sibylle  Welgle,  geb.  Woltag 

Dietmar  Weigle 

Gabriele  Rltzke,  geb.  Wolug 

Georg  Rltzke 

14  Enkel  und  3  Urenkel 

.  „ ri  nm  Mittwoch  dem  2.  Juli  1975,  um  14  Uhr 
hr*der°KBpel*e  <?e*  £JÄ»gener  Friedhofes  Karl-Kellner- 

Ans*trtleS,von  ^  “SwdfcÄnwirVM 

eine  Spende  für  da*  ^‘'"^r^rfür  d^nKindergarten  Lan- 
gmr,hagt“PKon.oeN“  ' 027-ooo'Wl  der  Kreissparkas.se  Langen¬ 
hagen. 


Gott  der  Herr  erlöste  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit,  fern 
seiner  ostpreußischen  Heimat,  Im  Alter  von  81  Jahren  meinen 
lieben  Mann,  unsern  herzensguten  Vater,  Opa  und  Bruder, 
den 


Gustav  Krolzig 

geb.  23.  Mal  1894  gest.  20.  Juni  1975 

Niedenau,  Kreis  Neldenburg 


ln  stiller  Trauer 

Auguste  Krolzig,  geh.  Samulowitz 
Willi  Kaminski  und  Frau  Erika, 
geb.  Krolzig 

Kurt  Berwlng  und  Frau  Anneliese, 
geb.  Krolzig 


1  Berlin  65,  Drontheimer  Straße  1 

Die  Beerdigung  fand  am  1.  Juli  1975  um  11.40  Ubr  auf  dem 
Ellsabethfrledhof.  Wollankstraße,  statt. 


In  Deine  Hände  befehle  ich  meinen  Geist. 
Du  hast  mich  erlöst,  Herr.  Du  treuer  Gott. 
Am  5.  Juni  1975  entschlief  sanft  und  ruhig  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater,  Urgroßvater,  Schwager  und  Onkel 

Otto  Mehrwald  V 

aus  Albrechtsdorf,  Posmahlen,  Kreis  Pr.-Eylau 
im  84.  Lebensjahre. 

Er  folgte  seiner  lieben  Frau  nach  zweieinhalb  Jahren  ln  die 
Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

Franz  Kriegei  und  Frau  Elly, 

geb.  Mehrwald 

Ernst  Mehrwald  und  Frau  Charlotte, 
geb.  Schröder 

Fritz  Knuth  und  Frau  Hanna, 

geb.  Mehrwald 

Arthur  Mehrwald  und  Frau  Hilde, 
geb.  Beutner 

Magda  Mehrwald,  geb.  Hastedt 

2148  Zeven.  Heinrichstraße  37 


Plötzlich  und  unerwartet  nahm  Gott,  der  Herr,  meinen  lieben 
Mann,  unseren  guten  Vater,  Schwiegervater  und  Großvater 


Emst  Ruttke 


Landwirt 

aus  Drengfurth  (Abb),  Kreis  Rastenburg,  Ostpreußen 

im  Alter  von  62  Jahren  zu  sich  in  sein  Reich 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Frida  Ruttke,  geb.  Trotno 

6251  Oberneisen,  Wiesenstraße  27,  den  20.  Juni  1975 


Fern  der  Heimat  mußt*  Ich  sterben, 
die  Ich,  ach  so  sehr  geliebt, 
doch  Ich  bin  Jetzt  hingegangen, 
wo  es  keinen  Schmerz  mehr  gibt. 

Heute  morgen  nahm  Gott,  der  Herr,  meinen  lieben  Mann 

Heinrich  Reich 

Dittersdorf,  Kreis  Mohrungen,  und  Elbing,  Helllg-Oelst-Str.  10 
Im  Alter  von  75  Jahren  zu  sich. 


In  stiller  Trauer 

Berta  Reich,  geb.  Leskien 
und  Anverwandte 


41  Duisburg-Hucktngen  25,  Ralffelsenstraße  44,  den  9.  Juni  1975 

Die  Beerdigung  hat  am  12.  Juni  1975  auf  dem  Duisburger 
Waldfriedhof  stattgefunden. 


Fern  der  geliebten  Heimat  nahm  Gott  meinen  lieben  Mann, 
treusorgenden  Vater,  Schwager,  Onkel  und  Vetter  zu  sich. 


Karl  Weiß 

Bauassessor 

Marincoberbaurat  a.  D. 

*  am  3.  10.  1903  in  Tapiau/Ostpreußen 
t  am  27.  6.  1975  ln  Höxter/Weser 


In  stiller  Trauer 

Ilse  Weiß,  geb.  Schi  kor  owski 
Inge  Weiß,  Jur.  Hefer. 

z.  Z.  Chicago  (USA) 
und  alle  Anverwandten 


347  Höxter  1.  Park  weg  1 

Die  Trauerfeier  fand  Mittwoch,  den  2.  Juli  1975,  um  14  Uhr 
in  der  Frledhofskapelle  zu  Höxter  statt,  anschl.  die  Beisetzung. 

Xm  Sinne  des  Verstorbenen  wird  anstelle  von  zugedachten 
Kränzen  um  eine  Spende  für  die  Friedlandhilfe  c.  V  (Spttt- 
aussiedlerhilfe)  gebeten.  Sparkasse  der  Stadt  Göttingen 

Konto-Nr.  27  704  800. 

Von  Beileidsbesuchen  bitten  wir  Abstand  zu  nehmen. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  am  17.  Juni  1975  im 
88.  Lebensjahr  mein  lieber  Mann,  mein  guter  Vater,  unser 
treusorgender  Opa,  Schwiegervater.  Schwager  und  Onkel 


Adolf  Borkowski 

Landwirt 

aus  Reichenthal  bei  Liebstadt 


Henry  Liebe 


In  Trauer  und  Dankbarkeit 

Setma  Borkowski,  geb.  Schultz 
Llsbeth  Adolph!,  geb.  Borkowski 
Dietrich  Adolphi 

Bernd,  Gunnar,  Sigrun  und  Christine 


8448  Bebra-Blankenheim,  Domäne 

Die  Beisetzung  fand  am  21.  Juni  1975  um  13  Uhl-  in  Blanken¬ 
heim  statt. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  verstarb  plötzlich  und  unerwartet 
mein  lieber  ManR.und  treuer  Lebenskamerad,  unser  lieber 
Schwager  und  Onkel 

Rudolf  Schüßler 

•  18.  Januar  1687  t  2.  Mai  1975 
aus  Schllltelde,  Kreis  Schloßberg  (Ostpreußen) 

In  tiefem  Schmerz 
Anna  Schüßler,  geb.  Freutel 
Hans  Frentel  und  Frau  Lotti 
geb.  Heldecker 
Willi  Frentel,  Wittstock 
Walter  Freutel  und  Fran  Liesbeth 
geb.  Schmidt 

Hans  Katzwlnkel  und  Frau  Ida 

geb.  Freutel 

Willi  Kreysel  und  Frau  Gretel 
geb.  Freutel 

und  alle  Nichten  und  Neffen 
7119  Ernsbach,  Kreis  öh ringen  (Württ) 


Kurz  vor  seinem  90.  Geburtstag  hat  mein  lieber  Vater  sein 
Leben  vollendet. 


aus  Memel 

geb.  ».  August  1885  gest.  26.  Juni  1975 

Es  trauern  um  Ihn 

seine  Tochter 

and  alle  Angehörigen 

Bva- Maria  Bauch,  geh,  Liebe 

6  Frankfurt  1,  Kronberger  Straße  14 


Am  21.  Mal  1975  entschlief  mein  lieber  Mann,  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Opi,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Franz  Maser 

aus  Zwellinden,  Kreis  Gumbinnen  (Ostpreußen) 
im  81.  Lebensjahr. 

In  stiller  Trauer 

Mieze  Maser 

3352  Einbeck,  KapeUenstraßc  31 

Die  Beerdigung  hat  stattgefunden  am  27.  Mal  1975. 


Heinz  Lihring 

Bauingenieur 

geb.  10.  4.  1908  gest.  13.  5.  1975 

aus  Bartenstein 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

■ 

Maria  Lihring,  geb.  Strehl  I 
nd  Kinder 


643  Bad  Hersfeld,  Stresemannallee  la 


Reportage 
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.Wenn  sich  Chind  erhebt,  erzittert  die  Well" 
heißt  der  Titel  des  1974  als  deutsche  Ausgabe 
erschienenen  Buches  des  französischen  China¬ 
kenners  Alain  Peyrfitte.  An  diesen  Satz  wurde 
ich  auf  meiner  Rundreise  durch  die  Volksrepu¬ 
blik  immer  wieder  erinnert  und  kam  zu  der 
Meinung,  daß  er  zu  Recht  so  formuliert  wurde 
Untermauert  wurde  diese  Ansicht  durch  zwei 
Universitätsprofessoren,  die  schon  1966  bzw. 
1971  China  bereist  hatten.  Besonders  ein  Ordi¬ 
narius  für  Hochfrequenztechnik  stellte  staunend 
fest,  daß  die  Volksrepublik  in  den  letzten  vier 
Jahren  in  jeder  Hinsicht  einen  .großen  Sprung 
nach  vorn*  bewerkstelligen  konnte,  und  das 
im  wesentlichen  aus  eigener  Kraft,  ohne  fremde 
Hilfe. 

Unsere  Reisegruppe  bestand  aus  23  Teilneh¬ 
mern,  die  mit  einer  Ausnahme  alle  eine  Lehr¬ 
tätigkeit  ausübten.  Zu  unserer  Unterrichtung 
und  Betreuung  standen  uns  ständig  vier  Mit¬ 
arbeiter  des  staatlichen  Reisebüros  Lü-hsing- 
sche  (China  International  Travel  Service),  die 
gut  deutsch  sprachen,  als  Dolmetscher  zur  Ver¬ 
fügung.  Die  Betreuung  war  in  jeder  Hinsicht 
vorbildlich.  Als  während  einer  23stiindigen  Bahn¬ 
fahrt  eine  Angehörige  unserer  Reisegruppe  be¬ 
drohlich  erkrankte,  wurde  von  der  chinesischen 
Reiseleitung  zum  nächsten  längeren  Halt  ärzt¬ 
liche  Hilfe  auf  den  Bahnhof  bestellt.  Zwei  Ärzte 
standen,  als  der  Zug  in  Tschangschau  einlief, 
zur  Untersuchung  bereit,  verabreichten  erste 
Medikamente  und  gaben  einen  schriftlichen  Be¬ 
fund  für  das  Krankenhaus  in  Kweilin  mit,  von 
dem  die  weitere  Behandlung  durchgeführt 
wurde,  für  die  abschließend  ein  symbolisches 
Honorar  von  einem  Yüan  =  1,35  DM  liquidiert 
wurde. 

Politische  Beeinflussung  fand  zu  keiner  Zeit 
statt,  In  Peking  machte  ich  jedoch  eine  erstaun¬ 
liche  Entdeckung:  In  einem  der  großen  Schau¬ 
kästen  der  Hsin-hua,  der  offiziellen  staatlichen 
Nachrichtenagentur,  hing  ein  überdimensionales 
Farbfoto,  auf  dem  Mao  Tse-tung  Franz  Josef 
Strauß  lächelnd  die  Hand  schüttelt. 

Beeindruckend  bei  der  Reise  war  die  große 
Herzlichkeit,  mit  der  wir  als  .unsere  lieben 
Freunde  aus  Westdeutschland*  überall  begrüßt 
wurden.  Als  Beispiel  sei  ein  Theaterbesuch  in 
Tschengtschou,  der  Millionenhauptstadt  der  Pro¬ 
vinz  Honan,  genannt,  bei  dem  wir  die  neueste 
Revolutionsoper  .Der  Azaleenberg*  sahen  und 
hörten.  Als  wir  den  Theatersaal  betraten,  stan¬ 
den  die  etwa  tausend  Besucher  spontan  auf  und 
begrüßten  uns  mit  Klatschen.  Im  Volkspark 
Kanton,  vergleichbar  etwa  dem  früheren  Ber¬ 
liner  Lunapark  oder  dem  Kopenhagener  Tivoli, 
ereignete  sich  bei  einer  musikalischen  Vorstel¬ 
lung  ein  gleiches.  Für  uns  ungewohnt  war,  daß 
die  Leute  hier  und  auch  im  Theater  in  ihrer 
schlichten  Alltagskleidung  aus  blauem,  grauem 
oder  grünem  Baumwollstoff  mit  hohem  Kragen 
saßen,  die  Männer  meist  mit  aufgesetzter  Mütze 
und  oft  Zigaretten  rauchend. 

Beim  Besuch  von  Schulen  begrüßte  und  ver¬ 
abschiedete  uns  immer  ein  Spalier  klatschender 
Jungen  und  Mädchen,  ln  den  Fabriken  waren  es 
die  Arbeiter,  die,  wenn  es  ihre  Tätigkeit  ge- 


Politlsche  Wandzeitung  in  einer  chinesischen 
Fabrik 


halten  konnten.  Tee:  trinkend  und  Zigaretten 
rauchend  fragend  wir  nach  Familienstand,  Ein¬ 
kommen.  Wünschen  und  Sorgen  der  Bewohner. 
Die  Wohnungen  waren  einfach  gehalten  und 
ausgestattet,  aber  sauber.  Immer  wieder  wurde 
uns  vor  allem  von  den  Älteren  erklärt,  sie 
seien  dem  Großen  Vorsitzenden  Mao  dankbar, 
daß  es  ihnen  jetzt  so  ergehe.  Früher  hätten  sie 
gehungert  und  in  Strohhütten  ohne  Licht,  Was¬ 
ser  und  Kanalisation  gelebt  und  am  Tag  zwölf 
Stunden  und  mehr  arbeiten  müssen. 

Alle  Chinesen,  Männer  wie  Frauen,  arbeiten 
an  sechs  Tagen  der  Woche  je  acht  Stunden.  Der 
Ruhetag  liegt  nicht  überall  auf  dem  Sonntag, 
sondern  ist  flexibel.  Hinzu  kommen  im  Jahr 
noch  sieben  Feiertage.  Einen  Urlaub  wie  bei  un» 
gibt  es  nicht.  Die  Entlohnung  erfolgt  nach  Lei¬ 
stung  und  Fähigkeit,  sie  ist  für  beide  Geschlech¬ 
ter  völlig  gleich  und  in  acht  Stufen  eingeteilL 
Die  Löhne  sind  niedrig,  reichen  aber  bei  kon¬ 
stanten  und  ebenfalls  niedrigen  Lebenshaltungs¬ 
kosten  für  eine  bescheidene  Haushaltsführung 
aus.  wenn  man  außerdem  bedenkt,  daß  alle 
erwachsenen  Familienmitglieder  arbeiten,  das 
Einkommen  sich  also  in  diesen  Verband  multi¬ 
pliziert.  Ein  Fabrikarbeiter  verdient  monatlich 
etwa  zwischen  50  und  150  DM,  ein  Grundschul¬ 
lehrer  erhält  ca.  65  DM,  ein  Arzt  bis  zu  200  DM 
im  Monat. 

Für  die  Miete  einer  mittelgroßen  Wohnung, 
wobei  pro  Person  5  bis  6  qm  reiner  Wohnraum 


Maos  Bild  ain  .Tor  des  himmlischen  Friedens"  in  Peking,  das  einst  nur  der  Kaiser  durchschreiten  gerechnet  werden,  müssen  etwa  10  bis  t2  DM 


durfte 


Fotos  (4)  Dr.  Losdi 


hof  geschlossen  gymnastische  Übungen.  Impfun-  einen  mehrwöchigen  Einsatz  in  einer  Fabrik 
gen  werden  in  der  Schule  vorgenommen  gegen  oder  in  der  Landwirtschaft  und  erhält  vom  zu- 
Masern  (halbjährlich),  gegen  Pocken  (alle  sechs  ständigen  Revolutionskomitee  eine  entspre- 
Jahre),  gegen  Tuberkulose  (alle  drei  Jahre),  chende  Beurteilung, 

jährlich  gegen  Wundstarrkrampf,  und  gegen  Mit  der  Medizin  kamen  wir  in  Schihkiat- 
Kinderlahmung  werden  Heilkräuter  verabreicht,  schuong  in  Berührung,  als  wir  das  Militärkran- 
Die  Schule  dauert  täglich  von  acht  bis  zwölf  kenhaus  der  600  000  Einwohner  zählenden 
Uhr  und  von  vierzehn  bis  sechzehn  Uhr,  außer  Hauptstadt  der  Provinz  Hopei,  wo  wir  die  erste 
Sonnabendnachmittag.  Von  ß  bis  8.05  Uhr  werden  deutsche  Besuchergruppe  waren,  besichtigten, 
die  Kinder  einer  Kontrolle  auf  Sauberkeit  Es  ist  nach  dem  kanadischen  Arzt  Dr.  Bethune 
unterzogen,  und  von  14  bis  14.15  Uhr  macht  man  benannt,  der  sich  der  revolutionären  Bewegung 
alle  mit  den  neuesten  politischen  Nachrichten  Maos  zur  Verfügung  stellte.  Er  starb  1939  an 
bekannt.  In  den  Schulwerkstätten  stellen  die  einer  Infektion.  Hier  sahen  wir  chirurgische 
Schüler(innen)  Dinge  für  den  allgemeinen  Ge-  Eingriffe  und  Behandlungen  unter  Akupunktur, 
brauch  her,  die  verkauft  werden,  z.  B.  Steine  so  die  Entfernung  eines  Tumors  an  der  Schilcl- 
für  das  chinesische  Schachspiel.  drüse,  eine  Mandelresektion  nach  chronischer 

Erstaunlich  groß  ist  die  Klassenfrequenz.  Entzündung,  eine  Ischiasbehandlung,  die  eines 
Oberklassen  mit  über  50  Schülern  sind  durchaus  taubstummen  Mädchens  und  die  eines  Mund¬ 
normal.  In  der  Mittelschule  in  Schihkiatschuang  geschwürs.  Auch  Tiere  werden  mit  Akupunktur 
wurden  2100  Schüler  in  40  Klassen  unterrichtet.  kuriert. 

Die  Fächer  sind  in  den  einzelnen  Klassen  ver-  Eine  besondere  Kategorie  medizinischer 
schieden.  Insgesamt  handelt  es  sich  um  Unter-  Kräfte  sind  die  sogenannten  .Barfußärzte",  die 
Weisung  in  Politik,  Chinesisch,  einer  Fremd-  nach  einer  sechsmonatigen  Ausbildung  und 
spräche  (Englisch  oder  Russisch),  Mathematik,  weiteren  Kursen  einfache  Behandlungen  durch- 
Physik,  Chemie,  Geographie,  Geschichte,  Sport,  führen  dürfen.  Diese  sind  als  Hilfen  in  Kranken- 


Maos  Denken  ist 

oberstes  Gesetz 


Notizen  von  einer  Reise  durch  die  Volksrepublik  China 

Musik,  Zeichnen  und  Hygiene.  In  der  Abschluß-  häusern  und  auf  ländlichen  Sanitätsstationen 
klasse  wird  dann  noch  Agrarwissen  gelehrt.  Die  eingesetzt.  Die  Krankenhäuser  unterhalten  auch 
große  Schülerzahl  in  den  Klassen  mag  überra-  eigene  Heilkräutergärten.  So  baut  das  Dr.- 
schen  und  Zweifel  an  der  Leistung  aufkommen  Bethune-Krankenhaus  300  derartige  Pflanzen  an. 
lassen,  uns  wurde  aber  versichert,  daß  durch-  Diese  Heilpflanzen  spielen  in  der  chinesischen 
aus  befriedigende  und  gute  Ergebnisse  erzielt  Pharmazie  eine  sehr  große  Rolle.  Der  Kranken¬ 
werden.  Die  Diszipliniertheit  der  Jugend  fiel  im  hausaufenthalt  kostet  pro  Tag  1  Yüan  = 
übrigen  ganz  allgemein  auf,  obwohl  anderer-  1,35  DM  einschließlich  Verpflegung, 
seits  auch  völlige  Ungezwungenheit  herrscht.  In  Peking  und  Kanton  brachte  man  uns  auch  . 

In  der  Universität  von  Tschengtschou  waren  in  die  für  Ausländer  bestimmten  sogenannten 
wir  die  ersten  Deutschen,  die  diese  Bildungs-  .Freundschaftsläden",  in  denen  man  preiswert 
Stätte  besuchten,  in  der  Mathematik,  Physik,  und  gut  Seidenstoffe,  Schmuck,  kunstgewerb- 
Chemie,  Englisch,  Russisch,  Chinesisch,  Ge-  liehe  Gegenstände,  Stickereien,  Porzellan  u.  a. 
schiebet  und  Politische  Wissenschaft  gelehrt  kaufen  kann.  In  den  Antiquitätenläden  beider 
wird.  Die  Studenten  studieren  meist  nur  ein  Städte  standen  .antike*  Gegenstände  (Bilder, 
Fach,  der  Erwerb  des  Doktorgrades  ist  nicht  Schnitzarbeiten,  Porzellane  usw.),  die  ein  staat¬ 
möglich.  Die  Studierenden,  männlich  wie  weib-  liebes  Einheitssiegel  trugen,  zum  Verkauf.  Als 
lieh,  haben  alle  nach  Abschluß  der  Mittelschul-  „antik*  wurden  alle  Gegenstände  bezeichnet, 
Oberstufe  mindestens  zwei  Jahre  in  einer  Fabrik  die  älter  als  50  Jahre  sind,  d.  h.  vor  der  „Be- 
oder  auf  dem  Lande  gearbeitet  und  sind  dann  freiung*  geschaffen  wurden, 
vom  zuständigen  Revolutionskomitee  zum  Stu-  In  den  Schulen  und  in  der  Universität  wur- 
dium  vorgeschlagen  worden.  Die  politische  Zu-  den  auch  wir  von  Schülern  und  Studenten  ge- 
verlässigkeit  und  Aktivität,  die  Einstellung  zur  fragt,  wie  bei  uns  der  Studienablauf  gestaltet 
körperlichen  Arbeit  und  die  Begabung  sind  die  ist.  Immer  wieder  betonten  die  Chinesen,  daß 
entscheidenden  Kriterien  für  die  Zulassung  zur  wir  offen  erklären  sollten,  was  unseren  Vor- 
Universität.  Stellungen  nicht  entspreche,  da  sie  von  uns 

Die  Verbindung  von  Theorie  und  Praxis  ist  lernen  wollten,  weil  bei  ihnen  noch  manches 
das  Hauptanliegen  bei  jeder  Ausbildung  und  verbesserungswürdig  sei. 

Berufstätigkeit.  So  leistet  auch  jeder  Schüler,  Sehr  überraschte,  daß  uns  mehrfach  Fabrik- 
Student,  Lehrer,  Universitätsprofessor  oder  der  und  Landarbeiterwohnungen  gezeigt  wurden,  in 
eine  andere  geistige  Arbeit  Ausübende  jährlich  denen  wir  uns  freimütig  mit  den  M;etern  unter- 


Der  alte  Himmelstempel  in  der  Hauptstadt 
Peking 


monatlich  aufgewendet  werden.  Rindfleisch 
kostet  1  DM,  Weizenmehl  0,27  DM,  Reis  0,40 
DM,  jeweils  ein  Pfund.  Kordschuhe  mtl  Gummi¬ 
sohle,  die  häufigste  Fußbekleidung  auch  beim 
Militär,  schlagen  mit  4  bis  5,50  DM  zu  Buche, 
für  eine  Hose  muß  man  etwa  14,40  DM,  für 
einen  Meter  Baumwollstoff  durchschnittlich 
1,20  DM  aufwenden.  Ein  Fahrrad  schließlich, 
das  in  China  die  Rolle  wie  bei  uns  ein  Auto 
spielt,  kostet  200  bis  240  DM.  eine  Summe, 
die  nur  durch  konsequentes  Sparen  erreicht 
werden  kann.  In  Peking  gibt  es  Millionen  Fahr¬ 
räder,  die  bei  Arbeitsbeginn  oder  -Schluß  die 
meist  sehr  breiten  Straßen  absolut  beherrschen. 
Eine  Fahrradbeleuchtung  ist  nicht  üblich. 

An  der  Spitze  jedes  Verbandes,  ob  groß  oder 
klein,  steht  das  Revolutionskomitee,  dem 
Parteifunktionäre  und  Mitglieder  der  Schule 
(Lehrer  und  Schüler),  der  Fabrik,  der  landwirt¬ 
schaftlichen  Kommune,  des  Straßenkomitees 
usw.  angehören.  Nur  einige  sind  Mitglieder  der 
Kommunistischen  Partei  Chinas,  die  rund 
27  Millionen  Mitglieder  zählt.  Dies  bedeutet, 
daß  die  KPC  bei  etwa  800  Millionen  Einwohnern 
eine  elitäre  Gruppe  darstellt. 

Bauern,  Arbeiter  und  Soldaten  sind  die  tra¬ 
genden  Säulen  Chinas.  Beim  Militär,  bei  dem 
man  keine  Rangabzeichen  kennt,  stehen  Frauen 
zusammen  mit  ihren  Kameraden  in  Reih  und 
Glied.  Das  ganze  Land  ist  in  Volkskommunen 
eingeteilt.  Sie  entsprechen  etwa  unseren  Krei¬ 
sen.  Sie  umfassen  landwirtschaftliche  Betriebe 
verschiedener  Art.  Fabriken  unterschiedlicher 
Art,  in  ihnen  gibt  es  Kindergärten,  Grund-  und 
Mittelschulen,  ein  Krankenhaus,  mehrere  Snni- 
tätsstationen,  eine  Kreditgenossenschaft,  Kinos. 
Büchereien  usw.  3  Prozent  des  Gesamtlandes 
einer  Kommune  dürfen  von  den  Bauern  privat 
genutzt  werden.  Die  Volksversammlung  ist  das 
Beschlußorgan,  mehrere  Komitees  teilen  sich 


stattete,  kurz  die  Arbeit  unterbrachen  und  uns 


in  gleicher  Weise  willkommen  hießen. 

Geradezu  rührend  war  jedesmal  der  Empfang 
in  den  Kindergärten.  Mit  „Guten  Tag,  lieber 
Onkel,  liebe  Tante*  wurden  wir  begrüßt  und 
mit  „Gute  Reise“  oder  „Auf  Wiedersehen* 
(alles  in  deutsch)  verabschiedet.  Eine  Darbie¬ 
tung  mit  Gesang  und  Tanz  war  stets  der  Höhe¬ 
punkt  der  Besichtigung.  Nach  der  Vorstellung 
stürmten  dann  die  vier-  bis  sechsjährigen  Jun¬ 
gen  und  Mädchen  auf  uns  zu,  um  uns  die  Hände 
zu  schütteln. 

Auf  mindestens  zwei  Jahre  Kindergarten 
(Fünf-  und  Sechs  jährige)  folgen  vom  7.  Lebens¬ 
jahr  an  fünf  Jahre  Grundschule,  an  die  sich 
drei  Jahre  Mittelschule  (acht  Jahre  beträgt  die 
Schulpflicht)  mit  einem  weiteren  zweijährigen 
Oberbau  anschließt. 

Das  Schulwesen  ist  in  dem  Riesenreich  noch 
nicht  in  allen  Provinzen  völlig  einheitlich  aus¬ 
gestaltet,  jedoch  besteht  überall  unbedingte 
Schulpflicht. 

Nach  zwei  Stunden,  von  denen  jede  45  Minu¬ 
ten  dauert,  treiben  alle  Kinder  nach  Kommando 
und  Musik  durch  Lautsprecher  in  ihren  Klassen 
Augengymnastik.  Der  Sehkontrolle  wird  über¬ 
haupt  große  Bedeutung  beigemessen.  Halbjähr¬ 
lich  findet  eine  Augenuntersuchung  statt,  jähr- 
licfa  eine  solche  der  Zähne,  In  den  größeren 


die  anfallende  Arbeit  auf,  das  Revolutionsknmi- 
tee  ist  dann  die  Exekutive  des  Ganzen.  Eine 
Volkskommune  gliedert  sich  in  Produktionsbri¬ 
gaden  (z.  B.  sechs)  und  diese  in  Produktions¬ 
gruppen  (z.  B.  sechzig). 

Das  Idol  jedes  Chinesen  ist  Mao  Tse-tune 
der  Große  Vorsitzende,  der  die  Verehrung  eine-. 
Heiligen  genießt.  Dessen  Aussprüche  und  An¬ 
ordnungen  sind  für  jeden  Gesetz.  „Die  Volks¬ 
republik  China  wird  von  Mao  Tse-tung  geführt 
Das  Denken  Mao  Tse-tungs  ist  das  oberste 
Prinzip  bei  allen  unseren  Arbeiten*,  so  wurde 
es  einmal  verfassungsmäßig  formuliert.  Und  so 
wurde  auch  das  Problem  der  Geburtenregelunn 
denkbar  einfach  gelöst.  Mao  empfahl,  möglichst 
nicht  mehr  als  drei  Kinder  je  Familie  zu  zeugen 
Wenn  diese  Zahl  erreicht  ist,  läßt  man  sich  steri¬ 
lisieren.  Geheiratet  wird  nach  dem  Vorsdilao 
Maos  bei  den  Frauen  vom  25.  und  bei  den  Män¬ 
nern  vom  30.  Lebensjahr  an,  frühere  Termine 
bedürfen  der  Genehmigung.  Maos  Bild  hängt 
an  jedem  repräsentativen  öffentlichen  Gebäude 
in  Überlebensgroße  und  z.iert  die  eine  Wand 
iedes  Konferenzraumes,  an  dessen  Gegenseite 
die  Bilder  von  Marx,  Engels,  Lenin  und  Stalin 
zu  finden  sind.  Der  Wille  des  chinesischen  Vol¬ 
kes,  alle  Sparten  des  Lebens  und  der  Wirt¬ 
schaft  in  einer  ständigen  Aufbauarbeit  weitet 
zu  entwickeln,  ist  bewundernswert.  Wo  dieser 
Weg  einmal  enden  wird,  wird  che  Zukunft 


